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Allerg II ädigste Frau 



der für die Stadt^B^c»» W güicklich und 
glänaebd. ^wösenen'' iMt!^ linf^ wddie: 

lauchtigsteu Primüsshi. . C a k o^ü i n k toü 
Hessen K. Hoheit unseren Musensitz zu 
HoCttsf JaBiEA A^feÄlhältr «i:^hleii %eni- 
jbefGW/', ad den. uiid uA-t^i^i^lichen 

Beweisen :HöCHST Ihrer wohlwollendsten 
rj[beil»afame ah dm Beiti%ifaiifl^ti^hi«^iger 
l^bi^r iwd Literaturfräiin Gcibiete 
dßr \VV issie»&cba£Lea wie der schönen Kün- 
ste a.uch die ^rfreuendste Versicherung; 

bio%ug«fdgt, date AuiEaHtici^T Sm auch 

■ 
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ifeCjTi^; dm. wiasenseiMällidimi t^istungen 
!und iVm^uclitn derer ..Idie lner d^fs Glödk 

4ür£9tf i JfiAEj huldvolle Aüfinerksamkeit 
i^^jgedidhe^ lassen . ivollen. 

.. . > . .Siob i bjUtorische Uebioorsicht deg: Yic^ 
le^ ,)|i>4,JH^unich&^iygeny was im cweiteu 
Gebit^t der Naturwissenschaften wie der 
'G6$pi)4bßi|s? undHaUkunde^Tonig^ii^u 
<]iienotßis^eicbea Fraiiea verdieitötlich ge^ 
JLgistet wotden ist, und noch fortwährend 
geleistet; wird , iist ein su bedetitsariftier'* mA . 
^^rgi^big^ 'JTheil der:£udtur- mid iWissea« 
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schaflsgesdiichte, als dass selbst ein un* 
ToUkommeuier Versuch, ihn zu bearbeiten) 
nicht von £wr. Königlichen Hoheit eines 
genau prüfenden Blicks \yärdig erachtet 
werden sollte« Der gegenwärtige Versuch 
ist — wie ich es gar wohl weiss — noch weit 
Tüll dem Torgeslecklen Ziel entfernt. Ver- 
trauend jedoch jener huldvollen Zusage 
wage ich es, denselben £wr. Königuchen 
Hoheit im Gefühl der tiefsten und dank- 
erfülltesten Verehrung und Devotion ra 
weihen, indem ich mir zugleich die 
submisse Bitte erlaube, £wk. Königliche 
nuHEiT fliödi.t^u dem Tribut der un- 
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verlöschlich innigsten '£hrfiiM>^ den ich 
Höchst Ihr£m erhabenen Nä<)Eiea in dieser 
Schrift selbst nur in wenigen und schwa- 
chen Avisdrückcu darbringen durfte, Ihuk 
gnädige Machsicht nicht yetsä^nl ' 

In tie&ter Devotion ersterbe ich ' 

. • - 

. . . • , , • t * 

' r » , , ■. . ■ ^ 

Ew. KOlHiGLICHEN HOHEIT. 



• • » • 

unterthänigst gehorsamster 
Dr, Chr. Fr. Harie^s. 
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VORREDE. 

■ 



' Durch die gegeAi^ärtige Sclirift beabsicbtige ich 
eine bisher noch bestandene Lücke in deV Literä- 

' für und Gesicfaicbre der NatUTwissenschafiteW, und 
ihrer verschiedenen Zweige so wie der Heilkunde 
in soweit ausihifiUten; als tnir dieses naeh deü 
mir zur Hand gewesenen Mittein möglich war. 
T&s fehlte bisher noch ganz an einer solchen 'hisCö- 

'risch- literarischen und beurtheilenden Uebersicht 
aller derjenigen Fratito, vrelche sich Ton SWir fräh- 
esten Zieit bi$ auf die neueste durch Beobacb- 

' 'lung, Studmin,' Erfahrung, praltisoh^ Wirken, 
öflenUicbes» iivie stilles häusliches, und diirch 
Schriften in den verschiedenen' Gebietstheilen der 
JNfaturwissenschailten, der Erd- und Völkerkunde, 
der Anthropologie und 'Physio!ogie, uöd der 
Heilkunde^ mit JubegrilF der Ujgieine, Diätetik 
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die Frauen aus Daiilvbaikeit selir feierlich zu Gra*- 
be trugen (Lobwürdige Gesellschaft gelehrter Wei- 
ber i63i), Steiaböve] (Historien von den vornehm- 
sten Weibern etc.', von Adams Zeiten her» Frcft* 
1576), Jul. Caes. Capacci (elogia illustrium, 
«iror*. et mulieruin, Neap. 1608), 'Thomassiiti 
(de claris mulierib.), B o xh o r a (Bibliolh. feminaT 
rum eruditipoe et acriptia illuatr.» i€86), Ck 
ß b e r t i (ei öiraetes Cabinet des gelehrten Frauen- 
zixnnwrs» Fr« u.Lpz. 1706), Sauer brey (c(e fem. eru-^ . 
ditis, diss. i . u. 2., Lip$. 1672) P a u 11 i ai (Hochge- 
lehrtes, teutsches Frauenzimmer, 1712); ttn4 iii/^|i^ 
ciellem Bezug auf heilkundige Frauen, ausser dem 
^Venigen^ waa.schon.Tiraquelli darüber ^aagte^ 
Schacher (Diss. de fpminis, «ex arle mcdica cla* 
ris, Lpz. 1753). Allein dieallemieisten dieser ä^terii 
Schriften ermangeln aller historischen Kritik un4 
sacihlichen ' Würdigung,, siiid meist nur troctae 
Namens- und Schriftenverzeichnisse, oder blose 
biographische Fragmente nni gesohmacLIose Xi^iK 
gien, zum Xheil mit den lächerlichsten Ueber^ 
treil^iungen undJifährdbien dnrehmisoht, und dsikr^ 
^n nur mi|; .groser Vorsicht, be^iützt werdend 
^uch berücksichtigen die allerwenigsten- deraelbeil 
(noch am. meisten der sehr brauchbare Mena-ge^ 
auchPaschi us, Esberg, Boxfaol*!B etc.)dieLei8'^ 
jungen und Verdienste der Frauen um IVatur- 
lehre, Naturgeschichte, und Medicin, wenigstena 
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deuten sie diese nur höchst oberflächlich an , und 
sind somit in diesen Beziohuugea äusserst uner- 
giehig und/werthlps. Ueberdies.siad die wenigsten 
dieser Schriften jetzt leicht aufiiutreiben^ selbst 
selten in ölientlichen Bibliotheken« 

Unter den neuern Schriftstellern, von der 
Mitte des XVIII. Jahrhunderts an , kenne ich kei- 
nen Einzigen, der sich speciell mit der Geschichte 
und Literatur der im Gebiete der Natur- und 
Heilkunde thätig und verdient gewesenen oder 
nocli (laiiu lliiitig wirkciidcti 1 rauen und Schrifl- 
stßUerinnen beschäftigt hätte. ^ Fast sind es nur 
die grosern und allgemciaei umfabsendea Lile- 
raturwerke, nach J. A F a b r i c i u s , (ei nes S a x , J 5- 
eher und Roter mund, MeuseJ, Erscb), die 
grösem Sammlungen von Biographien (unter de- 
nen ich die neueste und gröste, die Liographie 
universelle^ gerade für unsern Gegenstand, zu- 
mal in Hinsicht auf deutsche i rauen, sehr 
mangelhaft gefunden habe) , die Gelehrten^Lexica 
• einzelner Liinder und Städte, namentlich von 
Will, Aassznann» Fikenscher, Otto, 
Gradmann, de Luca, Weiz, Strieder etc. 
(welche allerdings Den, der sie benützen kann, 
noch die ergiebigsten Quellen gewähren), die 
Encyclopaedien und Conversations-Lexica, u.s w.' 
aus welchen wir mit nicht geringer Mühe das. 
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/ « 

XIV 

was wir über jene Frauen wissen muchlen , £u- 
sammensacbeo müssen. Und docb bleibt die 
Ausbeu^ oft nur allzu unbefriedigend, wenn 
/ wir nlcbl auf die Qnellen, aus welchen diese 
Literatoren und Encyclopaedisten geschöpft ha« 
ben, zurückgehen können. Für die neueste Zeit 
sind es wohl auch Journale und Zeilschriftcp , 
die uns zuweilen tait recht guten Beiträgen zu 
der Biographie und Geschichte verdienter Schrift* 
steilerinnen beschenken. Aber es sind dieses 
doch immer nur wenige u. vereinzelte Materialien, 
deren Sammlung noch überdies gar sehr ihr Schwie* 
riges hat. Nur ein neuerer Schriftsteller, und 
zwar ein sehr trefflicher und schätzenswerllier, 
der Herr Landes -Ael teste Carl. Wilh« A« O. 
von Schindel, Lat sich die Aufgabe gemacht, , 
eine vollständige biographisch -bibliographische . 
üebersicht der öämmtlichea d e u Lsc U e n Sch ri f t- 
stellerinnen des neunzehnten Jahrhun-»' 
derts in seinem schat/l)area unter diesem Titel 
inS Bändch. zuLeipzig 162^- a5 erschienenen Werk 
in alphabetischer Ordnung zu gehen j und ich 
. bekenne es dankbar, diese interessante Sclirift in 
meinem vorliegenden Buch .vielfältig benülz;l zu 
haben Aber es ist doclf nur das erste Vierttheii . 
des XIX. Jahrhunderts, auf weiglies Herr v. Schin- 
del sich beschränkt, und es sind nur die deut- 
sehen- Schriftstellerinnen, die er giebt. Sein 
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XV 

"Werk konnte daher für den Umfang des meinigea 
doch verluiltnifiniiäfsig nur wenigMaterial beitragea« 
ich fühle und welfs es jetzt schon sehr gut, 
wie wenig mein Buch» welches ich zunächst zwar, 
für das grösere Publikum der Diletlanten und 
Freunde der Cultun» und Wissenschaftgeschichte 
bestimmte, und für welches ich mir vor Allem 
geistreiche Frauen zu Leserinnen wünsche, wel- 
ches ich aber doch auch für Geschichtskuadige 
und Literatoren TomFach» und für gelehrte Aerz- 
te nützlich zu machen beabsichtigte, von eini- 
ger ydlstandigkeit entfernt ist, u. wie vieler Ergän- 
zungen, zumal vom Ausland, es noch bedarf. 
Aber ich hoffe, indem ich seinen Gegenstand 
nicht aus den Augen verlieren werde, durch liach-* 
träge noch später manches Fehlende zu ergänzen. 
Mit dem grösten Dank werde ich alle für solche 
Nachtrage passenden Mittheilungen, Belehrungen, 
Berichtigungen einzelner etwa in den Angaben 
der Wohnorte, Jahre, LehensverbäUnisse etc. 
wider mein Wissen vorkommenden Unrichtigkei- 
ten etc. erkennen und benützen. Am erfreulich- 
sten würde es mir seyn , solche Ergänzungen un* « 
mittelbar aus den schönen Händen verehrter Frau- 
en,- die an dieser Schrift einiges Interesse finden 
sollten, zu eiLaUcu. 

Den mythologischen Abschnitt habeich, 
wie sich sachkundige Leser selbst überzeugeu 
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nverden, mit besonderer Sorgfalt' uncp in der 
^'bat nicht ohne Miiher, überall aus den Quellea 
im AlteVthum, bearbeitet, und habe anoh in 
einer Reihe von Anmerkungen und Zusätzen 
zu demselben nicht nur einige allgemeine Prae- 
missen zur Mythologie und ihrer Geschichte » 
freilich nur in möglichst gedrängten Umrissen zu 
entwikkelo, sojidern auch mehrere einzelne Punkte 
dieser — in den bisherigen Handbüchera der My- 
thologie noch immer zu wenig in ihrer Bezie- 
hung zur IN atur Wissenschaft und zur Mcdiciu be- 
bandelten Mythen von einer Isis, Diana, «lli-r 
thyia, Hecale, Medea, Circe de. zu eilautem 
gesucht« überall die nöthigen literarischen NacH^ 
Weisungen beifügend. Hierdurch ist iiua zwar 
dieser mythologische Abschnitt etwas ausführlicher 
geworden, als ich es selbst Anfangs beabsichtigte, 
und ist dieses ohne Zweifel nur zu sehr für Sol- 
che, welche an dergleichen gelehrten Untersu- 
chungen kein Interesse nehmen. Allein eben 
durch diesen Abschnitt und die zu ihm gehöri- 
gen Zusätze und Erläuterungen (denen ich eini* 
ge Rücksicht gewidmet wünsche) hoiie ich die- 
sem Buch auch für Philologen, Mythologen und 
Historiker einiges Interesse gegeben zu haben., 

Bonn, 20. April i83o. 

Dr. Chr- Fr. Harless. 
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Erster Abschnitt. 

Bas Zeitalter der Mythen« 



Allgemeine einleäende Bemerkungen* 

ist nicht ausscfaUessend dem Manne gegeben, in der Natur' 
zii forschen , mit scharfem Späherhlick in ihre Schöpfungen 
einzudringen, nnd mit immer neuer Lust an ihren Reizen sich 
zu weiden. Die in ihrer ttncndltchcD Mannigfaltigkeit ewig neu 
wiederkehrenden Wunder dieser herrlichen Natur ergreifen und 
fesseln nicht blos des Mnnnes Sinn und Gemüth : die Mvsterien' 
des Lebens und dos U'ixh ^, das wunderbare Wirken enlgcgcn- 
strel)ender Krülte im liildcu und im Zerstören zu c i n cm Ganzen 
entzünden nicht blos in seinem Geiste das heilige Feuer der 
Wissenschaft und das Strecken nach solcher« Auch dem We i be^ 
dem feinsinnigen, Itir das Grosse und Erhabene nicht mindei^ 
wie fiir das Schöne empfänglichen , sei» liefst sich die Natur in 
der Allgewalt ihrer Kräfte, wie in der Fülle ihrer Reize gleich 
^zidiend auf. Auf des Weibes reines Gemüth wirkte von 
jdier gleich machtig der Geist des Lebens, der durch die 
ganze Natur geht, und der unend- liehe Zauber, den sie, die 
sehatlende, wie die geschafFene, allenthalben verbreitet. Und 
tiefer und geheimnifsvoller noch ergriiF von j^er das Uobe- 
gteifEcfae in dem Wirken und Walten der AUbelebenden und 
Allerhaltenden das in Ahnung und Anbetung sich auflösende 
Geluhi der Edieren des Geschlechtesj das eben in diesem rcich^ 

i 
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sten mid lebendigsten Theile seines Seyns, Wesens nnd Er- 
fasseDs gcfwifs nicht das schwächere ist Wo der Mann, sobald 
der Geist in ihm erstarkte, den Ursachen der Erscheinungen 
liüd Veränderungen in der Natur nachspürte, dieverborgenen 
Kräfte ihres Wirkens zu erforschen, und Gesetze für das Leben 
und die Thätigkeiten der ^atur in der unermefslichen Mannig- 
faltigkeit ihrer Offenbarungen in Zeit und Kaum zn entdecken 
sich bemiOite, da weidete sich das sinnige und gemütbreiche 
Weib anspmchlos am Genufs des Schönen und Grosen und 
Wundci-vollen, was sich ihi-em Blicke, so weit er reichte, ^aui 
der Erde und am weiten Firmamente darbot; da &nd das 
Hers des Weibes iiberall in der Natur und in jedem Hauch 
ilires Lebens das Höchste, was es suchte, und worauf sein in- 
nerstes \V esen es hinwiefs — den Ausdruck der Liebe. Und 
diese natürlichste und lebendigste Aufl&ssung der Aussenweit, 
die zugleich auch die schönste wie die höchste ist, konnte sie ohne 
den wohithätigsten Einflufs auf Erhöhung der Theilnahme edel- 
gesinnter Frauen am menschlichen Wohl und Wehe bleiben ? 
Und wenn sich dann eine solche Theilnahme an den Freuden 
und Leiden an derer nahestehender Menschen mit einer au& 
merksamen Beobachtung der eignen Natur in den so versdiie- 
denen Zuständen vön Kraft nnd Schwäche, von Gesundheit und 
Krankheit verband, wenn dem Bedürfnifs der Erhaltung der 
Erstem und der Abwenduug und Heilung der andern schon in 
den ältesten Zeiten der günstige Zufall, ein glückliches Yerau- 
cbeuj eine sorgsame Beachtung des Analogen und des Verschie- 
denen in den Verhältnissen und in dem Erfolg, wohlthuende 
und rettende Mittel an die Hand gaben, war es dann nicht dieser 
mildthätige und mitleidsvolle Sinn des Weibes, der es von jeher 
an das Lager der Kranken und Hülfibedürftigen zog, un^ ihnen 
Trost und Pflege und Hülfe mit zarter Soi^gfelt und jeglicher 
Aufopferung zu spenden? 

Die Geschichte ist bis auf den heutigen Tag voll von Be- 
weisen des verdienten Ruhms, den sich edle und-wohlthatige 
Frauen' durch solche TheiUiahme und solche Werke hülfreicher 
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ThUtigVek vtm die Heilkimst , wie um die Icltlende Menschheit 
erworbeo habeu. Sie giebt sie uns Schoo aus jener dunklen 
Urzeit der Mythen und L^eodeo, welche wir als die Keim- 
periode menscblicfa-geselliger und TalkerscliaftliGher Bildung 
und als das Wiegenalter der Ruost und Wisseoschaften in 
Egyptens, Kleinasiens, und Griechenlands reich begabten Ge- 
filden zu betrachten gewohnt sind. Einen lioheu und würde- 
vollen Bang nahmen in ihren religiös -dichterischen Mythen 
wie in ihren Tempeln die weiblichen Gottheiten ein, 
welche Leben und Gesundheit schirmten, Fülle und Frucht- 
barkeit über die Natur verbreiteten, und von Krankheit und 
Verderben retteten ; und Priester, Dichter, und VolkssUnger 
feierten die Thaten von Heroinen und fürstlichen Frauen^ welche 
dnrch ilire ungewöhnlichen Kenntnisse von den Schiitsen und 
Heiiuiitlehi der Natur, und duicli die Erstaunen erweckende 
Kunst ihrer Anwendung liuhm und VeiX'luung, zum Tlieil 
freilich auch den Kuf ai'ger Zaubereien, erworben hatten. Ja 

. in dem wahrscheinlichen Stammland aUer Cultur und aller 
Mythologie, in Egy])ten (wenn wir von den höchst dunklen und 
Ungewissen Spuren gleiebzeitigcr Cultur nnd lleligionsanf angc 
in Griechenland sanimt Cretazu Minos und Cadmus Zeiten ab-* 
sehen) war es ein Weib, das in ihrem Leben und Wirken 
unzweifelhaft weit über ihre Zeitgenossen herausragte» die 
iiehre Isis, -welche schon zur Zeit der ersten Pharaonen als 
die bcibge Gollia Natur, die schaileudc, ernäJirondc und hei- 
lende, von Priester und Volk angebetet wurde Und in 



0 Es Itt in 'der That iuffiilleiid, tnid geWilj nicht blotes Spitfl 

des Znfalls, dafs in allen bek^noteu on<l gebildeten Spraeben 

(ob auch ia allen denen Mittel- und Hinterasiens? und ob auch 
intleu Sjuachcudcr IS'cgerslämme und der Luplci iaiLigcu India- 
ner? wells ich nicht) das Wort ,,Natur" weibÜchön Ge- 
schlcchU ist. Offenbar ist dieses desh db so, weil alle Völker 
vom Anfang, d h. sobald in ihnen die Idee der Naiur als einer 
Einheit und Allheit der Schöpfung und ge*chaff«uea Dinge ei^ 
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dem Olymp der Griechen waren es ja auch Göttinnen des ersten 
Ranges, von welchem diese Erde mit ihren Schätzen und Früch« 
leb wie mit ihren Reizen geschmückt wurde , ond durch deren 
Kraft und Hülfe die Schwachen Stllrkung, die Kranken Hei- 
lung, die Kreisenden diu crselintcn I^luUciiieuden cmpficngen. 
Eine aus den Quellen (Ij und ihren bewährteren Erläu-j 
terern mit Sorgfalt geschöpfte und möglichst gedrängte i)ar- 
Aellilng dieser Mythen aus Egyptens und Griechenland« älte- 
ster Zeit von den Heügöttinnen und andern göttergleieh verehr- 
ten Frauen , weiche sich durch eine lur ihre Zeit unge\\ ohn- 
liche Kenntnils der Natur und ihrer Heilkräfte, wie der Heil- 
kunst — so gering auch an sich diese Kenntnifs und so dürftig 
auch ihre Heilungsversuche gewesen seyn mögen — Unsterblich- 
keit und Götternainen erworben haben, möge in dem folgeiidea 
(ersten) Abschnitt zum Commentar des eben Gesagten dienen« 
Dieser mythologische Abschnitt ist besonders für solche lieser 
und wie ich es mir so gerne schmeichle , auch für solche. Le-» 
scrlnnen — bestimmt , welche sich nüt d^r Mythenlehre des 
Altertlmms nicht schon genauer bekannt gemacht, und in den 
Quellen selbst geforscht haben , und die doch ein lebhaft;erea 
Interesse daftir fühlen möchten, von dem Theil der Mythenlehi*e| 
\'üo dem es sich hier handelt, eint: Jeutlichcie und vullstandi-« 
gcrc TJcbersicht, als man sie in den gewöhnlichen Compendien 
der Mythologie für Schulen und Dilettanten findet, zu erhal- 
ten. Doch auch Solche, für Die das graue Alterthum mit sei- 
hen oft so sinn -und gemüthvollen Mythen weniger Anziehen- 
des hat, und die nur nach ThaUaclicn und Gescliielite verlan- 
gen, werden es immerhin passend und zweckgemäfs finden, 
dafii die Legenden und Dichtongea der Urzeit dem Gesdiichtli« 



wachte, diese Natar anter dem entspredieoditen BUd eiaer 
älLes hildendea. Alles io ihrem Schoos tragenden. Alles er- 
nährenden Mtt l te r (der Jima Mater, dßrJPfatura gtnitrix §eu 
nutrix} sich dachten, und so zuerst in lubjcctiTer Bedeutung 
sie verehrten. 
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chei&i» was mit der nHcfast-lblgeiidoi Zeit beginnt^ Torbei«ilai4 
und eatwickelnd yorausgelien. Es bedarf kanm der Erinnening^ 

dnfs von diesen Mythen nur Dasjenige an diesem Orte berück- 
siokü^ und erörtert werden kann , was innäcbster Beziehung 
au dem Zweck dieser Schrift «teht| und, was und wie es d^ 
weiblicben Gottheilen und Heroinen in ihrem naturkundigen 
lind ärztlichen "Wissen und Wirken, wenn schon mehr nach 
Dichtung als nach Walirheit, darstellt. Die zu gewinnende Au^ 
beute ist allerdings in dem Verhältnils su den SchwierigkeiteDy 
die das Dunkel der Urzeit, das Chaotischei Verworrene und 
Widersprechende in Tiden Mythen, und das Unsichere und 
Praeoccupirte in vielen Berichten der spätem Zeit bieten, nur 
eine geringe : und Vieles ist oilenbai: nur Fabel und romantt«* 
sehe L^ende, von Priestern sorgsam als reUgiöse Glaubens- 
satznng unterhalten, und in mannig&chster Weife ausgeBchmü(b- 
ket und in einander verwebt. So wie aber ohne Zweifel den 
allermeisten Mythen von vergötterten d. h. unter die Gött^ 
versetzten und göttlich verehrten; Personen etwas Wahres 
und Faktisches zu Grunde liegt, wenn es auch die superstitiöse 
GeislesLlindhcit jener Urvölkcr nicht rein historisch werdtiji 
oder bleiben liefs, so dürfen wir auch mit grösserer Wahrschein- 
lichkeit voraussetzen, dafs jene Heilgöttinnen, welche die egjp- 
tische und griechische Religion vorzugsweise als Kegierenuneh 
und Bildnerinnen der Natur, und als Schützerinnen des Lebens 
und der Gesundheit verehrten, in ihrem iirsju ünglich irdischen 
Daseyn Frauen waren, die sich durch ausgezeichnete Fähig- 
keiten, und durch eine fiir jenes Zeitalter ungewöhnliche Thä* 
tigkeit und Geschicklichkeit in der Naturbeobachtung wie in 
der Behandlung von Krankheiten hohe l]e\v utiderung, bald 
auch die Glorie des iJebernatürlichen erworben hatten, und 
denen dadurch die Apotheose zu Xheil wurde. so wenig 
historische Zuverläfsigkeit auch die bei allen Schriftsteilem vmv 
kommenden gcschiclitlichen Angaben in Betreff von Mythen 
und Sagen aus einer so weit hinter dem möglichen Anfang 
wirkUchßr Geschichte liegenden Zeit haben können ^ 90 ist 
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es- ctoch immer schon bedeut sam mid ooferstüfzend' Cur die 
Annahme einer faktischen Grundlage der Mythen, wenn mehrere- 

wissenscliaftliche Schriftsteller alterZeit, und zwar so vor/iig- 
^iche und elirenwerthe, wie Herodo t, Pausanias, Plu- 
tarchy Diodor yoii Stcilien, in dem Wesentlichen ihrer 
Erzählung von jenen Heilgottionen und Heroinen als wirklich 
da gewesenen Personen, und von ihren Erfindungen und Thatcn 
meist übereiustimmen. — Was von ihnen frühere Dichter, vor 
allen ein Homer, dieser Hauptquell aller dichterisch ausge- 
schmüdten Götterund Hddenmythen Griechenlands und Jo'^ 
niens, ein Hesiod, klassisch för die Theogonie, der Unge- 
wisse und aucli wohl spätere O r p h e u s , was die griechischen • 
Lyriker und Tragiker sangen , das erhält dann durch die 
Berichte der Historiker wenigstens einige Unterstütsung und 
Beglaubigung.. (Vergl. die Anmerk. I«) 

Gleichwohl würde inai» sciu* ii i e j^ehen , wenn man für 
alle Mythen eine historische Grundlage auillndcu wollte« 
Auch abgesehen davoui dafs es auch dem emsigsten Geschichts 
forscher rein unmöglich seyn würde, das geschichtlich Wahre' ^ 
das muthmafslicher Weise schon den ältesten Legenden der 
pelasgischeu und vorti'ojaQisciieii Zeit, wie denen des ältesten 
(ybrmosaischen) Egyptens zu Grunde liegen mochte, aus dem 
umhüllenden und yerwirrenden Gewehe der Fabel herauszu- 
finden, so siAd ohne allen Zweifel mehrere Mythen gleich als 
reine Erfindungen und symbolisch religiöse Dichtungen oder 
Komaoe entstanden, von Priestern ersonnen und ausgeschmückt, 
um theils das Material der Götterlehre und des religidsen Gultus 
derselben -in den Tempeln tu vermduvn und ansehnlicher, 
imposanter zu machcu, theils um dem Volk in seiner Neigung 
£ur Vergötterung, und mit ilir zum Pol3rtheismus und Wun- 
derglauben fördernd zu entsprechen. Beides sugle^ch um des 
eigenen VortheÜs willen. Dieses war selbst der Fall bei meh- 
reren weiblichen Gotthelteu, welche Priester und Volk gleich 
vom Auiäag iiircn männlichen Gottheiten als unzertrennliche 
Mitgeoossinnen der Freuden und Leiden des Olymps beige^ 

« 
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seliteo, weil sie in ihren Göttern nur eine iiökere und gewal- 
tigere, auch wohl körperlich voUkomnienere und veredelte KlaMt 
von Wesen mit menachllcher Natur und Gestak^ swar mit 
Unsterblichkeit begabt, aber auch allen Bedürfnissen und Schwä* 
cLeu der Menschen unterworfen, erblickten. 

ist es auch sehr wahrscheinlich und annehmbar, dals eine 
Isiff, eii^ Diana von Ephesus, eineD. Lncina und £leith]^a, eine 
Hecate, eine Hygieia u. a. ursprünglich Frauen waren , die sidi 
durch ihre ausgezeichnete Talente, und durch ihren ^veit ver- 
breiteten Ruf in der Kunde von Heilkräutern, in der Behand- 
lung weiblicher Krankheiteni und in der Geburtshülfe die Apo> 
theose erwarben, so ist es doch noch gewisser, dafs die so 
zahlreichen und unter sich selbst wieder so sehr abweichenden 
und Personen und Thateu mit einander verwirrenden Mythen 
einem grosen Theil nach reine Dichtungen und Erfindungen 
der willkürlichsten Art waren« Es ist sogar sehr wafancheiD- 
lich, ja he! einigen dieser weiblichen Gottheiten, durch die 
genaue Vergleichung der üher sie und ihre Abkunft vor- 
handenen Mythen fast als gewÜs aozuoehmco, dafs als eine und 
dieselbe Göttin (oder vielmehr unter ein und demselben Na- 
men) ursprünglich awei, drei und mehrere Frauen, die an ver» 
schiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten gelebt und sich 
berüiiiut gemacht hatten, verehrt worden sind ; gleichwie das- 
selbe auch bei mehreren männlichen Gottheiten (man denke nur 
an den Osiris^.Horus^ Apoll, Bacchus u* m« a.) der Fall ge- 
wesen war. Daher auch die so verschiedenen Attribute, 
Cuitus- Arten und Syiüboie, welche ein und derselben Güttinu 
(dem CoilcH^tivnamcn nach) in verschiedeuen Beziehungen und 
in verschiedenen Orten und Tempeln su Theil wurden , wie 
sioh dieses nachher, gleich bei der Darstellang einseloar wöb- 
liehen Heilgöttinnen, namentlich bei der Isis^ Diana Eleithyia V 
und selb&t bei der Hygiea ergeben wii*d. Völlig fruchtlos und 
undankbar würde aber die Mühe seyn, ausgrübeln au wolleoi 
wie viele und welche nun wirklich die Frauen waren , aus 
deuqa die Mythe und der religiöse Gullu3 in yersehiedeiieii 
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Ländern odcv Liiadci iheilcn, und zu verscliiedenen Zeiten eine 
Cüttin gemaclit, oder was dasselbe ist, für welche che Priester, 
Hkhter und Legenden- bewahrer einen Namen eingeführt 
iiatten. £& ist um so mehr unmöglich, hierüber einige histo- . 
rische Klarheit zu erhalten, da bekanntlich auch häufig genug 
der unigekeiirte Fall eintrat, dafs ganz yeräoliicdeneu Gottheiten, 
dl. h* solchen^ welche in den ältesten Mythen bestimmt und 
Gonstant durch dge&thünüiche Namen oder Beinamen und 
Attribute unterschieden worden waren , in späterer Zeit und 
von andern Völkern gemeinscIiatUichc rSumen und Attribute, 
und zwar nicht selten von den ursprünglichen völlig verschie- 
dene, in wiUkührlicher Abänderung gegeben worden« 

So müssen wir uns also die Mythen von den als göttticb 
oder als göttei^lcich verehrten Frauen des orientalischen und 
des griechischen und italischen Alterthuuis denken, und sie so 
natürlich und swanglos, als nur immer möglich zu erklären 
michen: ab Fabeln und AU^orien mit uralter historischer 
Wahrheit vermischt, 'und je entfemtei* in der Zeit von ihrer ^ 
ursprünglichen Entstehung, je länger schon uoler den Völkern 
als Mythen und Keli gionslehren bestehend, um so mehr zur 
Allegorie und eum Kunstbild romantischer Phantasie und prie- 
aterlicher Dogmatik umgewandelt. Erlägen wir dabei, dafs 
eine an sich auch noch so geringe und juu empirische, meist 
auf dem Zufallswege entstandene Kcnnlniis von arzneiiichen 
Pilansen, insbesondere von narkotischen, schmerz - und krampi^ 
stillenden, und von ihren beruhigenden, scfalafinachenden^ 
aber auch leicht Sinne -verwirrenden, betäubenden und ISb- 
menden Wirkungen in jenem niiantilen Zeitalter, wo die Un- 
wissenheit und Ungeschicklichkeit im Versuchen und Verglei- 
chen eben so grofs als die Leichtgläubigkeit u« der Zauberglaube 
war, gar leicht und fast unausbleiblich den Verdacht von argem 
dämonischen Zauber, von Giftmischerei und Ilcxenspuck erregen 
konnte ,so erkliiren wir es uns auch sehr natürlicli, wie und 
wodurch einige der berühmtesten unter den der Naturkunde 
und Medicin angehörigen Heroinen jener Zeit, eineGirce, eine 
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Medca, und wolil auch ilii-e unter die Gottheiten des crstm 
Kaoges versetzte Mutter 11 c c a t e , ab Zaubergöttinnen erscbei- 
neD^ und zwar mehr aU fiirchtbare und Verderben-cchwaDgm, 
-wem auch wiederum statt Gift (oder i m Gift) Heil und Gene* 
suDg bringende. Mag auch immer et'vvas VValiies au den 
SaffiD der ältesten Mjtbographeu von diesen als Gif\mischerin-> 
nea .und Zauberinoen der höehsteD Art so berüchtigten He- 
roinen gewesen seyn, mag selbA an den UebelthatcO| die sie 
durch Magie und Hexenkunst verübt haben sollen , nicht Alles 
Tür baare Erfindung anzunehmen scjn, so ist es doch sehr 
glaublich, ja nach meiner Ansicht höchst wahrsdieiniichf dafs 
das Meiste und Aergste, was diesen so hart von den Volks- 
dichtern und Mythologen beschuldigten Heroinen zur Last 
gelegt wird, und was ohne weitere Prüfung Einer dem Andern 
uacbsagtCy historisch völlig unwahr^ und als Fabel auf Kechnung 
des Aberglaubeos und der Dämonenfurcht Jener Zeit zu setzen 
ist. Die Gestalt -zerstörenden und aus Rache, Eifersiidit oder 
auÄ wilder Lust Tod-bringcnden Zauberträukc und Kräuterb»- * 
deT) mit deaea die Schwestern Circe und Medea Männer, 
Frauen und Kinder verwandelt oder getödet liehen sollen, 
wollen wir lieber mit Bfa. O* C R* Bö t tiger für Zubemtna- 
g!en kraftroller Abkochungen und Salben erklaren , welche von 
diescp Frauen aus besonderer Vorliebe für Heilkunst und wahr- 
scheinlich auch für Kosmetik und Gesundheitserhaltungsknnkt 
an Mehreren mit einem Erfolg versucht wurden^ der, wenn 
er auch nicht immer der glücklichste gewesen se^n mochte, doch 
das allgemeine Erstaunen erregte, und bi^j ziu Zaubüi anschuldi- 
gung steigerte. So gewinnen wir wenigsteus diesen Sagca eine 
viel freundlichere Seite ab, und so erscheint uns der Zwher jener 
Heroinen vielmehr als ein wohlthatiger und heilbringender, 
und sie selbst nur als Zauberinnen durch ihre hlciuiende und 
bochgeprieseoe Sciiönheit wie durch ihre Geistcshoheit. Durch 
dieselben innern Und äussern Vorzüge und durch äholicbe Aus» 
seidbnung in |ieil- und Hülfe-liringender ThUtigkeit mögefc 
sehr iVahrscheiuhch auch früher schon die hoher gestellten und 
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tn den Olymp erhobenen HeilgöUinnen Juno Lucloa^ Diana 
£leithyia, vielleiclit selbst die Minerva (wenn diese Gottin nicht 
als reines Geschöpf der rdi^iSsen Dichtnog tu betrachten ist) 
aus ihrem ▼cmnaiigen irdischen Frauenstand zur Apotheose ge« 
langt sevD. 

Aus einem solchen ^lesichtspunkt wollen wir nun von dea 
einfaphen zü Gottheiten erhobenen weiblichen Idealen d^ Na- 
turkenntnifs und der jBnilknnst, und von den ihnen nahegestell- 
ten arzneikundiLa n Heroiuen des grauen Alterthums Dasjenige 
in gedrängter Zusammenstellung berichten , was uns in Bezie» 
huiig auf unsem G^nstand aus dem Bimkel und Gewirre der 
Mythen und Legenden mit den Hülfsmitteln der Kritik und 
guter Interpreten zu entwirren möglich ist. Wenn es uns 
dabei nicht gelingen dürfte, jeden Widersprucli zu beseitigen, 
SO wird man billigerweise nicht vergessen^ dafs Untersuchun- 
gen auf dem mythologischen Feld, die in ein so dunkles und 
fibelhaftes Zeitalter, noch lange vor Homer, zurückgehen', 
niemals Resultate von histuriseher Gewifsheit und Klarheit ge- 
währen können. Auch liegt es gar nicht in dem Zweck dieser 
Blätter, in eine Alles beleuchtende und Alles zergliedernde 
Entwicklung dieser Mythen einzugehen« Ausfuhrlicher jedoch', 
als dieses Lei den griechischen Heilgüttinnen und Ileoiucii iiulhit^ 
und passend erscheint, werde ich bei derjenigen egypti«chea 
Ueilgotthett(der Isis) verweilen, welche gleichsam als das Ur- 
und Stammbild' der iibrigen an deren Spitze steht« 

«i j iii m i I II mt mi^^ß^m' 

/. Egjytens älteste Heilgöttin* 
ISIS (2). 

Diese Hauptgottheit der Egyptier, welche von Mitester Zeit 
her in der Theologie und den religiösen Mythen die erste un<9 
wichtigste Holle mit und neben dem Osiris spielt^ uud 
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*welcliey Wenn sthon unter vencbiedenen Namen , Afythenwet- 
sen und Symbolen, hr der Theologie und Fabellelire der aller- 
meisten alten Völker wiederkehii:, nimmt niclit nnr den ihr 
gdbüiu«ndeD ersten Platz unter den göltiicli verehrten Schutz- 
gdstem der Natur und den Helferinnen der Menschen ein, da 
sie^ die TJr-Egyptische Isis, dem Mjrthus und dem religiösen 
Cultus nach, die älteste unter allen bekannten weiblieben 
Cottbeiten ist sondern es läfst sich gleich und mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auf sie jene oben erwähnte doppelte Betrach- 
tnngsweise anwenden: einmal, Isis als eine ehemals wirklich 
ebendie Person, als eine ausgezeichnet hohe und Tcrstöndige 
Frau , liocliberühmt geworden durch eifriges Forschen in 
der Natur , und durch reichere Keuntnifs ihrer Erzeugnisse 
wie; ihrer Heilkräfte | und dann, Isis als mythisch<-sjmbo<- 
Jisches Götter wesen. Als solches ist sie das Gottbild der 
Natur, der mutterlichoi und schaiTenden wieder geschaf- 
fenen, der befruchtenden, erhaltenden und helfenden. Daher 
ist sie zogieich das Gottbild und. Symbol des Mondes, als 
des weiblichen helfenden und miterhaltenden Gefährten der 
•Sonne (des Osiris), und daher ist sio^ auch in uralt-egypti- 
scher Symbolik das Gotthild tlos Nils, drr durch seine jähr- 
Lchen U eberschwemm ungcn dem Lande Egyptens Fruchtbar- 
keit und Segen bringt, und- dessen periodisches Anschwellen 
an wie die davon herrührenden Ueberschwemmungen eben so 
wie die Ebbe und Floth, schon in ältester Zelt dem Einfluls des 
Mondes ^zugesch rieben wurden. Aber sofern der allzu stark 
anschwellende und sich ergiessende Sti*om das Land verwüsten, 
und Noth und Krankheiten erzeugen kann, sofern erscheint Isis 
auch als sürnende und serstorende wie Seuchen-bringende 
Gottheit , als Isis Th e r m u t h i s. In ciiescr Eigenschaft 
scheint Isis jedoch erst in spaterer Zeit aufgetreten zu seyn, und 
mit dieser Verderhen-bringemlen Isis Thermuthis kam auch die 
Isis Dithrambon, die sümende, dieser spateren Zeit. (doch 
noch unter den Pharaonen) übei cin. Dem Zorn dersellicn w ur- 
deo namentlich Wabusma und Tobsucht, insbcdondeie die 
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periodische Mondsucht, tngeschrieben« (Man vergL hier- 
über J ab Ions ky und IL Spreng; el). 

Diese Isis als Matter Natur war der göttliche Quell aller 

Materie und jeglicbes irdisch Geschaffenen, daher das SjdjIjoI 
der Erde selbst (die Terra Mater, die Khea der Griechen)« 
Ihr zur Seite stand Osiris, als gleich hohe und gleich Leben- 
scbafifende Obergottheit (der Zern Egyptens). — Allein so wie 
der Cultus dieser allbclebenden und allbeherrschenden Gott- 
heiten von Egypten aus nicht nur weiter östlich nach Fhö- 
nicien, Chaldaea und vermuthlich auch nach Persien und nach 
Indien^ (hier als Bhawani oder LakschmL mit der Kuh als 
ihrem Symbol, gleich der Isis, und als Brahma, gleich dem 
Osiris), soudurn auch nach Griechenland, und tlieils voa da, 
theÜs unmittelbar aus Egypten in seiner spätem Periode nach 
Born verpflanzt wurde 9 so erhielten auch die Mythen wie 
die Symbole und Attribute derselben unter diesen verschieb 
denen Völkern und zu verschiedenen Epochen mehrfache 
Aenderupgen imd Modißcationeo. Es mufs demnach (niit 
Uebergehung der orientalisch*indischen Isis*Mythen) auch iiir 
unsern Zweck erstlich die Isis der ältesten Egypter, sodann 
die Isis der Griechen, und neben dieser (von ihr «war ent^ 
uommeu aber doch in mancher Beziehung wiedcium abwei- 
chend) die Isis der Börner unterschieden werden ; wenn gleich 
in diesen drei verschiedenen Gultus-Arten die Grund» und 
Hauptidee, die Anerkennung und Verehrung eines göttlichen 
Natui'princips und der im Beieben, Befruchten, EniüUieu und 
Wiederherstellen des erkrankten und welkenden Lebeos gleich 
göttlich waltenden Urkraft der Natur, jedoch in unsertrenn« 
lieber Vereinigung mit dem «weiten, gleich hohen und gleich 
göttlichen Lebcnsprincip, der Sonne f Osiris), als erleuchtender 
(Licht) und als erwärmender und das Leben aufschUessendei^i 
aber auch zerstörender, überall dieselbe ist* 

Wenn wir die Uauptscbriftsteller des Alterthoms über die 
IVlyÜieu vüu der ägyptischen Isis, ihre Symbole und nicroij,Iy- 
pheo, und ilu*e Deutung vci'gkichcu^ oameutlich Pinta rch 
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und Biodor von Sicilien^ und neben diesen die Bruch« 
^Bcke des egypt, Priesters Manetho und des (unachten) 

H o ra p ol 1 o , so wie die hieher gehörigen Stellen bei J a in b 1 i- 
c Ii usy Porphyr ius, Eusebius, dann bei Hyginus, 
Cornutus und einigen andern Mytbographen dieser spatem 
Zeit (sidie die Anmerkung 2) , so finden vir allerdings eine 
seltsame und man sollte glauben absichtlich verwoirotio Ver- 
schmelzung der altegyptischcn Mythen sowohl von der Isis 
selbst, als von den übrigen zu dem egyptischen Göttei'haus 
gehörigen Gottheiten, namentlich von dem Osiris, Typhon« 
Horns, der Neith etc., mit den phrygisch-pelasgischenund grie- 
chischen* Dieses Gewirre anfzulösen haben sich zum Theil 
schon die oben genannten Klassiker, und in neuerer Zeit mehrere 
der tüchtigsten und berühmtesten Mythologen und Forscher' 
in der altep Theologie zur Aufgabe gemacht; und ich mufs 
auf deren Werke (vergl. Anincik. i und 1} diejenigen meiner 
Leser^ welche in die Mythik und Symbolik dieser vielgestal- 
teten und vielgedeuteten Isis tiefer eindringen wollen, um so 
mehr verweisen, da eine ausführlichere PruAmg und Entwicke* 
lung alles dessen, was hier in Betracht und zum Theil zur 
Gontestation kommen müiste, ganz ausser dem Plan und den 
Gränzen dieser Blätter liegt. Bas Folgende, was in gedrängtem 
tJmrifs das Sedeutendere und Wesentlichere aus dem Mythus 
von der Isis aus jenen verschiedenen Quellen zusammenstelh^ 
darf jedoch als für unsern Zweck gohöiend nicht übergangen 
werden^ und wird, glaube ich^ hier am rechten Orte stehen« 

Ifach den hierin ziemlich übereinstimmenden Erzählungen 
der vorhin genannten griechischen Hauptscbriftsteller und auch 
einiger spätem gi icchischen und ruiiiischcn IMythographen, die 
die älteren Traditionen grülstentheils nur wiederholten , war 
Isis die Schwester und zugleich die Gemahlin des Osiris, er-» 
^eugt von Saturn und der Rhea (der Stammutter der Götter, 
identisch mit der Cybele der Phrygicr, und, von diesen aus-» 
gehend, der späteren Griechen Rhea, selbst Tochter des TTranus 
(iümmelsj und der Gaea C^rde^* Nach andern und spätem 



Sagen der griechischen Götterlehre, die auch Diodor und Plu- 
tarch mit autluhrea, ohne sich darüber entscheidend auszu- 
sprechen, war Mercur der Isis Vater, nach Andern Jupiter, 
UDd Judo die Mutter« Und wenn wir den S^en bei den 
griechischen Tragikern, welche auch Lucian noch wiederholt^ 
folgen wülltcn , so war die, von Jupiter in eine Kuh ver- 
wandelte, Argivische Künigstochter Jo die Isis, und erhielt 
diesen ^JNfamen erst bei 'den Egjptein, nachdem sie in Egypten 
angekommen war, dort sich mit depji Konig Telegonus ver- 
mählt hatte, und nach ihrem Tod als Gottheit verehrt worden 
war. Nach Einigen (ra. s. Jablonsky) war Joh der alte 
egyptische Namen des Mondes, und wurde erst später in Isi» 
umgewandelt* * Allein w&te dieses auch wiiklieh der Fall, sn 
ist doch jene ganze Jo-Mytiie oflbnbar auf die grieehbche^ 
(von den Griechen ti avestirte) Isis zu bezichen, und dieses 
wird selbst dadurch um so glaublicber, weü griechische Sciiriil- 
steller, wie Plutaroh, Glemen-s von A.lesandrien 
und Cyrillus (diese beiden fretlich schon von einem späteren 
Zeitalter) ziemlich übereinstimmend aussagen, dafs Apis, tiii 
Eingcborner und Primat Egyptens, die Medicin ei'iuuden habe, 
ehe noch die Jo in dieses Land gekommen sey« Cyrillus, 
sagt noch bestimmter: der Egyptier Apis sey einer der An-, 
gesehensten unter den Priestern und Tempelvorstehern dieses 
Landes gewesen, er habe Sicli imi der Naturwissenschaft bc- 
schäiligt, habe zuerst die Heilkunst erfunden , oder diese ^ 
wenigstens mit grosserem Erfolg als irgend Jemand vor ihm 

4 

ausgeübt, und habe in dieser nachmals den Aesculap unterrich- 
tet. Dieser Apis war aber kein anderer, als der Isis Biudcr 
und Gatte, Osiris, weicher den Namen Apis, wie den 
Namen Scrapis, erst nach seinem Tode (ah Osiris in der 
Unterwelt lebend, als Pluto da* Griechen nachmals) erhielt. 
Die ganze Sage von der Joals Isis und ihrer Verwandlung in 
eine Kuli ist oirenbar eine griechische (3). 

Isis und O&iris liabcn wahrscheinlich i^oo bis t8oo Jahre 
vor dem Anfang unsrer Zeitrechnung gelebt. (Hr. Sprengel 
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seit nacl) Clemens von Aiexandriea wohl ihr Alter zu hoch ~ 
ittll 2000 J' y« Chr. an«) Sie herrsehten, nadi jenen alten Sogen, 
Daehrere Jahre sehr glücklich dnd wohlthStig üher Egyfvtcn, 
(ftjgcntJich wohl nur über Mittel- und Ober-Egvpten, indL-ni 
vorzugsweise in dicsein TlieÜ des Landes und hauptsächlich in 
fernen Haaptstädten Memphis und Theben nachmals, viele 
Jahrhunderte hindurch, der Gultus der Isis herrschend und 
die Symbole imd Hieroglyphen derselben in den Tempeln, 
Qi'äbern und an allen öfTentlichen und heiligen Orten zu 
finden «raren), nnd wurden von dem Rath nnd den Kennt* 
Dissen des Hermes unterstützt > Während Ostris den rohen 
und menscbenfressenden (Diodor) Völkern Gesetze nnd 
Sitten gab, Theben nnd andere Städte erbaute, den Gebrauch 
des PUuges und anderer zum Ackerbau und zum liiiuslichen 
Leben nothwendige Gerälhe einfühlte, das Land in allen Kich* 
tungen bis nach Aethiopien und Indien rar Verbreitimg der * 
Cultur berebete, und auf einer solchen Reise (im 28. Jahre 
seiner Regierung) von seinem bösen Bruder T y p h o n (dem 
Kain Her £gypter) meuchlings ermordet worden war, nahm 
sieh Isis mit besonderer Sorg&lt und Kenntnüs des innem 
Haushaltes und des Anbaues der Felder an. Sie lehrte zuerst 
Getreide säen und erndlcn, namentlich die Gerste und den 
Waitzeu, und den Flachs bauen und zubereiten , sie entdeckte 
mehrere andere zur Nahrung wie zum Heilgebrauch nüts* 
liehe Pflanzen und lehrte, deren Gd>rauch, so namentUeh 
die LoLuspüanze*}. Sie ftihrte* die Benutzung des Rindviehes 



Dieser Lotus, eine der beliebtesten, gebrauchtesten, und 
gefeiertesten Pflanzen Aegyptens und hauptsächlich eben 
dadurch berühmt, dats er der Isis geheiligt und eins« ihrer 
beständigeren Attribute war» i«t nadi K. Sprengel da« 
Kelambiam ipeciosum^ eiae antehnlidie Wasserpflanze 
Bsit schdnen grossen Kclchblüteny und mitmefalhaltigem Saa« 
nen, deren sieh (nach F llnius« Dioscorides, und Pro» 
tp er Alpin) die l^gypter häufig znrMehlbereituag und Nah* 
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zum Ackerbau, und l^esonders auch tlcr Kühe zum Milch- 
gpaiiiis ein, weshalb auch die Kuh eines der Haoptatti-ibute, 
i^d zuweilen selbst Symbol der Isis, und das ihr gehetligte, 
allgemein in E^pten Terehrle Thier war. Sdbon während 

der Reise ihres Geaiahls m dta weiten Provinzen seines Rei- 
chs verwaltete Jsis die Regiei*ung, und führte sie dann allein 
nach dem Tode des Osirisi nachdem ftie dessen Leichnam 
ziierst bei Biblos (bis wohin sie als Bauerin verkleidet gewandert 
war) wiedergefunden und denselben dann abermals, als er von 
Typhon in viele Stücke (nach Diodor in nach Plutarch in 
14} zerschnitten und zerstreut worden war^ bis auf einen ein* 
zigen Theil;, nach unab^Msigeni Suchen (auf einem von ihr er- 
fundenen leichten Kahn von Papyrus den Nil auf- und ablah* 
rend) wieder vereinigt, und in Memphis, nach Andern in Al)y- 
dusy wieder nach Andern die einzelnen Theile an den verscbie- 
dfsnen Orten ihrer Auffindung, beerdigt hatte. Mach noch- 
andern Sagen, die Diodor erwähnt, begrub Isis den aus den 
apfgefundeueiiStiicLeii vereinigten Lciclinam auf" dei lns< 1 Phife 
iu Abissyuien, wo auch, wie zu Memphis^ ein iiauptteinpcl dem 
Ostris und der Isis errichtet wurde. Hierauf (oder nach An- 
dern vorher schon) bekriegte sie mit ihrem Sohn Horus den 
Typhon, überwand ihn, schonte aber sein Leben. (Nach Andern 
wurde er von dem Hurus im Treflen getödtef). Sie selbst re- 
gierte dann noch viele Jahre mit Ruhm, und verbreitete durch 
ihre Kenntnisse von der Natur und dem Feldbau, auch von 
den Gestirnen und ihrem Laul, nach denen sie zuerst die Zeit- 
rechnung einführte, wie durch ihre Erfindungen, und insbe- 
sondere durch ihre heilkundigen Bemühungen und durch die 
glücklichste Anwendung mehrerer sehr heilsamer Arzneieui 
grosse Wohlthaten im Lande« • « 



mag beOieMten. Er darf nleht venreebselt werden mit swel-> 
erlei andern zur f amilie der PapiUoaacear.gehörigen Lotoa« 
VättBten, Arten der Ceitii und de* Loias> 
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Bei Diodor von Sicilien , der sich über diese ürztiichen 
uod heil fordernden Kcuut^iiisse uud Unternehmungen der Isia 
am ausfiihriichdteii äussert» findet sich (I* BMch, Kap* .a5} 
hierüber folgende HauptsteUe, die immer wichtig ist« weno tim 
auch ieine streng historiche Beweiskraft hat : 

)»iNacU den Traditiuiien der Egypter hat Isis viele den 
ikleDScheo heilsame Arzneiea erfunden, und viel der Gesund' 
heit Nützliches ausgedacht, indem sie io der Arvaeiktiiist iuh 
gemein erfahren war. Deshalb wurde sie auch unter '-die- 
TJn sterblichen verscUL, uiiJ macht sich nach diesen Saj^en 
fortwälirend die Heilung der IMenschcn zu ihrem besondcro, 
Geschäfte. BeaeOi* weiche ihre Uni& aofleheOfgiebt sie in den' 
Träumen (in den Incubationen und dem ckirvoyanten Schlaf 
der Kranken in den Isistcmpcln) ihre Gegenwart kund, und 
leistet ihnen durch kundgemachte Heilmittel schnelle lliilie« 
Dieses beruhe nicht etwa> wie bei den Incubationea der Grie^ 
chen^ auf blossen TäiischnDgen und J^ies^erfiibelai sondern 
auf erwiesenen Thatsachen, und auf der unzähligen Menge von 
Dankesäusserungen der Geheilten (durch Taieiu und Ins« iu itteii 
und andere Geschenke ex voto in den Tempeln, — ircÜich.ein ' 
sehr schlechtes Ai^gument). — ^ V iele KrankCf welche schon von 
den Aersten aufgegeben waren^ erhietten in di^m Traumschlaf^ 
durch die Inspiration der Göttin, (wir würden saj^en, in der 
jnagnetischen Ecstase durch den im Rapport stehenden Magne-^ 
tiseur) ihre Kettung^ und namentlich wurden die meisten Auge« 
nkranken,, oder an andern Theil^ Beschädigten^ adlNild sie die 
Hülfe dieser Gottin anfleheten, geheilt« Isis er&nd selbst einen 
Trank der Unsterblichkeit, durchweichen sie ihren von den 
Titanen gotödeten und in dem Wasser als Leiche gcfttndeben 
Sohn Hofl^ wieder ins Leben rief, sondern ihn setbst der Un- 
Sterblichkeit tfaeilha^g mdchie. ' Dieser Horns, welcher nach 
Osiris mit und nach seiner Mutter regierte, M irdl'iir lien Apollo 
gehalten, der in der Heilkunst wie in der Weissagungskunst 
(^fiov^doj^ der Verkündigung im ecstatischen Traum und durch 
den Mnnd der Prles}«^) .vojd 8eUier .li|vtttt Isü oiüerrichteti 

a 
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nachhef sich äorA Hefhmgen wie darch OmkehprficHd um 
das Menschengeschlecht unsterblich verdient gemacht hat.» 
{ür» Sprengel erblickt in jener Legende vom Erwecken des 
toden Horns die ersten Spuieo der Wiederbelebung von Schein- 
todten.) 

Wie sehr diese Vi i dlcosU, welche Isis durch ihreThätigkeit 
in der Naturbeobachtung, der agrarischen Cultur, und der Heil- 
hmut sicli um ihr Volk erwarb, von diesem nicht nur, sondern 
mioh von den Griechen und andern Völkenif welche den Isis- 
Cultiis von cknEgyplern mit in ihre Religion aufnahmen, aner- 
kannt und verehrt wurden, beweisen nicht nur die Menge von 
Tempeln , die man ihr errichtete, und der hohe Bang, den die 
kiquiester (in Griechenland die der Minerva Salutifera^ und der 
Diana Eleitb jia , so wie der Diana von Ephesns , als Natur- 
und Heiigöttin} behauplett ti, so wie der in Eg^^pten , wie später 
in Jonien, Griechenland, und selbst in Rom allgemein gewor- 
dene Gebrauch der Incubationen der Kranken in den Isistem« 
peln, und das unbegranste Vertrauen, welches das Volk auf die 
Heilkräfte dieser ältesten Art von magnetischem Xraumwachen 
und der £dngebungen der Göttin in diesem Schlaf setzte, son* 
dem es sengte auch fiir jene hohe Verehrung die Anbetung der 
Isis nnier dem Bilde des Mondes, als des mütteiiichen und 
milden (nicht wie die Sonne verbrennenden) Princips der Be- 
fruchtung* und Erhaltung der Natur, vielleicht auch zugleich als 
des Grundes der £hbe und Fluth und der befruchtenden Nil- 
Überschw e m m un g en *), und dMU so unter dem Bilde der Erde 



*) In der Thst tehrleben die egyptiscKea Priester die Nlt^üeher* 

schwemm Uli gen zum Theil den Thräucn der um ilircn Osirit 
traucniilen Isis zu, und gaben ihr in dieser Beziehung das iS«- 
stium in die Hand. Es war dich rinc Arl Klapperiustrument 
\'on clliptischrr Form mit drei fseltcn mehr) Querstäben, und« 
mit runden kli inen Schellen pateniostcrförfflig besetzt Inden 
es geschwungen ward, sollte ei^ — so ist wenigstens die ge- 
wöhnliche Aoiieguiig — des fieaschett des NÜs» und in 
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, ^ aiicli in Griechenland als die MuUer-£rde^ die Rhea, die 
^Cybele). » ' 

Jene Incobationeii in deii Tempeln der Isis (v^l. AaiBerie. 
♦5.}, welche sich noch spät (bis zum 2. Jahrhundert n. Chr.) 
unter deu Römern erhielten, nachdem sie zu dieser Zeit wahrs- 
»eheinlich in ihrem Ursprungsland scbon aufgehet batt^n^ und die 
Traiiingesidite ''itnd <)r8tkds|irildie Wdm Üi^lieh- «id Gsnikei- 
'spiel, welches die Prfestef m änrem Interesse dem* Volke gaben, 
und konnten schon für den Stand der ärztlichen Kenntnisse 
dieser Priester nichts beweisen, nm wenigsten fiir die gerühmte 
'fieilkuist Ibrer tcf| ;< ftt e r te A Hobenpriesieriii. Aber so wie 
üe atShA daddfdi eiii Haitptförderungsmittel der empiriscben 
KrttnUieits- und Heilmittelklmde wurden, dafs nicht nur jpne 
Priester in iden Tempeln det Isis (so wie später in denen des 
Aesculap) die dilfetf einflüuM^ imd gewissetmasseil geseCzlkh 
'machten^ die aüflaUettderen Symptomen und Verandeiliogea ib 
den Knmkheiten der in deü Tempel-^Vorhallen au sgesetHten Men- 
schen, wie die Mamcn und l^rfoige der angewendeten Heilmittel 
auf Tafeln auizuzeichned^ Und zur gememsameii Notiz in den 
'Tempdn aufimhängen^ (woMä dämk aUiüXfalig^ wenigstens iü 
'den Aesenläps^Tempehi iil Cos vniä aü Rüidos, uüd Termiitblidl 
"auch schon 2u Lpidaurus etc. förmliche Jaln bücher, Sammlun- 
gen^ gleichsam Codices semiotischer und physischer Beobach- 
'langen erwctcfaseii)^ < so wareii 'sie doeh ohne Zwei^^ die un^ 
mittelbare Folge des Hoheit Nachruhms und einer Uassisehen 
Autorität, die sich Isis in dem Felde der- Heilktitist erworben 
hatte. Efi iäfst sich auch nicht denken, wanim gerade diese 
Isis von Priestern und Volk als Göttin des Heils und als Schutz- 
geisl der Kranken Terehrt worden seyn- ftiUCe, wenn sie in 
ihrem Leben das wir, wie oben bemerkt^ als inirklieh vorauf 

tweker Figur den NU säbtt hedenten. lieben Mewtä Siatrnm 
fahrte JtU aiteh ]iäu6g dted Nil-Seliia«tel, öder balUe ihn 

neben sich liegen* J • ^ • '•■ ^ • ' 

« 
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setzen) nicht wirklich in dieser ärztlichen Ilulfleistungsicli aus- 
gezeichnet hätte, wobei es immerhin mögUch ist, dafs sie ihrea 
2«utaiid nur «uf kranke oder kreisende Fnmen beschränkte. 
^ie wurde deshalb auch nicht «^llen auf Marmortaleln uud 
Münzen die heilbringende Isis genannt (5). Und ins- 
besondere waren es die Römer, welche ihr diese Huldigungen 
brachten) nndl ihre Isistempel mit xahlrekfaea Weihetafieln und 
Gesehenken (ßx smm Xkuik für di^ ihrai Kranken tch 
der Isis und auch yom Serapis (gröfstentheils in den Incub^ 
tionen) geleistete Hülfe schmückten. 

Berühmt und in gröfstem Ansehen waren auch die s^pn^ 
bolischen Feste, welche unter dem Namen der Btjsterien 
der Isis von Corinth au» nach<Bom kamen, und mit einer 
Menge von allegorischen Ceremonien und den seltipimsten Mas-< 
.quei^den und mythischen Figuren, Processlonen, und Hand- 
•lungen verbunden waren. Die Einweihung in .diese Mysterien 
durch die Priester (Hierophanten) geschah des Nadits unter 
einer grossen Menge von geheimnifsvollen Feierlichkeiten und 
Symbolen, welche in inanchen Stücken Aehnlichkeit mit dene^i 
dner ^bekannten neueren Qesellschaft hatten C^*eüich mutadg 
,muUauUs^ uud nur so lange^ als jene Mysterienfijer bei de|i 
Einweihttng8(iMen nicht in das wilde Treiben Ton Orgien aue- 
artete). Diese Mysterien waren zwar ursprünglich aus Egypten 
gekommen , aber dann in Corinth upd B.om erst nach dem 
.Muster der eleusinischdn Mysterien umgemqdeU worden, nnd 
arteten zuletst (unter Domitian und Garacalk) durch dm 
zügellosesten Sinnentaumel hoher und niedriger Eingeweiheien 
in . die frivolesten Orgien aus. Es scheinen diese Mysterien 
wohl mit .früheren Isisfesten, wekhe von £)gypten aus nach 
Griechenland Ikonen, und welishe jP aus a n i a s und C 1 e m en s 
Ton Alexandrien beschrieben, in Verbindung gestanden 
zu haben; olisc hon jene alleren Feste (der cultus Isiacus bei den 
Bömern)» von zehntägiger Dauef , vielmehr zur Feier des An* 
IV^hsens des Nils und der hiferron abhängenden Fruchtbar- 
ihachung des Landes gdudten, und mit allgemeiner Bi^igiing 
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Bnd strengem Fasten verbuodea waren. (Mao sehe hierüber 
besonders, ausser Jablonsky» auch die beUbraBden JkgttA* 
htn^ ynm P.S.t. Sehnidia, von Saiote Gröix.) SflSlbet 
erst KldeCea titkk ans thneii ^ne phantastisehen Mysterien 
aib ; und an diese schlofs sich bei den Ilömern, als eine beson- 
dere Feier, wenn nicht als blose Travestirung der altem, das 
am 5. März f^efeicrle Fest des Nawgkim Isidißf su Ehren der 
Sebifffito der Isis m dem Papyrus-Nadben'räf.deas Nd bb 
Veit ius Mtei j als sie den Leichnam des Osiris aufsuchte. Dieses 
unter den ersten Kaisern von dem Volk sehr hoch gehaltene 
Fest darf iedoch nicht, mit jeoea altera und waMytem in der 
frühem Zait auch noch jn Griechenland mit mehr Wfirde nnd 
Sfrenge gefeierten Festen in Eins zusammengeworfen werden^ 
wie dieses gleichwohl von einigen Neueren geschehen ist» 

Ansser den viden Tempekni weksha der bis theils aUain^ 
dieils gemeinschaftlich mit dem Serapis nicht bloa In ügjiKsn^ 
aondem andi in Rleinasten, Griechenland^ nnd besonders In 
Rom und Unteritalien erbaut wurden (so .stand auch in dem 
jetzt gröfstentheüs wieder aufgedeckten Pompeii ein kleiner 
I sis te mp e i *))^ «nrott besonders swci Sia lcn <ab an einen Tem* 
pel? ist vi%ewi6i>. an 'Nyia m Arabien (so naob I>iodor» 
nach Andern in Egypten) durch ihre InschriAen, die uns 
Diodor von Sicihen (l* 27.) aufbewalut hat, auigeirichnet. 



*^ Ith erinnere mich noch mit Vergnügnn Jes'proirn Eindruckes, 
den der Anblick der Kuiucn dieses Isistempels auf mich 
nachte, als ich im Jahr i8o3 das aufgegiabene Pom peil 
besucht«. Es stehen noch einige S&olcai and Gesimse toa 
dorischer Ordnoiigy und die Seiieaminem Ton 8aclLtteiae% 
nad In der Mitte «lue Art ron Kapelle, sa der eine Treppe 
ftthrt, vad-in welcher die BUdstule der bii|;eireaea war. Aach 
atehen noch swei wohlerhaltene Altäre. Eine Xntcfarift «at 
' Tempel betagt« dafi' K Popldlut Celdaui dieteii Tempe^ 
liacbdeib er dereh 'cfa Crdbebea aeratOrk worden war * wieder 
ganz voin pnind-aoa hsha aofbaaen lauen. 
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Die eine dieser Sadiea war dciT ItßB* fSthmli^, ilMt «uf 0» 
»tattden die Wortd (7) : 

.-.»ich iua* isis ) die Jlöiiigui des ganzen {ioad^ ,yom Hert 
dies «nfemohtetv ; Was vk ^.Qi»e^ymvi9miiahef 
das kann MiemaiMl aöfläsen. iob bin die ilteMe Todirr 

*• » • ter des jüngsten (8) Gottes Kronos (Saturn), Icli bin die 
t , GaUia und. die Schwester des K.ÖDigs Osirijs. Ich bia 
' Die,: welcfaa kuersl fäi; die. Menscbm die Fddfrtiobt» 
'M-^* (ihnm Aa]lin>erfittiden .bäet.: Il)h Iniii die BfiiUar des 
r . .' Künigs Horns. Ich hin Die, welch©«» dcfli Geslim 
' .! • des Hundes eutgeht. Mir .ist die Stadt Bubastus(9) 
J . > erbaüU' Sey ^nüst^ sej^ gegniik/Efljrpteli die da 
'iiuch'en^Sirfcrfaast» ■ . i 

r;i!Die andere Säule war dm Osiris geweiht^ und enthielt 
4ieiIiiaoiirift}'->'^' ',**... 
i ':M^ YMt'VBt^jeam»j der jüngste, aller Gottfeik. Jeh bin 
i.tMj. "0!siri^"der«XlÖBig, welcher' Heere gefUhrt'hat in^le 
* ' Gegenden, bis in die unwohnbaren Länder Indiens, und 
'bis zu den Gegenden im hohen Nordea, wiederum bis 
pi den Quallen des isters (der Bonan), ' und:ao auch in 
(r ' die andern Lander bii sutn'WelMeen >Ieh -bin«'de» 

. ' ' 'ältesUj Sohn des Kfüiiüs, aus schönem und edlem Saa- 
men entsprossen, und eingebobrner Sohn des Tages (Lich- 
tes). Und es giebt keinen Ort auf der £nle, woliin-icii 
•nieht gekommen wue»* iod^m . leb aUeatbaHK^n meine 

s ' wohlthatigen Erfindungen verbreitet habe.« (Nur so 
viel, sezt D i o d or hinzu, sey von dieser Inschrift noch 

' * zu icicn gewesen^ das Uebrige durch den Zahn der 
Zeit terlöscht.) 

.V ! . 

Es ist kUir, dafs diese Inschriften von viel späterem Alter 
sindf.,als wir der Isis und dem Osiris geben diirieii, uod dafs 
sie gaa^ den Kara^ter deS'gvieebisch^gyptiscben JVf^^lbus von 
diesen Gottheiten in der Amalgamimng ibcer AUmnft mit der 
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grleclibeben Tbeogonie, doch io dem orientalischea Bombast 
der egyptis« lien Priester-Mythik, ausdj^ückten. 

Wenn Isis hier sagt, ich bin Dia, welche im Gettini de» 
Hunde* {Sirius^ weicher bei den ügjrptem Sothit hiels) «um- 
geht, 80 besbiit steh dieses auf die von HorapoUo md Biodof 
mitgethellte Lelu c der egyptischen Priester, dals das Steigeo 
des Nils mit dem Autgeheu des Sirius in der genauesten Ver- 
binduqg stehe, und dais dieser jenes Steigen bewii^. Da 
nun Isis als das gottlidie Frincip dieser NiliilmrMThwnmiiiingrti 
angesehen wurde, so möchte es wohl kommen, dafs Isis selbst 
unter dem Sternbild des Sütlus verehrt wui'de C9)» Dieses 
möchte jedocb erst in der spätern Periode ihres Cultus geadie- 
lien seyOi da in früherer Zeit doch allgemein. der Mond als 
Ursache des Steigens des Nils, und eben deshalb auch allgemein 
als Attribut deiiilsis heilig gehalten war, und es auch spater blieb. 

Die in der ersten Inschrift vorkommende Stadt Buba* 
6 tu 8, al^ eine der Isis su Ehren erbauete, hat ihren' Iilamin 
Ton der Göttin Bnbastis (wenn nidit etwa umgekehrt), 
welche dort feierlichst verehit wurde (10). Diese Bubastis war 
aber niemand Anderes, als die Isis selbst, die unter diesem 
Kamen als HüU^göttin der Gebärenden (als Eleithyia) be- 
aeicbnet wurde .(s. die Anmcrk. 10)* Ob aber die Griechen 
ihre Diana^^Eleithjda ans der c^yptisclieo Isis-Bubastis gf» 
bildet haben, wie dieses allerdings schon wegen des boLea 
Alterthums jenes Tempels, und auch der zu Ehren der Bub%- 
stis sowohl dort als in der Stt^t llilthjra schon lange rot d«r 
E^ieniQg des Pharaon A m a 9 i s gezierten Feste das w ah r- 
scheinl icfaere ist, ^der ob umgekehrt diese Gottheit und 
ihr Dienst von der griechischen Diana II, nach Egypten ver- 
. pflanzt worden, lassen lierodut und aUe andern griechischem 
jSchrifltstcUer vöUig unentschi^en. 

Dafs sich die Verehrung der Isis als Gottin der Natur 
und des Heils nicht blos aus Egypten uaob Griechenland, son- 
dern dafs sie sich viel weiter, und sogar bis su den Celtm 
P9cb Peutsc hl^Qd verbreitet bubci Ujod daft, nawifflUÜrii 
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im niitllem DentscWand, unter den Suevcn, diese Isis 
göttlich verehrt worden sey, erfabreo wir aus einer inerkwür- 
idigen- Stelle •l)ei Tacitus, de morib.- German, CapJ^,^ wo es 
-licirsC: Fkn tSuetwwn ei Isidi mtdir^UM* Vnäe causa eiorig9 
• •peregriho sacro, partim comperi, nisi ffuod signum ipsum m 
*modo Liburnae Jiguratum docet ad^^ctam religionem. ftese Stelle, 

• welcher £ r n es t i (in seiner Ausgabe des Tacitus) ohne Grund 
f alle Beweiskraft deswegen absprechen wollte, weil er nsipium» 
tüup eine Statut oder ein Steinlnld erUSrt^ und-solebe Stein-* 
bilder lu Form eines Nachens {liburnae) für etwas Unstatthaftes 
'halt, hat der grose Archäolog Triller in einer bcäondern Ab- 
-luoidlung fdß hide^ Dea etiam saiuUui^ olim apud Suevos cuUa 
' [in welcher übrigens, Opp.T.n.S. 4341*°* 7 9 vermuthlich aus 

• Verschen beim Abdi Liuk, eine grose Lücke vorkommt] sehr ge- 
. lehrt erläutci"! C^gl» Anm. 7). Er zeigt dariif mit der Autori- 
tät von Saiti, Bochart und P. U, Hu et zur Seile, dafs 
m gut der egyptiscbe Tbaut (der Deutseben Teat} nnd sein 
«Sobn- Manes (der erste König Egyptens) nach Deutschland als 

hier verehrte Gründer der Nation gekommen st yeij, dieses auch 

• mit der Isis (?) und ihrem religiösen Dienst sehr M'ohl gdschelicn 
liÖDUte, indem dieser (aus Rleinäsien) über den Ponttts £ux« 

• «ach 'HivBcien, nnd von da w^dter längs der Donau nach dem 
Lande der Siicven und dann am Ii nach dem übrigen Deutsch- 

' land verbreitet worden sey. Daher wurde auch in einem alten 
'gemaniscben Galendarium bei Gmter nnter den Festen das des 
'^Jfhmgum Isidis- mit au%efiibrt. Ja es giengen sogar Einige, 
-nsmientlicb !. G. Jtmcker, so weif^ dieNameiider teutscben 
Städte Eisenach ( Lsenacum , Isisnnclien ) , Eisleben , Eisen- 
berg von der Isis abzulriten ^'). Insbesondere aber führt Tril- 
'i«r als einen faktischen Beweis für des Tacitus Aeusseruog 
}ene in ihrer Art höchst seltene egyptische Gemme an, welche 
'in Deutschland (an welchem Ort? wird nicht gesagt) vor Al- 
ters gelünden worden war, und dem Ritter Nie, Fabr. P e i- 
resk gehörte, die IsisJ^elagia im Nachen liegend, mit dem 
^Scarabm über ihr, nnd swei Schwalben ztir Seite darstellend 
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(s. die -Anm, 7). Er füln t hierauf noch die bezugreiche Stelle 
aus dem Jesaias(Cap. lÖ. V. i.a.) an: »webe dem Land des- 
flcfaattenreiibhcn Coouphis (Knepb, der oberste Gott der 
dtfl» Egypter), welchefl aeine Götzenbilder in Papjrus-Nanben 
über die Meere aussendet,« Insofern diese Stelle fUr die über- 
seeiscbe Verbreitnng des egypt. Götterdieostes schon in so hohem 
AJter sparecbe. — Diese niediicbe Gemne aelbit dürfte indessen 
auob meiner Bfeiniing wenig oder nichts enlsdididen, da sie 
guftz zniallig durch dnen ans lliracien naeh den Ostse«liÜ8ten 
Reisendtn (z. B. Phonicicr oder Griechen) nach Deut.schland 
gekommen seyo koiinte. Weit mehr Gewicht ist auf des T a- 
ftitna Aeusserong selbst sa l^gen ; und wenn gleich Ton kei« 
senoL andern Schriftsteller etwas über den Cuhns der Isis in 
einem oder niührern deutschen Gauen erwähnt wird , so ist die 
Sache doch an sich nicht geradezu unwahrscheinlich , und 
diirAe wenigstens durch das Stillsohweigen des Cäaarsvnn 
ihr nieht schlechtbin widerlegt werden. Aocb' tragen einige 
neuere • Mythogiaphen kein Bedenken, die Verpflanrang des 
Isiädicnstcs nach Deutschland zufolge jener Stelle bei Tacitus 
als etwas Faktisches anzunehmen. So namentlich der gelehrte 
Jae. B r y a nt (a. a« O. T. h), und beiK>nders dier treffliche und 
genau prüfende G. Stanley Faber (a. a.O. T. III. & !i5>. 
Dieser erklärt jedoch die Sache so, dafs jener Ciiltus der Isis 
nicht direkt aus Egypten über das Meer, sondern durch die 
Wanderungen der Gothen od^ Scythen, die in frühester- Zeit 
Mittelasien (die Tarlarei und Bndmrei) bewohnten, aus Gash^ 
gar und der Buchara nach Deutschland gebracht worden sey. 
Ihm ist die Isis ganz ein und dieselbe mit der iudischeu Par- 
'vadhi^ oder Prahwadi, worin er freilich mehrere der neuesten 
deutschen SofariftsteUer nbereinslinmiend bat, dhne daft defs- 
heSb die ▼öUige Identität derselben erwiesen wfir«F; 

Die Symbole, unter welchen die Isis vorgestellt, und 
die Attribute^ die ihr auf ihren Abbildungen (11) 
in Stein und auf Gemmen und' Münsen beigegeben wurden, 
waren maänicbfadli und verschieden^- fe naebdem^sie (von den 
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dm. fykAm •iilid..KSiaeni und «odb von dett ipSMRi Egyp«» 

tiei'n) mit einer andern Gottheit, mit der Diuna, der Ceres 
(ifarea lieiiicn HauptnaGhbildungeo ia üeUas), der Mioerva, ia 
JEine wencitmcibsm worden war« Am gewöbnlicfasten wird sw 
Aeüs db Mutter Natur«* und ah. soidiie oft - (doch nicht in der 
(älte^ten Epoche der e^ptischen Biidnerei und Ilieroglyphik, 
in welcher ihre AbbUtiuugen, meist in fiitzeuder Figur, steif 
lind 'Unibrailiohf nieht selteii bis zur Carmdtar, crseheUm) 
ab eina adme'ju^ndlwhePimi (00 beaond*a aafgriachiactaR 
<u. jtSmi^dicn Gammen), thcils als Symbol deft wacb^enden Mom> 
des, und der ihm zugeschriebenen Ueberschwemrnungea des 
aemtt auch der Fruchtbar)Let| der Erda abgebildet. Im 
dan weoigsteii dieser Abbildungen - (nie in den neueren) enchafaift 
ela als eine! nnbddeidete weibliche Figur ; in den meistca be» 
kleidet, liüufjg n^it. vollrm Unsen, oder auch niit \ ielcti Brüsten 
(griechisch), und mit dem baibcu Mond, oder auch mit zwei 
gdkränimten(K.uh*-) Uömcm^ als Isis Gomuiera, über weldicr 
meist eine Kugel achwjebit. 'Adtere egyptitche Bilder gaben 
ihr seihst den Kopf einer Kuh. Sie hat auch meist das Si«- 
€trum (s. oben), nach der gewühiihcLeu I^Iemung als Symbol 
jdes ^ilrauschens, in der emen Hand, und den ^iischlüssel in 
jdlsr andern« Doch liegt dieser auweilen auch vor ihr« 0£t iat 
jiey -mmal auf Gemmen, . zugleich mit dem Osids oder auch 
Serapis, oder inil dem Anubis tlasgesteilt. In andern Abbilf» 
duugen, als Isis ü-ugdcra, und als Isis salutUera, hat ^ie die 
hälbgeöfibeta Lotusblumef die ihlr besöndm geheiligt war, auf 
jdam Vordarhauptf oder auch peban sich, oder einen Hauptk- 
schmack von Pelmhlüttera, oder einen Garben- und Blumen- 
kranz, auch wohl in der Hand eine Biumeft-» und Fruchtvase. 
So erscheint sie in einem schönen Bild als |ugiendiiche Frau ia 
schön drapirtm Gewund bei Vogel ^ welches ich hier 
treuer Naehblldung als T a C L beifüge^ Nicht aalten hat sie 
einea Schleier (^Isü PIuu-kl)^ der das AntlitK oilcu läfst. Die 
isk» saluti/em bezeichnet besondei's die Schlange, welche 
'sich entweder wn ihren Leib, windet, oder welche sie {«ria 
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Hygea) bui: um deo Arm tmd die Hand geac^hlungen hält, oder 

weiche vor ihr aufgerichtet steht. Diese Schlange war eat- 
weder die Heibchlange (der Agathodaemon), wie die des Aescu- 
laps, oder, war die tödiidi Tergiftende Sddange (Haemor** 
rbjoi^ der xarnendeD Isis (Aeliaot Nicander)* 
Ueber ihr schwebt sehr häufig der in der egjptisdien Hiero- 
glypliik. so bedeutsame Scarabaeus. Oder er ist^ n^st dem. 
IbiSf^ der sie iiicbt minder häufig begleitet, und andern ThiereOy 
auf einer Art yoo bandforaiigem Wickelkleid ^bgisl^ldet » in 
irelcbem jedoch nicht die alt egyptische Isis, sondern diespa« 
tere schon graecisirte, und vorzugsweise die 1 si s - B u b a s t i s 
oder Isis -Diana von Epbesus ei-scheint (s. oben u, dieApm«. 
iO 4* Tgl. €ien £»lgeiMleo Ab«chiMtl>. Die Figur dieser lexterq 
ist eine unten in einen abgestumpften Block «uegehende in 
Mumienform, doch mit vollem Antlitz, und mit fi ei bleibenden 
Füssen« Die £phesi$che karakterisirea besonders die Menge von 
Brüsten neben und untereinander, dann die eben erwähnten 
irielen Thiecfigaren und Hieroglyphen auf der Einwickiungi» 
XU welchen auch wohl verschiedene Jagdsymbole kommen, 
und ciüe boiie Thurmkrone, die nicht leicht Tehlt. Bisweilen 
trägt sie einen von den Schultern herabwallendcn Schieiei:« 
Solem diese Bilder oder Statuen eine Diana vorstellen^ kann 
man sagen, daß diese Diana von Ephesus nur die in eine 
Jungirau umgewaudelte Isis ist (12). — Die alte^yptischo Isis 
ist häufig von Tauben und Schwalben begleitet. Bisweilen 
trägt sie einen dieser Vögel auf dem Haupt, oder es stehen 
(wip a* B. anf djem Bild von dein Isis-Nachen) zwei solche ibc 
zur Seite, Unter den in Italien aufgeAmdenen Statuen dieser 
Isis-Diana ist eine der schönsten und sprechendsten die, 
welche sidi ii|.den Horäs Carpensibus zu Rom befa^d, und in 
dein bekannten Werk von J,, Boissard cOrnuphrit 
Fanvinii, Barthol, Martiani, P. Viotoris^ J. Jac. 
Bo i s s a r d i T o p o g r a p U i a B o m a e etc. mit den Figui en 
von de Ery und Merian) auigenommen ist (vergl. die 
Anmerk« Ich füge eine verkleinerte Gopie dieses Bildes 
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hier unter Taf. II. bei. Es gehört dieses Bild zugleich mit 
zu dem Abschnitt von der Diana salutifera. 

Bet den Römern,' welche zumal seit dem Zeitalter der 
Triumvirate nod der ersten Kaiser bis gegen das zweite Jahr* 
hundat die Isis als Göttin der Natur, der belebendeir'iind der 
frachtbärmachenden, so sehr und unter mannigfachen, jedoch 
durchaus weibliche Würde und Hoheit ausdrückenden Bildern 
yerehrten waren es liesoiiders die Frauen hohem Standes» 
welche 'dieser Göttin Opfer brachten, Altäre baueten, mid Ge- 
lübde wcilictcn. Ja es ^var eine bei niehreren Kaiserinnen und 
andern vornehmen Kömerinncn in jener Periode sehr beliebte 
Sitte^ sidi*«ls Isis, oft ohne alles andere Emblem, aUnlden zu 
lassen '(«or' bei Moiitfau^on, Tom. III*, Taf. 16^ dieloKa 
Tiberii). Audi als Sinbbiid der Tugend 'und PietätiHilil^ 
ten zuweilen diese Fürstinnen die einfache Isis-Stalue ohne 
,Abzeicheny die dann wohl den Namen Augusta erhielt, 
mit Wegiassung des Isis^Namens. Eine solche unverkennbar 
'^der Isis Augusta* oder auch Regina* nachgebildete Statue, mif 
der Unterschrift Pictas Ait^istae^ eine vorzüghch schone Figur 
von sehr edler Haltuug und Würde, mit fürtrefilicher Dra- 
perie, -mit dem* ungemein sierÜck gearbeiteten Haarscbmuck * 
und Diadem 'furslÜdier Fraisen, zur Seite einen kleinen - Altar 
mit der Urne, das Ganze überhaupt fein Bildwerk im rdnstc» 
Geschmack, vermuthhch zu Kaiser Augustus oderTibehus Zeiten 
und für eine Prinzessin des ILaiserhauses selbst gearbeitet, be- 
findet sidi in der Maffei sehen Sammlung', und ist in dem 
oben erwähnten Werk von Boiss'ard (Tom. IIL, Tab. tt) 
abgebildet. Ich habe sie dieser Schnft als Taf. III in ver- 
kleinerter, (loch möglichst treuer Nachbildung beigefügt; sie 
wird ihre Stelle am schönsten dem Titelblatt gegenüber erhalten. 
Nehmen wir alles Dieses- zusammen, was Egypter, Grie- 
chen und R6mer über die> Isis und ihr so eminentes und sö 
mannigfaltiges Forschen, Schairen und Wiikt n im Reiche der 
Natur wie zur Befördei*ung der Cuitur der }£rde|und der Men- 
schen erzählten .und fabelten, iaisco wir den ganten Mythus, 
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nacl\ dem Vorgange P luta rch's und Anderer, nach seinen 
vier HauptbeziehuDgen , als historische Legende, alspby&io^ 
logisch-teUarischei als astroaomifljqlusiderische (pur nicht 
naob der Pythag^Mraer und emigc^ Neuplatoniker Deutung aU 
rein arithmetisch-kalendarische) , und als moralisch - reli- 
giöse Aiiegohe auf, ja wollten wir in ihm sogar mit andern 
^eaplatonikera und eiaigea Sublimationsfireusddn .der neue* 
sten Zeit die Durdiluhrung einer höbeFen und rein ideellen 
NatarpMlosophie vnd einer metaphysi8ch«mjgtifldhen KosaK»*r 
gonie erblicken (woran doch wenigstens die alten, Fabel- und 
Vergötterung wie Kinder liebenden, Egyptier, und selbst die 
Griechen bis zum Homerischen Zieitaite nicht nedacbt haben 
mögen): immer kommen wir doch bei unliefangener 
Prüfung auf das Resultat zurück, das gleich im Anfang dieses 
Abschnitts ausgesjjroclieu ist , dafs dieser Isis-Mytlius keine 
pure allegorisch-symbülische Dichtung, keine blosc Priester^ 
Fictbn ist) sondern dais ihm ein ^schichtlicbes Factum, daa 
heilbringende Leben und Wirken einer über ihr Zeitalter her» 
vorragenden Frau, zu Grnnde liegt. An dessen Lobpreisung 
im Munde des Volkes knüpilc sich dann die Apotheose, und 
dar religiöse Cultus, und mit diesem erwuchsen aUmäiig all« 
die Zudiaten und Fictionen der Phantasie, und isiner theurgisch- 
mystischen Romantik, womit nicht nur die Religionsstifler 
Bgypteus und Nubiens, sondern auch die von diesem Reiche 
ans ihre Theogonie und ihren Rehgionscultus entnehmenden 
andern I^änder ihren Isis>Mythus, oder einen ihm in dem We- 
sentlichen entsprechenden, <aus8chmfickten. Sollte wirklieh der 
Indische Mythus von der Isis und dem Osiris (als Bramah und 
Barwahdi oder Prahwadi) und der persische vom Mithi asu. der 
Mithra eben so alt oder noch älto^ seyn, als .der altegyptische 
vor seiner Hellenisirung (was |edoch , ohngeacbtet der dafür 
' sich aussprechendeu Ansicht einigerneueren M3rthologen, noch 
gar nicht erwiesen, und von dem Persischen Mythus nicht 
einmal wahrscheinhch ist) , so würde dieses nichts gegen d^ 
obige Ansicht, und überhaupt nichts Anderes, l^ewetsen, als 
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dafs eben rti dem Lande, in welchem der Isis-Cultns zuerst 
oder auch gleichzeitig aufkam, es sey welches es wolle» ein 
weiblicbes Wesett^ dieses! oder eines andeni Namens, durehsein 
ansgeceidinet nützliehes und heilbringendes Ldien nnd Wirken 
sich diese göttliche Verehrung cru orbcu habe. 

Wenn übrigens der Isis von mehreren spätern Geschieht* 
Schreibern und selbst TÖd mehrera Aerztdi idie Erfindong 
mehrerer Arzneien sogar sbsammengesetzter, wie Pflaster und 
Salben, zugeschrieben wird, wenn selbst Galenus verschie- 
dene Solche Heilmittel unter dem Namen der Isis auiriibrt(13jf 
ohne jedöch sie bestimmt als ihre Eifindong ausxdgeben» so 
bedarf es kaum der Bemei^aiii^, dafs diese Angäben bloa von 
solchen Priestern und Aerzten herrührten, welche jenen Arz- 
neien durch den bei|2;elcp:ten Isis-Namen mehr Berühmtheit und 
"Vertrauen, und sich selbst grosern Vortheil verschaffen woll- 
ten» Hatte Isis wirklich einige oder mehrere Heilmittel ent- 
deckt und angewendet — und dieses ist gar wohl möglich , 
so waren diefs gewifs keine anderen, als einfache KiLintrr, 
Wurzeln etc. und die aus ihnen bereiteten Absude oder ausge- 
preisten Säfte« Spiterhin wnrde besonders gegen Augen« 
Itfankhetten die Hülfe der Ui« in den Tempeln erbeten« 

- • - 

//. Griechenlanäs heilkundige Göttinnen und 

. Heroinen^ 

i* DIAiE^TA, zugleich als HECATÜ, und jniglach als 

ILITHYIA (U). 

Schon eben (S. 25, 17) und in der zu dieser Stelle gehören- 
den Anm. (10) war gesagt worden, dafs die Diana, oder 
A rtemis der Griechen mit der Isis der Egypter in den be- 
sonderen Beziehnngen derselben als Isis-Luna und als Isis- 
Mater inhig TerschmoUen,-. und dafs sie insbesondere unter 
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dem Bild u« den A ttributen der Isis - Bubastisin Niedereg3rpteti 
sovodl vnfi Spaterhin io Kom und Griechenknd verehrt wurde. 

Ob diese Dia&a^ welche m den Üterten wie za den hei* 
Itgst vanrfirten Gottheiten Gri^hentai^ds gehörte^ Und schon 
längst vor dem Zeitalter des trojanischen Krieges, h6clistwahr> 
sciteinÜch schon vor dem des Argonftutensuges mit den Pelas 
gern und Phrygiern angdbetet wurde, eine geschichtliche Person' 
gewesen sey , und unter einem mehrßrchen Namen als eine 
vielleicht durch hohe Schüiilicit und strenge Sitten reinheit, so 
wie durch Jagdliebe aifegezeichnetp Jnnirfrau auf einer gricch» 
Insel gelebt und mehrere Gegenden Gri^enlands mit Jagdhist 
durdizogen habe, ob sie aufdieseh Zügen auch wirUieh roitbeson*' 
derer Kunst u. Milde den Schwangeren u. Gebärenden HüUb ge- 
leistet habe, oder ob dieses, was die griech. und röm. Dichter 
und Mjrthologen von ihr rühmen, nichts anderes ab mythische 
Dichtung, reioe Fhantasie-Schöpfbng gewesen tej, lä&t sich 
durchaus nicht mit einiger Gewifsheft adsmitteln. Fast sollte 
es jedoch scheinen, dals man für das Letztere sich entscheiden 
müfste, wenn nicht auf der andern Seite die nichts weniger 
als nnwafarscheinliche 9 ja bei der Annahme eines nodi höhern 
ülters der'Isls-Bubastis- noeh wahrscheinlieher werdende 
Abstammung der griechischen Artemis aus dieser Isis Egyptens 
der ersteren Ansicht einiges*Gewicht gäbe: insofern es doch 
mehr 'ak blose Hypothese 9eyn dürfte (yrie im vorigen Ab« 
scknitt geaeigt worden ist), dafs diese Isis wirklich eine histm* 
Tische Person gewesen war. Frölich verlor sich allmähh'g 
unter den willkürlich und phantastisch bildenden Händen der 
Priester und Legendenbewahrer , wie schon bei der Isis, so 
atich bei der hellenisirten Artemis das ursprüngliche historisch« 
Mische gamt in den Metamorphosen tind Ausschmückungen 
des vergötternden M}i.hus. Es liegen aber eben in diesem 
Mythus der griechischen Artemis, und der mit ihr identischen 
Eleithjia oder Ilythia, so wie derselbe mit mehreren 
Variationen vibu den alten Dichtern uHd Mydiographen ersShlt 
wirdy nicht Undeutliche Spuren einer Bildung desselben aus 
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eazelnen Zügen des Lebens und des helOMrlnCfenden Wbflend 
irgend einer edleu und ausgezeichneten e;riechisehcn Frau oder 
Jungfrau, und aus deren CoiiibiaLi*UDg mit dem Leben und 
den Thaiin ,der Isis, mit. der sie sehr viel Analogie batte« 
Indessen 'wixA es auch urieder dnrdi eine genaue Vergleicfamig 
der Daiitellungcti und Zeugnisse spaterer griecLischen Sclu ift- 
sf^iler über den Cultus der Diana mit den Xv'actu'ichten Järii' 
berer (wie. des Herodots« .Callimacliua, Orpheus, 
ja schon des Horn ex und 4es Hesiod) mehrabblos wahr», 
scheinlicb, dafe die Artemis der Grieehen mit allen den Attri- 
buten und Eigenthümiicbkeiten, die sie bei den Griechen und' 
Joniern schon zu Homers Zeiten erhalten hatte, in der spätem 
Zeit (der Ptolomäer, wQnn nicht noch firöher) wieder nach 
Egypten gebracht wurde, und dafs von dieser Zeit an die 
Egyptische Isis-Diana und Isis-Iliiliyia in Siun und lk;iJcutung 
(^uch selbst der Tbeogouie nach) m.ehr eine griecdu^che gewor* 
den war, i^enn auch der Cultus {n seinen Formen noch immer 
mehr der ct^vptische blieb* • 

. Die Diana der Griechen spielte in ihrer Theogonie und 
Mythik eine sehr ausgezeichnete Rolle, und wurde unter ver-^ 
schiedenen J^famen^ zum TheU anch wieder dfu^ Vermi- 
schung odjer Identisimiig mit andern weiblichen Gottheiten, 
von denen sie wieder in andern Beziehungen unterschieden ward, 
verehrt. Schon in ihrer Genealogie herrscht eine grose Ver- 
scbiedenheit der Angaben, deren man folgende findet : i . DiaAa 
als Tochter des Jupiters imd der Latona, und als Zwüliogs- 
aphwester des Apollo, geboaren auf der Insel Belos (daher aueh 
Delia), 2. als Tochter des Jupiters und der Proscrjnüa, j,;ds 
Tochter des Uranus und der Phöbe (bei Natalis Comes Iii, 
i8.)f 4*-**^ Tochter des Upis und der Giajacp (bei Geero 4^ 
Naim Deon lU* a3.) 5. ' als^Xochter des Diepysius- und der 
Isis (bei Herodot IL 1 5(> - ) « Die erste Genedogie ist die all- 
gemein angenommene, und bei allen alten Dichtem die vor- 
berrschende. ^aoh der zweiten erscheint Diana mit der Hecate 
;rjerscbmolzea| oder als diese. selbst* Die dritte. upd vieite At^r 
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slamibang hat unter allen die wenigsten Autoritäten lur"sidi| 
und namentlich wird die Tierfe, nach weicher die GriedieA 
die Diana selbst nach dem vierten Naiüen Öfters Upis genannt 
haben sollen , blos von Cicero als Sage aufgefülul, und vurt 
dem späten Augustinus {de Civil» D, IV. i J wird der Name 
Opi s als der Diana-Lucina zukommend, {pnod infantibus in 
bttxm wnientibus opem Jenu (gewifs eine eben So spitzfin««' 
(ligc als uiiwahrscliüiniiche Exegese) angegeben. Die erste 
Diana, der Latona Tochter oder die vorzugsweise unter die« 
sem Namen bezeichnete, wurde, wie bei den Egyptern die 
Isis, nach einer dreifachen Beziehung ihres gottlichen Sejms 
iiiid Wirkens Unter drei versdiiedenen Namen und einem 
dreifachen Cultus verehrt, woraus dann bald auch drei ein-« 
7elne Gottheiten oder drei göttliche Individuen erwuchsen, die 
jedoch überall ihre nrsprüngUche Einheit verrathen ; nämlich 
I.Diana am Himmel, als der Mond, und zwar der wach-« 
sende {Selene, Luna)^ 2. Diana auf der J.idc, die eigcntliclie 
Arleuiisy und diese zugleich als liythyia oder Lucioa 
(wovon sogleich mehr), oder die Bubastis der Egypter, und 
3. die Diana der Unterwelt, als H.ecate, audi Brimoa 

• genannt. ' Als solche wurde in yielen Abbildungen die in def 
Untern Hälflc mnmien form ige Diana von Ephesus darge- 
stellt, welche jedoch in dem weltberühmten Tempel diesei* 
Stadt anch als Diana terrestris (Isis^Mater)^ Diana sospita 
und Uithyia yerehrt wurde* In dieser Dreifachheit ihrer Be-^ 
deulung und ihres Reiches hiefs sie auch tergertiina und tri" 

Jbrmis *) , und wurde als solche mit drei Köpfen und Gesich-» 
tern abgebildet« Jedoch war es dann vorzugsweise Diana als 
Hecate 9 die mit diesen drei Giqsichtem bezeichnet wurd04 

*) Tergeminamque JHecaten, tria Pirginis ora Dianae. 

Virgil. Aen. IV. 
jj^cce procul terms Becate ifariata figuris/' 

C 1 a a (1 i a n II s I. 1|« 
Anih Cicero, Pa « s a n i a «? , Comutus, Ar temidorutf 

3 
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Diese Hecatb wurde aber aucfi liüufig als eine eigene, 
von der Diana Terscfaiedene Gottheit, mit eigenen Atlribatea j 
und drei Ko^ea voo furchtbarer Gestalt, mit Schlangen mn- 
wunden u* s. (15), (so von H esi od und Orpheus), und 
selbst als eine historische Person (so insbesondere von 
Diodor von Sicilien, Üb. IV» c. ^o) dargestellt. Als leztere 
ttdit sie in näherer Beziehung su dem Zweck dieser Schrift, . | 
und darum mag es uns gestattet sejn, noch einige Augen- ! 
blicke bei dicbcin historischen Theil des Mythus zu verweifen. 

Hecate war, wie U esio d, Diodor u. Apollodor, 
und nach ihnen neuere Mythologen, schon seit Natalis Co- 
mes (Mytholog. 1. III. e* t4) u. Gyr ald ns (L XII. p. 3o6%,) 
erzählen, eine Tochter des Königs Persis von Taurien (eines 
Titanen nach dem alten Mytlius und seiner Gemahlm, der 
Schwester Latona's, Asteria) ; nach Andern war sie Tochter de» 
Jupiters tond der Asteria, oder auch des Jupiters und der JanO| 
oder des Jupiters und der Pheraea, oder (nach den Orphi- 
kem} des Jupitei s und der Ceres. IN ach den Intcrj^reten de» 
Theoait (zur 2. Idylle) wäre Hecate von ihrer Äiulter, hier 
Pheraea genannt, auf einem Scheideweg (trivüinii) ansgesest, 
und Yon den Hirten des Pheres gefunden und aufenogen wor- 
den. Sie war eben so kühn als gransam; und übertraf faie^ j 
rin noch den Vater. Eine grose Jagdliebhaberin, schois sie, 
wenn sie kein Wild traf, auch Menschen nieder, in der 
Kräuterkunde sehr er&hren, besals sie vorzüglich eine grose 
Kenntnifs der gifligen Pflanzen und ihrer Znbereitnng, und 
^entdeckte namentlich das Acotiifnm. (Dafs das Aconitjj unter 
weichem iHamea man jedoch nicht blos das A» Napellus und 
A« Cammamm, sondern auch noch manche andere ähnlich 
aussehende narkotisch-scharfe Pflanze begri£F, bei den Alten in 
dem Ruf einer vorzüglich heftigen und todbringenden Giftig- 
keit gestanden habe, erbellt aus der Legende von der Entste- 
hungsart dieses Aconits, wie sie in sehr dichterischem Schmuck 
Ovid, als er von Medea spricht. Metamorph. L. YIUy^^oj, 
%g> und ncmlidi Übereinstimmend Plinius,Hist« NatLQi* . 
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XXVIl. 2, und der Sclioliast des Nie ander , zu den Alex i-i 
pharm, y. is. 3i. erzählen. Der HöUenhuiKi Cerberus habe| 
aU Berouies ihn mit Gewait aus dem Orcas ail das Xagesücht 
gezogen Jiabe^ vor Wudi Sdbäura äusgespiecD, und diesen gifV 
tige/i Schaum weit über die Gefilde rings om den Ausgan^sort 
gespritzt. Dadurch seyen die dort lebenden Pflanzen zum gif- 
tigieii Aconitum geworden *}• P 1 iii iu s beseichnet jeoän Aus- 
gaugsort als bei der Stadt Heradea Pontiea gelegen, in deren 
Nabe deshalb 'das Aconit sehr häufig vorkomme. Der Sebo- 
Hast des Nieander läfst den Cerbems sicherbrechen, und 
alle davon getrofTene Pflanzen gülig werden.) 

Ihre Versuche mit der Natur und den Wirkungskräften 
dieser Giftpflanxen macfaie Hecate an GSttfen, welchen sie diese 
mit den Speisen vermischt vorsetzte. Auf diese Weise zu ci- « 
Aer groseti Erfahrang über diese Güte gelangt, vergiftete sie 
ihren Vater, und bemächtigte sidi der Regierung. Bann er* 
baute sie der Diana, (die ako hier nicht nur als ganz ge- 
schieden von ihr, sondern als eine viel ältere, schon za Hc- 
cate's Zeiten gefeierte Gottheit erscheint) einen Tempel, und 
befs alle Fremden, welche an diesem Tempel zu SchifTe lan- 
detoij zum Opfer der^ Diana ermt>rden, wodurch sie bald alä ' 
ein Ungeheuer von Grausamkeit gefiirehtet ward. Bann ver- 
vermHhlte sie sich mit dem König von Colchis, A^ctes, und 
gebar (nach Diodor) von diesem zwei .Töchter, C i r c e und 
Medea (von welchen nachher die Hede sqm wird>, welcfacf 
«ie ihre Oiäkenntntfs und ihre Zauberkimste iekrte, und einen 
Sohn, Aegialu5. Nach ihrem Tod würde sie in den Orcus 
versezt, und gieng dort, als infernale Zaubergöttin, die jedoch 



) ,,Quac quia nascuntur tlura vivacia cautc^ 

Agrcstes acouita vocant" 
lextOvid ausdrücklich hinzu, und lä£st dadurch um ^0 mehr 

♦ 

termnthen, daCi aoeh andre Pflaasen nnter jenem Namen be« 
grifflen jraren, da gerade die Acoaii' Arten am wenigitea aal 
halben nnd fdiitoffefi Klippen waduea» 
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nicht Moi XTnKeil md Tod, «mdcpti HeU tBUid FmMtmir^ 

keit, diese besonders unter den sie unter teierlicheD Anrufiingen 
und Bescbwörungsformela dai'um aDflehendea "Weibern ver- 
hreitety und den neagebonien Kindern Wacbtümm osd Ge- 
deihen verleiht, allnälig in die Diana infernaUa und Lncina 
über. Nicht selten geschah es sogar, dafs diese Hecate mit der 
Proserpina (als Todesgöttio) identisch dargestellt wurde. 

Man erfährt wenigstens schon aus diesem historischen 
Ahrils, wenn er schon mit Fabel und nidit su besweifönder 
phantastischer Uebertreibang des Bosen und XJnheilyollen in 
dem Kai akter und den Handlungen dieser Hecate durchwebt 
ist, dafs diese Frau sich einen höchst ausgezeichneten Ruf in 
det* Bkräuterkunde, und insbesondere in der Kenntni£i und An- 
wendung starker narkotischer Pflansen erworben hatte* Wollen ' 
wir, wie es uns eine menscblicheie und mildere Ansicht und 
Deutung dieses historischen Mythus so nahe legt, weder alle diese 
Pharmaca für wirkhche Giftpflanzen erkliren, sondern über- 
haupt für stark und heroisch wirkende Arsneipfladzen, noch 
Hecaten in ihrer Bereitung und Anwendung blos als Giftmi- 
scherin, sondern vielmehr als eine kühn unternehmende und 
iiir heiYMsche Mittel dieser Art besonders geneigte Hdlkünst- 
lerio, wollen wir die Beschuldigung absichtltcher Giftmoi^de 
Heber so deuten, dafs manche ihrer Heilversuche mit solchen 
Älitlehi, wie das Aconit, einen tödlichen Ausgang gehabt ha- 
ben mochten, so erscheint uns diese so gefürchtete und ver- 
wünschte Zauberin vielmehr als eine merkwürdigei fiir ihr 
Zeitalter (kurz vor dem Argonautenzug) höchst ausgezeichnete 
Heroine im Felde der rSatiii Forschung und der Heilkunst. Und 
diese Annahme ivird um so glaublicher, wenn man sich erinnert| 
dafs in jenem Zeitalter der Kindheit aller Erkenntnifs solche 
Menschen, die an physiologischen und arzneilichen Kenntnis- 
sen über ihre Zeitgenossen hervorragten, und äulFallende Hei- 
luogeo unternahmen , für ZiniberL'r gehalten , und als böse 
Wesen oder Kakodämoneu getiirchtet und verurtbeiit wurden, 
wie dieses noch immer bei allen sogenannten wilden Völkern 



/ 
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der Fall ist| ui^d wie dieses ja vor nicht co ^ langer Zeit 

selbst io noMTiifi Vaterlande sich dorcb die ir s w igcu Ggsduch^ 

tea der Hexeoflrooesse und HexenTerbreDnuDgeB banriwodele» 

* 

* ♦ 

BuKA selbst , die auf Erdea waltende , die hehre sitteo» 
reine Amasooen-Jungfra« i deren uaerbittliche Strenge mad 
iprode Teracbtung der Lidie die Feinheit der ahen Mytholo» 
gen so schön und bedeutungsvoll durch die Episode des En- 
d3rmions zu humauisiren wufse, wird beinahe von alien alten 
Dichtem und Mjrthographen nicht nur als eine grase Froondia 
mid Forscherin der Natar, und hubesondem des Ffianien^ 
reiches (wosn aehon ihre Jagdliebe nnd ihr bestSndiges Borefa^ 
fetrclfen der Fhiren und W aldf»r sie führen innrsle) und alt 
l^rfindeiin einiger Heilpflanzen gerühmt, so insbesondere der 
Gattnng Artemisia, von weicher siei na^ PI in ins, der es 
nidit} gianbty n« H y g i n ns» drn Spedet entdeokthaben soll (16) 
und des kretischen Dictamnus, mit dessen Blättern in Si* 
ciUcn hau hg ihre «Statuen gekrönt wurden. (Mcp sieht wenig- 
stens liiepaiis, wie grofs und wie alt dar Auf. dieser Heüpflaa» 
mä in gewissen. Weiberkrankheitto' gewissen ist) Sondern 
aueh als Besebütaeria und Pflegerin der'K.inder'(KQnitrDphos) 
und insbesondere als die wohlthütige Hülfgöttin der Gebärenden, 
als die schmerzstillende und die Geburt wunderbar fördernde 
nnd erkicfatemde nb^etnx ward sie Terehrt- Als solche 
et^idt sie detf Namen EiUithxia odet Iiiihx»i nd)en 
«tilgen andern. Von ' dieser 1 1 i t b y * aliein (über weldie 
und deQ Doppeliaythus ich die Amnerkung 14 zu vei^lei- 
cben bitte) kann hier nur noch die Kedc seyn, mit Ueberge* 
bong alles Anderen, was ^ sich a]«f.die Diana Inna und die 
Diana tertrestris^ .oder die jagdLu^ti^e Königin der VfMsr nnd 
Fluren bezieht. 

Der Name Eileith ia^ statt dessen auch zuweilen 
Eleutho^ebrauoht wurde, beides ohne Zweifel von EXsvSmf 
die Komme ndef su Hülfe Eiiendei und schwerlich von 
iUnsv^» Ideen I entbindeuj wie Gyraldus sa^, warn 
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gleichwohl diese Ablei tun g sehr passend wäre), ist als Bezeichnoo^ 
der Diana als Helferin der Frauen in der Stunde der Entbin- 
dong iclwii sehr alten Ursprungs , und WeUetefat oocU älter 
(in Griechenland wenigstens), als der dei* gleichbedeutenden 
liubastis (s. oben S. lo und Anmerk. '9). Denn nicht 
bur Horn er, Uesiod, Pind^r und der Paeado- Or- 
pheus fiibren gcfa^n JDtana unler diesem Nattm auf| und 
Pliitarohy wie der spätere < Cornuivs u. belunftigeii 
ausdrücklich die Ideiitit iit Di uieiis luit der Uithyia , sondern 
es waien ihr unter diesem ieztf^rn Warnen früher schon Tem- 
pel m Pelos und (Oeta^ 40 wie in £iis etrichtet^ und grose 
Peste rihr. au' Ehren, gefeiert* Na<4i rOalos hraehCe ihrai 
Cultus der alte vorhomerische Priester und Sänger Ol en, und 
dichtete Hymnen auf sie, wüiinn er sie die wohlspiDuende 
ißv'kivQvy nannte, ihi^en wohlüiätigen Einflufs auf. das Lehen 
tdo* Huttei' und diw; Kindes' nech Art der. Pancni oder sli 
die Peprotiiette selbst, andeutend, wie Pausaoias beridilet 
"(lib. VIIL cap. 21), der auch (1\ . 22) ein Fragment aus diesem 
Gesang des. Ol en mittheilt* Auch P in d ar und Euripides 
bfkigen Ilithyiai-mit ilenf Panen in VeriiMndong« Nach dw 
Gltsken Mythos (in Homerts Hymnus auf den Apoll, u. auch 
bei Apoll odor u. A.> ; verrichtete Uithyia iu Ortygia schoa 
gleich nach ihrer Geburt den Ucbammendienst bei ihr^ 
Mutter Latona,^ indem sie ihren ^wittingdirudeir' ApoU jm 
(Welt brmgen half;' Nach NIcrander-lbeT Antonius* Ii* 
bervliis") 'und • Ov4d^ -deil diese 'Gesob!chte''n]m8l§DdiklMr 
beschreilit, war llilhyia auch zur Entbindung Alcinenens (der 
Muttei' des Herknies) von der Jano geruiea , «achte aber diese 
Geburt anföngKch durefa eined eigenen KunstgrilF au henuasn 
ifodier «1 erschweren), indem sii^ sitzend die Kniee über einso' 
der schlug, und die liaiidc fest gelaltet hielt. Pliniui 
(Hist. X>fat. XXVllI, cap. 6} erläutert dieses mit Beziehung 
iraf Alcmenens Entbindimg. Es sef, sagt er^ nach altem Volks- 
glauben ein Zauber (f^it^/ScuM»)» neben SohwaOgern mit ge6l' 
tenen Hlnden »! sitzen, oder noch Srger^ die gefetteten H&Hk 
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um die Knie im wliliessen, oder die Rniee Uber eintiider m 

schlagea, und die* Vorfahren hütteo deshalb diese Stellungea 
als allen Handlungea hinderlich, auch ia alieu Versatnmluiigea 
verbotea» Indessen entstand eben durch jene Sagen nnd Lieder 
d» ahen Olen nnd der Priesterscliaft za Delos , nadi wd* 
eben I>iana*Ilidi3ria eine Ton den Hyperboreern (den dstlichen^ 
oder den Küstenbewohncm des schwarzen M^rs, nach Böt- 
tiger) kommende, und der Latona in Delos bei der Geburt 
Hülfe leistende Jungfrau gewesen seyn soUtei ein doppelter 
Mythus Yon einer doppelten Üitbyia, Ton weichen die An- 
dere nach Einigen (Homer) in Ortygia bei Epliesus, oder 
bei Syrakus, nach Andern bei Greta gebohren seyn sollte* 
iUeber diese Ilithjia sehe man die Anmerknng 140 Sie 
wurde sogar als sümende oder schmerzerregende lUtfayie, mit 
Geschols und Pfeilen, oder mit Fackeln in der Hand, snwei- 
len mit der Ik cate verschmolzen, war ab solche aber offenbar 
•wieder mit der Diana von Epliesus identisch fvergl. die Anm« 
i4 u» 15 und Böttiger a. a. O. S. a4>. Weil ifaie Statnen, 
wie die der Heeate, jedoch immer in edler Gestalt und bis 
EU den Füfsen verhüllt, vor die IlauÄthüren gesezt wurden, 
Bo hie£s sie auch Prothyraea. 

Wenn in noch späterer Zeit, besonders bei den Bömem^ 
wirklich zwei und mehrere liitbyien ab vevacblriene Personen 
(oder Gottheiten) angenommen und anfgeOihrt wurden, wenn 
E» B. Pa u s a n i a s, D i odo ms S i cu 1. , H e sy r h i u s, der 
]£leutho die Eine der UUthyieu nennt, und noch mehr Cor- 
nutns {eh natura Deor, cap, 54*) Suidaa von meh- 
reren liitbyien sprechen, wenn s^bst Biodor ausdrücklich 
sagt, lUtliyia scv die eigentliche Gebui tsgöttin, Diana aber 
die ^butzgöttia und iU'oähi'eriQ der Jünder, so geschah die- 
ses weniger in Voraussetsung einer wirklichen von Diana 
Terschiedenen historischen Person, sondern theils In Folge 
einer gleichmäsigen Uebertragung der geburtshulflichen Func- 
tionen auf Diauens Mutter, Juno, und der bei den Römern 
iasbesqodere und selbst vorzugsweise üblicb gewordcaen Vcr- 
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^unmg und Aiffufiiog der Juno (JLll, 2S3>) als Lucin^ (wo- 
von gleich nachher iioch Einiges), tlieils dadurch, dafs man 

$ich zum Beistand der Gebärenden noch mehrere weibUche 
göttergleiche Genien, oder Halbgottheiten erschuf, gleichsam 
dienstbare Geister der Diana (oder auch Juno) Lucnna, welche 
man bei den Griechen Genitylles^ bei den Römern Deas niam 
(auch wohl Daos nijcos), oder Genitales nannte, und welche 
daun zuweilen unter dem Collectivnamen von 1 1 i t h y c n (helfen- 
den Genien dei* Gebäi*enden)begriiren yrurden. [Die«er schon hei 
Ovid (Hetam« IX) vorkoiuinendea Nixen ^ welche vieUeicht 
schon aus Phönicien zu den Römern kamen, und die in Imie- 
ender Stellung abgebildet w urden, wcidcu bald nur zwei, baM 
drei, bald noch jnehrei*e erwähnt. Der Grammatiker Festus 
Pompeiiis sagt unter andern: Nijci DU heissen drei Fign- 
^jren (ßignä), die im Capritol vor dem Thron der Minerva auf 
die Kniee gestiizt (niaci) stehen, «velut praesidenles parientium 
mxihiisn* Ovidläist Aicmenen sagen : nJch rief Lucina und 
die Nixos n^it gleich laujter Stimme an.» Die beiden voiaüg- 
.liebsten dieser Nixen biefsen Prosa oder Antevorta^ und 
Postvorta. Sie kommen auch imter dem gemeinschafUi- 
chen Namen Carraentes ,vor (woraus Boettiger wohl 
allzu hypothetisch die Camoenen ableitet, da PI u t arch, im 
Romulns, eine ganz andere Erklärung giebt), und ihre Geschäfte 
.werden von Varro (bei A, Gell ins, I. XVI, c. 1 5) ziem, 
lieh genau beschrieben. Ausser diesen Nixis verehrten die 
.Römer noch $iue Partuuda und eine Egeria (ein auch 
.yuiireilender Juno gegebener Name) als solche Genityllen, welche 
die Niederkunft erleidtterten, und unter welchen besonders 
Egei ia mit grosem Vertrauen angcruiea wurde (wie der 
Karchenvater Augustinus, de Civil* Dei !• VII. cap. i er- 
zählt) ; und sobald das Kind geboren war, empfahl man es 
der Obsorge der eben&Us sehr verehrten Levana, audi 
Ma na gen et a genannt , welche gewissermassen in die Stdle 
der Diana y.ovQOTQOif og trat.] — Manche neuere Mythograplien, 
wie z. B. Pott er, odUmen selbst den Namen Ilithyia und 
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LuciQa in einer *so weit umfesseoden Bedeotung (mit Gme^ 

tfUü Dil syooDym) ao^ da& sie mit ihnen alle Gottheiten und 
vvLibliche Genien, wolclie den \\ cibcrn in der Geburtsi^cit 
beistehen, colicctiv bezeichnet glauben ^ was jedoch, wenn es 
wirklich so wäre^ nur etwa von .den spaten Zeiteaeiaes Gor- ' 
fostusj Hesychitis, Macrobius etc. gelten konnte. 

Dul's llithvia Diana sclion im hoiicii Ailcrlhnm boi den 
Griechen im grüstca Auschen stand, bewei^n viele SteücQ 
b^ griechischen (i7) und römischeo Dichtem und Pn^saikero, 
und beweisen die zahlreichen Beinamen^ weiche Diana als 
gehurtbeforderode erhielt; so schon im Homerischen Hym- 
nus, HO bei Pindar, Orpheus, Gallimachus, Theo^ 
crit, Nonikus^ so bei PausauiaSt Diodor., Pin«- 
tarcb* Und die Zeugnisse späterer ScfariftsteUer« namenlp^ 
lieh des Cornutus, Hesychins, Suidas, des Kirchen* 
Vaters Eusebius u. A, bestätigen es. Orpheus und 
Theoer it nennen in jenem Sinne Diana die Gürtellö- 
;iende {kvai^mmi^, welche iu der ersten Schwangerschaft 
.wie m der Entbindung beisteht, (Gatull sagt: nipwd xo>^ 
nam solvit diu li^atani»). Als Lysizona hatte Diana einen 
Tejupei zu Athen. Wahrsclieiolich bezeicimete Dasselbe der 
.Nameu Lye, den Diana (nach Gjraldua, a. a« CS. 5i4) 
hei .den Sieiliera erhielt; wenn ihn gleich die von Gyraldus 
auch angeführten späteren Schriftsteller Diomedes und 
P r o b u s von der Soge ableiten , dafs Diana die Syraoustf 
SU Hiero*s Zeit von einer Kindviehseuche (oder nadi dner 
.andern Sage, welche Banier, a. a. O« Th. JU. S. 4^6 uor 
geprüft nachschreibt, von einer Müzseuehe der Einwohner 
^( iiist) befreit habe. (In Laconien gab es nach Clemens 
.Aiexapdrio. einen Tempel der gicbtheiJtendenDiana.) 

Andere Beinamen der geburtbefördemden Diana wasch Sjo- 
<spita {SioTSi{ta)j welcher nach Pausanias ebenfalls Schon 
in sehr alter Zeit mehrere Tempel errichtet waren , Lo- 
chia und Dictynna Lochia (so bei Orpheus. und 
Nounus iftionysiacus), Artemis Mogostokos (der 
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Schwerg^bamden Helferin, bei Theocrit, Cb i t o n i a (bei Gal« 

limachns und Plutarcli in Symposiacis) , weil, nach dem Scho» 
Hasten des Callimacbus, die Entbiiodenen ihre Kleider der 
Diana' opferten. Femer Genethlia s. Genityllis (bei 
Aristopbanes). Ein anderer der Diana ebenfidk mweilen ge- 
gebene Name Britomartis (vergL hierüber Gyraldus 
a. a. O. und Creuzer a. a. O. Th. II, i55) scheint nur 
die Amazone zu bezeichnen. — Auch Uchtbriugend 
(fat^9Qog) hiefs Diana eben so urie Hecate und Proserpina 
zuweilen, und als solche war siet durch Uebersetzung des 
Worts, die Lucina der Römer, doch Beides mehr noch in 
der Bedeutung des leuchtenden Mondes, als in der geburta- 
bülflichen (des FördernS der Kinder zum Licht), obgleich 
«Qcb diese legiere Beziehung unzweifelhaft statt geftinden hat| 
und ¥on manchen Schriftstellern selbst als die YorzugUdiero 
angegeben wird. 

Eben jener Beiname Phosphoros wSre schon an sidi 
entsdieidend för die Identit&t der Diana mit der Luciaa, 

wenn nicht ausserdem noch ausdrücklich Zeugnisse für diese 
vorhanden wären, Zwar wird bei den Bömera noch häufiger 
Juno mit dem Beinamen Luc i na genannt^ und gewÖbn<» 
lieber war es bei den römischen Frauen, in den Stunden der 
Entbindung die Juno Lucina anzurufen. Allein so wis 
es s<;iion im Mythus von Dianas Geburt selbst lag, die ge^ 
bortshüiiliehe Macht und Function von der Tochter auch auf 
die Muttär als etwas Gemeinschaftliches überzutragen, oboo 
dal« defthalb Diana aufhörte, als die eigentliche Ilithyia ver«' 
ehrt zu werden, 80 dachten sich die lYomer und Ilümerinncn 
unter ihrer Juno Lucina wold allermeist die Diana, od^ 
vegsehmelzten Beide in jener Beziehung, wie i^ schon in* der 
Anmerkung 14 gezeigt habe« Deutbcher geht dieses ans Ct* 
t u 11 s Hymnus an die Diana hervor, in welchem er sie so 
anredet : 

H Tu Lucinaf dolenUlm Juno dicta puerpcHh 
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eben so aus dem Carmen saecttlare des Horaz(t8), und aus 
I>essen 33. Ode im drittan liuch^ so wie aus Vif gil's Vm; 

»Costa Jkve Lueuutf tuus iam r^guU jipolh** 
Dasselbe wird durch Ciecro's ErklSmng im iweHen Buch 
ck' Niiiura Deorimi (19), so wie durch Ovid« Erzahluof» des 
Mjtljus von der Entbindung Latonas, und durch einige andere 
Steilen in ieinein Metamcnph.« und aellMt noch durch nefafm 
ScHriititelter der spitem Zeit (Cornutn«, Eu-sebiue «. A.) 
bestätfigt« Wenn daher auch bti Terenz die Giycerium 
ausruft : 

» Jmm Ludna^ Jkr opem U 
oder wenn Varro {de Ungum latma cap. f4) >Bgt^ die Ltt- 

tfiner hStten die Juno deswegen Lucilla genannt, weil sie 
den Gt'bärenden helfe, und die Kinder ans Licht bringe (a 
iu^'fifido et a htcej^ ja wenn selbst alte Münzen mit der Um- 
-scknft »Junoni Liteiium vorkommen^ 10 ist dieses Alles dodi 
nur in obiger Weise zn denten. 

Dals aber die Lucina der Römer keineswep;s ansschliefsUch 
in den Tempeln und andern Denkmalern, wie von den Dich- 
tem, als Inno Lucina, sondern daTs sie aoch als Diana La* 
cina vierdirt wurde , beweisen ausser den obigen schon 
deutlich dafür sprechenden Stellen bei Ca tu II, Virgil, 
und Üora^, — noch direkt einzelne Stellen aus dem Ovid, 
besonders in den Fastis, wo er Dianen als Lucina bezeich- 
net, beweisen selbst einaelne (seltene) Münsen, mit dem Bild 
der Diana und der Umschrift ; Diana Lucifera (m. s« 
Gyrald, S. 3io), und beweifst selbst das Wort Lucina, 
als Uebersetzung von <ptDig)OQ0S (s. oben), dem Epilhet der 
Diana, niciit aber der Juno. Denn* dafs das Wort Lucina vom 
Licht (i| ültendo) und niohf vom Hain (a Imso} abstamme, wlff 
schon die allgemeinere Annahme der alten Didbfer und Mytfao* 
logen, namentlich Ovids (20), ohngeacbtet Einzelne (wie 
selbst PiiUius (21) die Ableitung von lucus vorzogen. 

Die Verehrung der Lucina odar lÜtkyiA war bei denBdniem 
mindestens^ eben so grofs, ab bei den Griechen ; ja sie wuide 
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von den rümiäclien Fiaiuia aiicv Stiintie in den Stuntleii der 
nahenden Geburt vielleicht noch allgemeiner angerufen, als 
vcm deo griechischen« Man tbat häufig schon in der Schwan- 
gerschaft an ihren Altaren GeUibde pS)«» und opferte Ünr (wie 
in Griechenland der Hteate-Diana) einen Hund, luid Rwk 
wohl andere Weihgeschenke. Properz (23) erwähnt ausdrück- 
lich der GchetC) die man bei einer schweren Geburt an Juno 
Locioa. rich^te» worauf sogleich die Entbindong crfi^gte. In 
Bom so wie m mehreren Städten Italiens waren der Lucilla 
(meist als Juuü Lucina) Tcm[>cl und J)ilclsüulen errichtet, bei 
denen man opferte. Diese Statuoi kamen sehr viel mit denea 
der römischen Isis in dem -romanisirten und etegaateren Stil 
fiberelUf mit einer ganz herabhängenden Tnnioa, mit einem 
Diadem in den sorgfältig geordneten Haaren (ganz ähnlich 
der Abbildung der Isis Romana vor dem Titelblatt dieser 
Schrifty.die daher auch, wenn man will, ftir eine Juno Lu- 
cina gelten kann) zuweilen mit einem Kraus you I4lu9i| und 
in der einen Hand eine Schaale, in der andern eine Art vou 
Lanze, nur, wenn sie die Juno Regina vorstellt, einen Scepter 
haltend. Da Juno zugleich die Schutzgöttin der Hochzeiten uud 
.der I^euvcrmählten war» (wie besonders Pansantas und 
Apuleius berichten), so ist es um so begreiiUcfaery dafs ihr 
auch zugleich die Functionen der Luciua udei llithyia mit 
fii4g<^uct wurden, • 



a. M I N £ R V A« 

Von dieser hehren uud ernsten Göttin der Weisheit und 
• aller Wissenschaft (als.Atkejie), so wie des Krieges (als 
.Pallas Athene) kann hier nur insoieni die Rede seyn, als 
sie auch bei den Griechen wie bei den Römern als eine mit 
Heiiluäften ausgerüstete und Gesundheit eihaltende wie her- 
stellende Gottheit vei'ehrt wurde, obwohl B^uehungea 
und Attribute ihr nur in unitei^§^nloater W^ise^ als Plebeo- 
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qnalitaten^ beigegeben wurden. Niemals spielte die Göttin des 
Krieges ivie des Friedeos und der Künste eine solche emiucQte 
B<»Ue iD der mythkobeQ Geschichte der Heilkuiist, wie ImSf 
oder Diana Ilitfayia , oder Hjgieia* Auch lälst diese Pallas, 
wekfaeeine pbrygisch-griecfaische Gottheit^ und späterer Sdio* 
pfiin^, als die egyptische Isis war, in dem Ganzen der vor- 
iiaadenea M3rtbeD yod ibr nirgends eme bestimmte Spur einer 
gewesenen historischen Person entdecken, Sie gehört hlos 
dem griechisolien Olymp und dem erfindenden und allegorisi« 
reodea Myllins aa, als reine Schöpfung dichtcrisclier Phantasie 
und de» idolatrischea Polytheismus. (Gleichwohl suchte 
Kanne die Pallas ans dem Orient, als scytbische Pailas, ab- 
sulesten, so wie Andere [Jabionsky^ Smith u. m«] sie . 
als Athene von der egyptischen Neith herkommen lassen« 
Allein diese Neith ist viel wahrscheinlicher, als eine spätere 
,egyptische Gotllieit, aus der gi'iecbiscbea Athene gebildet wor- 
dm , wie ich schon in der Anmerkung 9 andeutete. Und 
Kanne's Hypothese haben GrieuEer und Gruber wenig- 
stens nicht erwiesen.) — Wir haben liier von diesei* Gölbn nur 
kurz das Wenige anzugeben ^ was theils als Priester- und 
Voikssage TonPlinius, Pausanias, ondPlutarch he- 
irahrt| theils dnreh yorhandene Mnnsen und Inschriften über 
ihre medicinischen Artribute bekannt geworden ist (2%). 

Dafs Minerva, schon vermöge ihrer alles menschlichen 
Wissen umfassenden und weit überstraiendeu Weisheit, auch 
eine tiefe Kenntniis der I4atur und namentlich der dem Afen« 
sehen nützlichen und heilsamen Pflanzen und Früchte, besessen 
haben müsse, war allgemein anerkannt. Den Oelhaum, ei- 
nes ihrer gewönlichcn Attribute, soll sie zuerst in Athen ange- 
plbnzt, un<i den Gebrauch seiner Früchte eingeführt haben^ 
wiewohl eine andere, mehr historische^ Sage den Erbauer 
Athens, Geerops, den Odbaum dort zuerst pflanzen und 
der Minerva weihen iHfst. Auch eine dem Galium Appariiie 
ähnliche Pflanze^ Argcmone genannt, soll Minerva als ein 
Wmderes Mittel iur Hausthiere erfunden haben (Plinius 
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XXIV, f^). Merkwürdiger aber und gefeierter ist die vöfi 
demselben Plinius (XX, 17, edit. Hard. T. II. p. 272) und 
von P 1 u ta r c h (im Leben des Perikles) ersähhe Sagei dafs, «Ii 
bei dem hin dt8 bertilimteii Minerventenipds in der Äcro* 
polis zu Athen durch Perikles, einer der geschicktesten Bsm- 
arbciter (Plinius bezeichnet ihn als einen Verna, Haus- 
dder Lieblingssklaven, P 1 n t a r c h ueani ihn bJos d^ gcschik- 
testen Künstler) yom Bau lierab6el, tind schwenr^rlext 
den Aenten aufgegeben war, Minerva dem bekümmerten Pe« 
rikles im Traum erschienen sey, und ihm das Kraut Par- 
t h e ni u m zur Heilung des Verwundeten angezeigt habe. Der 
£rf<^ sey Tolikommene Heilung gewesen, weshalb Penkles 
{eneti Tempel der Minerva-Hygea geweihet, und ihrdoe 
Bildsäule von Erz errichtet habe, an deren Stelle bald ciiMi 
andere (jene so hochberühmte) von purem Gold und Elfenbeio 
von dem grosen Bildner Phidias gearbeitet worden scy. «— 
(Jenes Parütemum hiefs , nach Plinius,' audi 2trduxm^ 
mit dem Beisatz ; »fimn Siderids aUa est, a nosiris hetba ur. 
ceolaris vocatur, ab aliis Asterium^ folio similis OcymOy 
m§rior tantum etc.t Unmittelbar vorher beschreibt aber Pli- 
nius die H elxine, *quam üUqui Perdicium wcant, (üii Side- 
Hiuti alii Parthenium». Es scheint demmich dieses Pari' 
tbcnium eine Speeles der Helxine zu seyn, ohne dafs sidl 
entscheiden läf^t, welche Pflanze eigentlick gemeint sey (25): 
jedenfalls nicht die Matricana Panhermmf und auch keio^^ 
Anthemis. 

Nach einer durch den Scholiastcu der Nubes des Aristo- 
phanes aufbewahrten Acnsscrnn^ des Pisander (man s. 
Greusers SymboL II, S« 33^, 09) soll Minerva auch, sni' 
Stilrknng des Herkules, bei Tharmopylae warmer Heil' 
quellen aus Kesseln oder Cratem der JLrde haben hervor- 
springen lassen. Sie wäre demnach die erste uud älteste 
Patrona der Heilquellen, wenn man nicht neben ihr Dia- 
nen als aligemeine Sckutzgötfln der Fluren wie der QueUeOi 
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und gewissennassen als Vorsteherio der QueUoymphflii (Nor 
ftkdtsa) diese Ehre mit soeriLeimeo will. 

Auch gegen AugcnkrankfaeHen ward die lielftnde Kirnst 
Athenens gerühmt, namentlicli bei den Spartanern, wo ihr 
der iSköttig Lykurg einen Terapei erbaute, nachdem ihm Ale- 
xander ein Auge ausgerissen, das andere ihm abo* von Mi- 
nerva erhalten wordeo war« Sie hie(s darum io jenem Tevpci 
Optiletis oder Ophthalmitis (Augengöttin), nach Plih- 
tarch und Pausanias (verjc^l, Gyraldus S. sgS «nd Gren- 
zer, II, ;43). — Bei M i 11 i n (Gaieiie Mjtboiog. Tab. XXXVI) 
lommt auch die Abbildoug eioes lu Athen gefundenen Re- 
liefe Tor, auf welchem Minerva, als Heilgottin, ihre rechte 
Hand, in der sie einen Kräulcrbüschcl hiilt, gegen di ci Kranke 
ausstreckt. Der erste, sagt Greuzer (a« a« O.) zu desser 
Eridänmg, scheint am Kopf za leiden; der sweite ist un- 
terkennhar ein Blinder, und der dritte strekt eine lahme 
Hand hervor ; und so ei*scheint Minerva als Hygieia in einem 
dreifachen Heilungswerk, — Bei G r u t e r (Thes. Inscript« p. 
MLXVil. n« i) heilst es auf einer Inschrift: Afinervae Aug* 
X. Oa lli dius Pnmut SrixMttm ex arg, Tdb. II. ütons X» 
Caüidm primus Aures Argenteas V. S. M. (d. h. VxOum 
SqIvU Labens i\fi'riio)^ Avoi aus sich entotlimcn läfst^ dafs diese 
silbernen Obren als ein Dankopier ex voto wegen einer der 
Uinerva sugeschriebenen Heilung einer Ohrenkrankheit gebracht 
worden Seyen* 

In solchen Beziehungen, als lleilungbringende, Rettende, 
ward Athene von den Griechen wie selbst noch von den llö- 
mem vielfältig dem Aesculap und seiner Tochter Hygieia 
ganz nahe gestellt, und erhielt auch auf Gemmen und Müncen, 
neben ihrem nie feienden Helm tmd Schild, das Aeskulapische 
Loiblem, die Schlange, die sich baid um ihren Stab windet, 
den sie in der Hand hat, oder die sich vor ihr aufrichtet, 
oder die Y(m ihr (wie bei Hygiea) aus emer Schaala Mikh 
erhalt (so s. B. auf einem Candelaber in der Barberinischen 
Ssnimlung), Sie erhielt dann mehrerlei entsprechende Namen. 
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So Minerva Hygica, welchen Namen das schon oben ei^' 
ivähnte goldoe Standbild AtbeDe*s auf der Burg voo Athen 
lÜlirte twie diesei ausaer deo schoo oben g^nnteii Scdrift* 
steliern auek Pfttisanias und der Redner Lycurg bezeu- 
gen). Nach Pansanias (1. I. cap. 23) scheint seihst eine zweite 
Bildsäule der Minerva Hygiea neben derjenigen der Hygiea, 
Aesculaps Tochter^ in Athen gestanden ta haben. Aach in 
Nicaea wurde, nacb einer von Harduin erfönterten Münse« 
Minerva unter dem iVanien Hygia neben Aescnlap ver- 
ehrt , wenn dieses nicht vielmehr die Aesculapische Tochter 
seUxt? war}* Der Minerva s o s pi t a (^Scorsi^a) waren eben- 
felis Tempel errichtet; so bei den-Acharnensern in Attics 
(nach Pausanias I. 32), und auf dem Berg Boreus, wo Ulysses 
nach seiner Rückkelu* vom trojanischen Krieg 'der Pallas und 
dem Nq)tu» einen Tempel errichtete (doch hier nicht der ärzt- 
lich rettenden). Der Name Pallas Sotera gieng aber sogar aof 
einige giftwidrige Arzneimittel (Antidota) über, deren von 
Galen US und Aetius unter jenem Namen aufgeführt wer- 
den. — Der Minerva Paeonia waren, nach Pausanias^ Bild- 
säulen am Thore vor dem Ceramtcus su Athen, nd>en der 
Statue des Apollo Musagdcä, und in Drope, auf dem Altar 
des Amphiarins, errichtet. — Auch als Minerva Memof 
(die der Lcideudcn und ihrer Heilung sich sorgsam EriunerBde) 
kommt sicT auf Jinigen Münzen und Inschriften (36) noter 
beigefügten ärztlfthen Beziehungen^ vor, und wurde als aolche 
besonders in der Gallia Cisalpina verehrt. Dort so wie b« 
den Römern stand sie auch als Mmerva Medica in grosern 
Ansehen, wie dieses ebenfalls einige Inschriften (27), und ei« 
in der. fünften Region Roms dieser Minerva me d i ea errich- 
teter :Tempel beweisen. — Weltberühmt war endlich iAt Bild-' 
süule der M in c r V a-Isi s ira Tempel zu Sai s in EirypteOf 
als Symbol der unerforschlichen, Alles umfassenden und ewig 
schalenden IVatur, mit ihrer Inschrift^ die ich sdlon in ^ 
Anmeijkung 3 gegeben habe. ^ 
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Deo Umrils einer Abbildung der flünerva medica 
oder sospita» nach einer Gemme bei Montfaocon (T. 
li.l, mit der um den Stab gewundenen Sddange, habe ich 

auf T a i IV hier beigefügt. 

^^^^^^^^^^^^^^^^ 

3. C Y B £ L £^ Maier Dearum (36}. 

Diese pbr jgisehe tind samotbraciache Gottheit von ho- 
hem Alter , welches schon in die älteste egyptisch-phSnlcische 
Zeit hinaufsteipff, findet nur deshalb hier eine Stelle , weil 
Dach der ErzUhluiig desDiodor von Sicilien (L. III. cap. 
58) 59, edit. Wesseling. Tom. 1. S. 226^ 27) die phrjgische 
Cybele als eine wirklich historische Person, die um das Zeit- 
alfer des Königs Cadmus lebte, dargestellt wird. Sie war 
Tochter des pbrygischen Kiinigs Meon uiij der Dindyma, 
von welchen sie auf dem Berg Cybeius ausgesezt wurde. 
Snige Hirtinnen &nden sie und erzogen sie. Sie wudis als 
ein Madchen -von ausgezeichneter Schönheit und Verständigkeit' 
heran, erfand und übte zuerst das Spiel auf der aus mehreren 
Rohren zusammengesetzten HirtenjitVile, und den Tanz. Ueber- 
diefs verstand und lehrte sie aber auch die Heilung kr an- 
ker.Kinderj undauch des Ackerviehes. W^en ihrer' 
hesondem Sorgfalt in der Pflege und Erhaltung der Kinder,' . 
wdche sie durch sänfligende Gesänge («rw^a/O heilte, und 
die sie mit gros^* Liebe in deu Armen tru^, wurde sie auch 
die Mutter vom Berge {dgeta ftijiriQ) genannt. — Das Weitere 
in Biodors Erzählung beCriffi: die Liebe Cybelens zu dem 
Anis, deren tragische Geschidite, so wie die Verstümmelung' 
des Attis, und das Heromirren der ihn in allen Ländern suchen- 
den und verzweifelnden Cybele, an die egyptische Isis erinnert, 
äeren Mythus überhaupt mit dem von der Gybcle nicht nur 
hl diesem Theil ihrer Geschichte, sondern auch in der ganzen- 
Alle^prie die jCrappantestc AehnÜchkeit hat« Indessen wird' 

.4 
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4er Mythus von dieser Cybele, w^ohc aneh Bindymetief 
Bf recy nth ia , Idaea, bona Dea, liiefs, von verschie« 
denen SchhfbteUem io versclüedencr Weise, ja dieses selbst 
schon je nach seiner Verschiedenheit unter den vers chie d ene n 
VölWn Kleinasiens und Griechenlands, erzählt. Bei den Samo- 
tiiiaciern war (nach Diuilor, 1. V., cd. Wess. T. II. S. 547> 
dem hierin Eusebius, de praepar» euang» ^ und Cornu- 
tus folgen) Cybele, die hier als eine jüngere, yon der grosen 
Mutter der Göttin (der altem Gybde, oder der Rhea) unter- 
schieden wird, die Gattin des Jasion, des Jupiter Sohnes, des- 
sen Schwester liarrnonia mit Cadmus vermählt war, und zog 
mit jenem nach Phrygien, wohin sie die Mysterien der magna 
Mater brachten. In Phrygien, und zwar su Pessinunt, wurde 
derselben auch der erste Tempel vom König Midas errichtet, 
und sehr glänzende, zugleich aber auch äusserst Kii mentU* und 
tobende Feste gefeiert, bei dcuen die Priester (CiM-ybanten, 
Rybeben, ttnd .Cureten,beiden spätem Griechen und d^n Römern 
nachmals Galli, mit einem Archigallns, ein ursprünglich phrygi« 
scher Name von dem Flusse Gallus) in gix>se/n Gefolg von Män- 
nern und Weibern mit Pauken und Pfeifen und Ilürncrn und 
Schalmeien« schreiend u. ti^nzcnd, und unter den wildesten Gesti- 
ci]|iationen die Fluren und Wälder durchzogen. Biese den 
Bachanalien und Lupercalien sehr ähnlicheo, nur diese an jeg« 
lieber AosgelassculKit imd insbesondere am dritten Tag aa 
den ziigellosesten Ausbrüchen wilder Lust nocii ubeitreiienden 
Orgien wurden mit besonderen Mysterien verbunden, welcbei 
-ifie der ganze Cultus der Cybele selbst, seiner weiten 
Verbreitung zuerst in Creta, uod dann auch auf den Peloponnes 
und im übrigen Griechenland mit dem Cnltiis der vermuthlich 
noch altera Cretischen Göttin Rhea, und durch Orpheus und 
die Orphiker auch mit dem der EgyptischenJsis verschmelzt 
wurden. Diese Mysterien und ihre Feste kamen daher auch 
• am meisten mit jenen Mysterien der Isis überein, die 
sammt dem ganzen Cultus Isiacus aus Egypten nach Corinth 

und vofk da^ nach. Born gekommen waren (s. oben & ao>. 
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Änderst ist wieder der Mytlius dargestellt Lei Ovid 
(Fastor. IV^ u. Metamorph. XVIl),. änderst bei Pausantas 
•und dea späten Arnobina (odTera. gentes I. V), bei wel^ 
<3tiem Cjfbele war 'A ^ d y s t i s , einem androgynen Wesen, von 

Jupiter gezeugt, und in der sonderbarsten Fiction zu des Attis 
Mutter und Geliebten wird. Ueberall aber spielte die Liebe 
der Gybefe au dem Attis, die Verstümmelaag mid der Tod 
deseelbcD, und das TenwcifelBde Heramimn dfcr* Ersteren^ 
wobei sie die ViAker gleichwohl in Ackerben imd Kfinslen 
unterrichtet, die Hauptrolle. Als nach einigen JahrhundcrUa 
(wenn nicht noch früher) der Mythus und der Cultus der phrv- 
^^sdien Cjbele nach Greta und von da nach Attica kam« fand 
«r dnrt schon den wenigstens eben so alten Mythus von der 
Göttin Rhca, des Uranus Tochter, und des Saturnus Gemah- 
mahlin, vor, und somit in dieser ebenialls eine Maier magna 
deantm^ eine personificirte Mutter-Natur, und so ward allmäblig 
der pfarygische Mythus mit dem griechisdiüett in Einen Terwdbl» 
Basselbe geschah ^ bei der Verbreitnng des Cultus der Gybele^ 
Bhea nach Latium, wo ebenialls schon seit unbestimmbar alter 
Zeit eine weibliche Gottlieit Ops, welche zugleich die Natur 
und die Erde, und die Fruchtbarkeit dersclbeo beseidinete^ 
^refart, und dem Saturn (der Zeit) zur Frau gegeben worden 
war. Diese Ops, welcher zu Ehren von den alten Latinem 
und noch nachher von den Kömern, die Opalien gleichzei- 
tig mit den Satumaiien in dem Monat Deeember gefeiert wur- 
den, giebgbei den Hömem, schon in ihrer fHibftsten PerioAde, 
in eine tind dieselbe Gottheit mit der Hhea über, und indem' 
diese leztere die in den Tempeln gefeierte blieb, vci*schwand 
die Ops ganz, bis aui' d^n Namen, der in den Festen sich 
evbieit. 

Die» Attribute der Cybele-Bbea kommen in numehen' 

Punkten mit denen der Isis und der Diana Ephesia uberein, 
namentlich in dem Schleier um das Haupt, dem Stab in der 
Aechten, dem gehöroten Mond zur Linken, der Thurm - oder ' 
Manerkroife: in andern Stücken haben wieder ihr Eigen-» ' ' 
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ihüralicbes, so ia dem von Löwen gezogenen Wagen, in wel- 
chem Cybcie Tährt, in der Handtrommel (statt deren sie auch 
Üikers einen 'grosenSchkisael in der Hand hat) oder der Konn ' 
^vbe im Arm etc. — Mag übrigenftCybele 'unpniDgUch famt 
wirklich lebende Person, gewesen seyn oder nicht, sp nimmt 
sie wciiigstüüs iii der mythisclirn Mcilicin nur einen sehr un- 
tergeordneten und Ungewissen Platz eio^ während sie für die 
mythische Geschichte des Aekerbaues, der Volkskoltur wid 
der Musik wie dea Tamscs eine 'der 'obenten mid dnrcbgrei- 
iendsten Gottheiten ist^i « . « 



4. II Y G I £ A, und Uire Schwestern (27). 

Es war wohl die natürllehste Folge, da(s atichcler jung- 
fräulichen Hygiea (oder auch H y g ea, H y g e i a), der bcriihmi 
testen Tochter des zu Epidaurus (nach Andei*n zu Tricca) gel)0- 
ren^ Aesculap oder Asclepios, götüicfae Hoheit beige- 
le^ tind göttliche Ehre erwiesen wurde. Bann sobald einmal 
dieser alt- und urgriechische Heros und Stammvater der 
Asclepiden — einer der angesehensten und mächtigsten Häupt- 
linge oder kleinen Fürsten in Tliessalien, und seihst, nach 
Homelrs Zeugnis» Herr der Städte Xrikka, Ithome und 
Oechalla, welcher zur Zeit des Argonautenzuges' lebte^ und 
selbst diesen Zug mitgemacht haben soll- — wegen des grosen 
und durch ganz Griechenland und Kleinasien verbreiteten 
Ruhms seiner Kenntnisse in der Heilkunst und seiner guoneeen^ 
übermenschliche Kraft mid Weisheit Terratbenden, HeiHhaten 
unter die Gotter versetzt, und als Sohn des Apolls und der 
Coronis (so wcnigsteus nach der vorherrschenden Sage} göttlich in 
yielen Tempeln verehrt worden war, wurde auch seinen Kin- 
dern ajhnlicbe göttliche Kraft und Hoheit zugetlwilty und gölt-' 
liebe Verehrung erwiesen. In dem Zweck dieser Schrift liegt 
es nicht, in näliciu Untersucbun^'en über die Persönlichkeit 
dieses Aesculaps uad seine wahre Abkunft (die selbst von den 
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alten M^'thogrnplien, nicht sowohl hinsichtlich des Vaters, Apollcf, 
flondero hioatcbUicb der Malter^ . auf eine TerschiAdeDe Weiie 
ange^^lMa wird, imd ober wddie seihst Pauiabias, im IL. 

Buch, und Cicero (de not. Deor. 1. III. eine dreifache Va-^ 
naote mittheiicn) einzugeben. Noch weniger soll hier die vielfach 
aogeregte, und schon im Aitoi-Llmm (doch nicht im entferntesten , 
nod schwerlich vor des P^ikle» Zeitalter) unter den Pböni« 
Cfcm wie unter den Griechen, trotz aller der Person des 
Äesculaps gcwcibeten gottlulien Verehrung, versuchte alle- 
gorische JÜeutung dieser iieiigottheit , einer neuen Prii- 
fimg unterworfen werden, nachdem seit Payne Knigth| 
Sl» Groixy und Dupuis neuerlich besonders Sickler*) 
u. C ren z e r (a. a. O. Th. II.) ihren Scharfiinn an dieser Sym* 
holik und Hieroglyphik des von ihnen seiner iixüschen Persön- 
lichkeit beraubten Äesculaps in sinnreichen Beutungsversochen 
geübt haben» Auch kann hier nicht aof das, ungeachtet aller 
altem und neueren Forschungen und Meinungsabgaben hierii-. 
htij DOch keineswegs ins Reine brachte und noch immer 
sehr dunkle und schwierige Thema von dem Verhäitniik des 
griechischen Äesculaps zu dem egyp tischen, mag dieser 
als der Tosarth res der Egypter, oder als ihr "foth- 
Bermes, angenommen werden, und ob der griechische oder 
ob der egyptiscbc der ältere und der Stanuu-Aesculap sey, ein- 
gegangen werden» 

l^ur Folgendes wiil ich als Frucht eigener Untersuchun- 
gen und gewonnener Ueberzeugung über das- wahrseheinliche 
Verlialtnifs des Mythus vom Aesculap, der bei allen 
Variationen, in denen er von den euizehien Dichtern und My- 
timgraphen dargebjteilt wird , dodh in dem Wesentlichen sieb 



*i In seiner immer sehr schitsenswerthen 5'chrifi: Die Hiero- 
glyphen ia deni Mythus des Aetcolaps, Meinia*' 
gen 1719» in welcher ich wenigstens den Scharfsinn und 

die grose Gcichfsamkcit des würdigen VerfaMcrs sehr ehrc^ 
wenn ich auch seioeu AusicUteu uicht iiumea beistiniiiica kuuo« 
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gaos gleidi und identisch bleibt, und von der Hygsea zu dem G e> 
achich iiichen dieser lodividaen hieriiin aD§;eben« Aescn- 
I a p war nniweifelhaft eine wirlLlieh historische Person^ er war 
Grieche, Thessalier, uod (wie schon oben fcemeriLt) ein mfich« 
tiger Clan und Städte- Besitaser jenes Landes, der sich mit 
^ben so viel Eifer und Erfolg mit der Heilung äusserer (die« 
ler wohl Yomigsweise) und innerer Bjrankheiten seiner GruDd<* 
holden und Landsleuie besdiaftigte, und durdi dieses wohl-^ 
thätige und oIidc Zweifel durchaus uneigennützige llcilwukca 
sich die dankbarste Verehrung und Bewunderung des ganzen 
Volkes erwarb. Ob ChiroUi der Centaar,-^ofaneZweifi4 
auch ein mächtiger Thessalischer Clan, und auch mit dl>en 
so viel Vorlldie als Ruhm den Beschaftigangen mit Heilung 
äusserer Krankheiten, Wunden, (beschwüre, Fracturen etc. 
ergeben, darum Vater der Chirurgie genannt Aescula^is 
Lehrer, ob er nicht idelmdir sein Vater gewesen kj^ ist al« 
lerdings nidit an ermitteln, da alle Quellen über die mensch- 
liche Abkunft Aesculaps von Vaters Seite schweigen, und von 
Allen imm^ nur Apollo als sein Vater genannt wird^ war es 
auch nur, um der hohen Ehrfurcht vor der göttergleichen 
Würde und Erhabenheit des Stifters der Heilkunde nichts an 
vergeben, und der allgemeinen Volksreligion nidit su nahe zu 
treten. Ich halte es aber fui Jas Wahl scheinlichere, daCs 
Chii'on, dessen Centaur-Symbol ja selbst auf die hohe Meinung 
von seinem Wissen und Können hindeutet, wirklich Aesculaps 
Vater - war. Ob Aesculap wirklich in Epidaums wo ibm^ 
i);i(list dcra zu Titaue, einer der ältesten und berühmtesten 
Tempel lange nach seinem und seiner Söhne Tod errichtet 
vrurde'— oder ob in Trikka (wahrscheinlicher, ohngeachtetdas 
Erstere atAur natürlich von den Priestern zu Epidaums, und 
eben durch diese auch von den Dichtern behauptet wurde) 
geboren ward, thut nichts zur Sache. Aber wesentlich spricht 
lur seine menschlich und historisch gewesene Persönlichkeit der 
schon von dem grasen Geschichtforscher IL Sprengel sehr 
inUtig herausgehobene Uinstandi dala weder Homer wuäk 
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Heslod seSner einei Gottes oder HaI*.)gottes erwähnen', 
daia vklmchr Homor und so auch Pindar, ja noch PlatO 
von ihm ausdrücklich als von einem groaen ausgezeichneteii 
Arzt ^Mvcheo, und sogar mehrere Karen imd Kurartcn an- 
fiihren, durch die sich Aesculap berühmt gemacht habe* 

Ah nun dieser all verein te Alann, d» sscn Huf weit über die 
Gränzeu Thessaliens^ des übrigen Griechenlands u. KieinasieD% 
selbst bis Pboeoiden, S^en und Egypten, gedrungen war| nild 
dessen ungewöhnliche Etnsiolit und Geschicklichkeit im Beobach- 
ten u. Hellen der Krankheiten, wahrscheinllcb mit einer gleldl 
ausgezeichneten Süsseren VViiidc und Humanität verbunden, 
den unwissenden Zeitgenossen ab etwas UebermensehheheS) 
göttlich Inspirirtes erschien, nach seinem Tod (über dessen 
Zeitpunkt wir nichts wissen, und dessen Art, nach dem Mythus, 
vom Blitzides civürnten Zeus, nach spätem bei Sprengel 
angefüturten SchriiXsteilern von heftiger Entzündung verschieden 
angegeben wird) ein Gegenständ religiöser Verehrung geworden 
war, als ihm als dem Schutzg^lst der Kranken und dem göttli- 
chen Helfer ein eigener feierlicher Gultus in mehreren Tempeln 
errichtet wui de, und seine Priester unter seiner Anrufung und 
güttliehen Leitung das Ilcilgeschäft in diesen Tempeiu als Prä- 
rogativ betrieben ; da lag es theils schon in der Natur dieser 
veligiös-mysteriösen Tempelmedicin, und theils in dem Interesse 
dieser Priester- Aerzte selbst, dafs unter dem Volk die Idee der 
göttlichen Abkunilund Natur des Ertinders der lieiikunst immer 
mehr befestigt und verbreitet und alles Menschlich-PersÖnlLche 
von ihm immer mehr abgestreift wurde« Da ward Aesculap 
cum Sohn des Apollo-Paean ; da wurde ihm die Schlange 
(über derea ganz einfache und klare Bedeutung wir neiierheh 
einige allzu gesuchte und imaginäre Auslegungen erhalten), der 
Stab, häufig auch der Uund und der Hahn, und der kleine 
Telesphorus als Symbole beigegeben; da wurde aIlmaIig,<docJi 
gewifs nicht eher, als^ in der nachhomerischen Zeit, und Vöhl 
eist viel spätci*], Aesculap selbst zum Symbol, zur Alle- 
gorie gemacht. Diese AU^orisirung und Idealisining ehema- 
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liger wirklicher Mentdien-Häii'dluiigen und der Handdndev 

seibat, und ihre Eiukieidung in heilige Mytheo luiti Gcheim- 
nisse war die Irühc Frucht des Erwacheus aus roher Natur- 
anfichauung vom Abetrahiren und Speculiren über ibre^ Prin- 
cipien, oder -zu den ersten Versucben einer NatiwpbilpfloplM 
und mit ihr einer Physio-Tbeologie. Aber sie artete anter den 
griechischen wie unter den spätem egyplischen Metaphysikem, 
Gnostikeni, und Sophisten nur zu bald in ein wirres und sach- 
leeres Spiel der imagination und der Formenjagdy und m etn 
seltsames Gewebe von SpirRualismus, Rationah'smus und Bffy- 
stification aus. So kam es, dafs Aesculap, so gut wie Apoll, * 
wenigstens schon zu des Pausanias und Flutarchs Zeiten, und 
sicherlich noch viel früher, unter den Aufgeklärteren und Frei- 
denkenderen des Volkes (oder wenigstens unter Denen, die 
dafür, was wir starke Geister, Freigeister nennen, gelten woll- 
ten) in Griechenland wie in Phönicien fiir die Heilkraft der^ 
Luft, der freien, asmosphärischen, so wie Apollo fui* dastehen- 
gebende und erhaltende Princip der Sonne, welche der JmSL 
selbst ihre Salubritat ertheilte, und Hygiea für dasSynd»!, 
der Gesundheit gehalten wurden, wie uns Pausa n i (I VII) 
aus einem Gespi*ach hierüber mit einem Phönicier aus Sidon 
berichtet, indem er beifügt, dafs diese Ansicht keineswegs blo6 
bei den Phöniciem, sondern auch unter den Griechen herrsche,, 
und dafs es sonnenklar sey, d^s die Sonne durch ihren Lauf 
und ihre verschiedene Stellung in den verschiedenen Jahrszeiten; 
die Salubritat der Luft und der Menschen bewirke, folglich 
mit Aecht der Vater der gesunden Luf^, — des Aescul^ — 
genannt werde. Wenn Hr* Sick 1er, durch diese und. 
Shnlidhe Auslegungen, so wie durch den factischen Umstand, 
dals viele Tempel des Acsculaps nicht nur auf sonnigen und, 
luftigen ÜÖh^, sondern auch nächst an klaren und gesunden; 
Quellwassem, zum Theii selbst an mineralischen, und wegen; 
ihrer soterischen Kräfte gcschästen Quellen (so bei Corone, 
Kenchra, Pergamus) , deren einige warm waren , errichtet, 
wurden, sich zu der Hypothese bewegen läfst, dafs Aescu-; 



^ kj 1^ o uy Google 




1 a p i»*die TOrznglich In warm sprudelnden Quellen sich fius- 
sernde Gesundliei^sluit oder IlciJiaft bedeute, die von der 
jSoDne ausgebe, und mit dem Gewässer der Hochgebirge sich 
Terbiode,» ao fahl er unsbreitig in dieser HjdrologisimDg des 
•dirwürdigen Clans von Trikka nicht nur zu weit , indem er 
dtn zu A\ asscr Gewordenen vollends aller mcnschltchtjsi Exi- 
stenz und alier jener voq iiomer und Pindur besuug^nen Heil- 
jSfosthaten entkleidet, sondern er bat selbst die Facta gegen 
sich und seine Meinung, dals mehrere andere Tempel . des 
Aesculaps, und darunter recht alte und recht berShmte (wie 
2. B. der zu Epidaurus, zu Titane, zu Pergamus, Smyrnaetc«) 
weder an Heilquellen, noch in einer durch besondere Salubii- 
lät ausgezeichneten Luft, einige sogar am Meeresufer und in 
der 'Nahe von Sumpfen errichtet waren. Aehnliches &nd bei 
mehreren nachmals in Egypten errichteten Asklepidentcmpela 
statt (so bei Cyrcne). ich sage bei den nachmals in Egyp- 
ten dem Aesculap errichteten, weil ich mich Cmit Sprengel 
Bnd Andern} für ganz fiberzeugt bal^, daTs der Bienst des 
Aesculaps in Egypten d)en so, wie der egyptische 
Aesculap selbst , neuer als der griechische, und von Grie- 
cheniand über Klcinasien cr\st lauge nach der Gründung des 
XitaDischen und Epidaurischen CuHus nach £)gypten verpflanzt 
urorden ist; was auch immerhin ältere und ganz neue Ver- 
theidiger der entgca« iigesezten Meinung (so namCQtlich Hr. 

CreuzerJ iüi' diese sagen mögen. Weim dieser be- 
rühmte Gelehrte unsem Aesculapius ebensowohl mit dem Phö* 
jiipschen £smun identisirt, und ihn zum achten Bruder der 
(Samothracischen) Cabiren macht, als er ihn wiederum mit 

dem Phrygischen Attis zusauuiienlallcn liilst, und sogar die 
bekannte Verstümmelung dieses Uugiückliciieu auch auf den 
Aesculapius unter der höchst gezwungenen Idee eines ge* 
schwächten Sonnengottes (der zugleich Apoll und Aesculap 
in ihm seyn soll) überträgt, wenn er dann demselben in den 
Apoll eingeschacbeitea Aesculap in denselben BcziehungcQ — 
aU heilbringende Sonne und ab von der Sonne erwännte Luft 
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^Egypten zum Ursprungsland gicbt, und in dem ersten Sinn 
dea UoruS| ia dem andern den Harpocratcs in iiim deutet, 
ja ilin sogar mit dem Sem (Ueracies) und dem Erdgott Serapiü 
idealisch macht, 8o miiTs ich uoiunwunden, und mit aller AcH- 
tung ftir diesen so achtangswurdigen Gelehrten bekennen, dafb 
durch eine solche Zasaiinucnstellung, und durch eine solchfe 
rein allegoi'ische Coliectivdeutung nicht nur die Geschichte 
des Aesculapsi seiner Herkunft und seines Gultus in hohem 
Grad verwirrt und weit schwieriger ab je vorher wird, sondeni 
dafs die Verwirrung durch die willkührlit liste Ausdehnung 
des alle^oriscliea Princips und der Hjpothese nur noch schlim*^ 
mer wci*dea mufs. 

Wenn ich fai diesem Excnrs, den ich als einleitend f&t 

den Mythus von der liygiea und ihren Schwestern nicht 
umgehen konnte, meine Ueberzeugung dahin ausgespi*Ochen 
habe, dafs Aesculap wirklich fiir eine historische Person, und 
somit auch für den leiblichen Vater seiner Sohne Podali^ 
r ins und Machaon (für deren historische Existenz, als be- 
rühmte Aerztp und Wundärzte ihrer Zeit, und als Besitzer 
der von ihrem Vater ihnen hinterlass'enen Ländereien, doch 
alle Zeugnisse der ahen Schriftsteller einstimmig sprechen, und 
gegen welche, 8ondeii>ar genug, selbst die netoeren Verfechter 
der allegorisch-symbolischen Deutung des alten Claus von Tricca 
keine Zweifel erheben), [^und für den leiblichen Gemahl seiner 
Gattin Epione zu halten ist, so wag^ ich doch eine gleiche 
Behauptung nicht auch üBer die geschichtliche Existenz seiner 
Töchter, welche von den meisten alten Schriftstellern in der 
Viex'zahl angegeben, und als Hygieia, Fanacea, Jaso, 
oder auch Ac es o , und A e g le bezeichnet werden (zu wel- 
chen nur von einem sf^tem Schriftsteller ^ namentlich von 
Servius, — nadi einem gewisse Marinns — auch eine 
Roma, wohl mehr nur aus einer Ali: von Schmeichelei fdr 
B.om uad^'scinen Aesculapischen Cultus, beigefiigt wird), aus« 
zusprecheir« Denn wenn gleichsehen fiygiea ondPanacee 
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in dem pseudohi{)pokratiscbeQ ( doch zuverlässig sehr alten) 
Eid (30) au%eiuhjrt wurden, C^war uamittelbar nach deui 
Aescdapi aber olme sonstige naherif Beseichnung, nur, daft 
nadi ihnen auch alle übrigen Götter nnd Göttinnen angerufen 
werden), nnd wenn nicht nur liu lucre Tempel, die der Hygiea 
als Aescnlaps Tochter getveiht wdren, schon ein hohes Alter 
trugen, sowie auch in dm Tempel der Oropier (nach P an* 
f an las, I. a3) der Panaeea und der Jaso Altare errichtel 
waren, sondern wenn auch dieselben Schwcst<^rn, alle oder 
nur einige, von alten Schriftstellern (nameDÜicii vunPausa- 
nias, Plinius, AristidßS, und dein SchoÜasten des 
Aristophanes, Plutus Act, III. a) andi «nf alten In>' 
Schriften als Tochter des Asclepius genannt werden, so lassen 
CS doch jnanche Grunde iingewii's uud zweifelhaft,' ob diese 
göttlich verehrten Jungfrauen wirklich existirt hatten, oder ob 
sie nicht vielmehr noch später dem som Gott gewordenan 
Aesculap als blos allegorische Personen, als Uose gottlicho 
Repräsen tauten der Gesuudiieit und der Lebensrettung, zur 
Verstärkung der Macht und Hoheit heilender Kuost^ beige- 
geben worden waren. In der Xbat erscheint mir diese aud» 
Ton mehreren Andern getheilte Ansicht um so annehmlicher, 
da nicht nur alle |diese Namen der vier (oder fünf) Schwe» 
Stern , Hygiea, Jdsü,(Ace8o), Panaeea, Aigle 
(welche zwar nur von PI in i us und S u i d a s aufgerüin t wird} 
und Ed ma , Gesundheit, Sjraft, Heilkraft und Allheilendn 
ausdrücken, sondern da weder Homer noch Hesiod der Hygiea 
oder der Panaeea erwähnen, da überhaupt (wie schon de 
B o z e und Goelicke bemerkten) der Cultus dieser Göttinnen 
erst viel später aufkam, als der des Aesculaps, und da nament* 
lieh der Hjgiea, wie der römischen Salus, erst lange 
nachher Tempel und Altare errichtet wurden, als schon sehr 
berühmte des Aesculaps bestanden hatten, und da cndJicii 
weder der sonst in der Aufzahlung uud Genealogie der aitea 
Gottheiten so vollständige Biodorus Siculasy noch andre 
Historiker dieser Schwestern erwähnen« Es ist gletcbirol)^ . 
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immer möglich, und wenigstens auf historischem Weg nicht 
evident zu widerlegen, dafs Aescuiap wirklich Töchter hatte: 
ob aber diese Hjrgiea» Panacea u. «• w. hiessen, oder ob ihnen 
nicht vielmehr diese 8]rmbolischeD Namen ent später beigelegt 
wurden, ist zwar nicht urkundlich zu entscheiden , das Lestere 
aber ist — in dem Fall, dafs diese Töchter wirklich existirt 
haben sollten — wenigstens viel wahrscheinlicher. Ja, ich 
glaube^ es lälst sieli höchstens mit einiger Wahrsebeinlichkeit 
i^ur. annehmen^ dafs nur H y g i e i a , und vielleicht ausser ihr 
noch Panacea, wuklich als Tuciiter des Aesctil;i[)s t xistirt, 
uud uoter des Vaters Anleitung an der Pilege der KiaDken, 
oder auch an der Au&uchung und Bereitung von diätetischen 
nnd Genesn^tteln Tbeil genommen haben mSgen^ jedoch unter 
andern — verloren gegangenen — Namen, indem ihnen erst m 
der späteren Zeit ihrer Apotheose jene symbolischen Naraen 
beigelegt wurden« IKe übrigen angeblichen Töchter halte ich 
aber fiir rein allegorisch-sjrnibolische Geschöple, und für Pleo- 
nasmen der ersteren. Ich würde selbst för Hygiea jene 
Vermuthung (denn zu mehr als dieser sind wir jedenfalls nicht 
berechtigt) für unstatthaft halten, wenn nicht eben diese schon 
in der vorbippokratiscfaen Zeit in so vielen Inschriften und 
Tempeln, immer mit dem Aescuiap vergcseUscbaftet, verehrt 
worden wlire , so dafs ihre Feier, gleich der des Vaters, 
sehr allgemein verbmtet, selbst in die häuslichen Freudenfeste 
und Libdtionen (M etaniptrida , der lezte Becher Wein 
nach der Mahheeit zu Ehren Hygieas geleert (31))» häufig 
übcrgieng, und dafs schon sehr alte griechische Dichter, wie 
der Pseud o-Orpheu8 (oder O no m acr it u s), undAri- 
phron Hygieens Euhm in feierlichen Hymnen besangen. In 
diesen Hymnen wird sie «war nicht ausdrücklich ab Aesculaps 
Tochter bezeichnet, sogar wird sie in dem Orphischen, nnd 
zwar nur in diesem allein, irrig und durch einen offenbaren 
Verstols des Dichters, Aesculaps Gattin (^avkktxzQOV^ genannt. 
Allein es spricht sich doch in ihnen unverkennbar die Vereh- 
rung ihrer Person, als, einer von der des Aescolaps ganz ver> 
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schiedenen^ aus. . Ich werde diese beiden HymoeD, ihrer Treif- 
hcfalieit we^i m fim Zusätsen (32) mittheileii« 

Hjgieia, oder nach der jonischen Schreibart Hygea 
ward vorzugsweise als Göttin der Gesundheit und zugleich der 
Gcsuadheitserhaltung (Hygieine) verehrt, und späterhin (bei den 
Bömem wenigßtena) sugleich als Scbötseria ^;egeo Kraakheitea 
und SeixcheD* jSiift irtard dem Afiaculap in derselben Betie- 
hiing beigesellt, wie die Hygieine einen wesentlich er^neenden 
und unzertrennlichen Theil der Heiikunst bildet; und eben 
deswegen waren auch ihre Altäre und Statuen gemeiniglich in 
den Tempelii des Aescnlaps errichtet, nnd kaum ein paarmal 
(so ai^ der Borg au Athen, neben der Bildsäule der Minerva' 
Hygiea,Dach Pausanias, lib. I., und indem ihr von Eury- ' 
pylus geweiheten Tempel zu Aegium) kam eine Statue der 
Qygiea ohne die ihres Vaters vor. Auf Münsen nnd Gern-' ' 
mm erscheint sie ebenfalls zuweilen mit dem Aeaßohxp^ doeh 
häufiger aueh allein, und überhaupt kommt Hygiea iiaufiger 
auf Geiiuncn vor, als Aesculap. GemeinipfUch wird sie als 
eise schöne Jungfi au von hoiiem sciüanken Wuchs dargestellt, 
mit gescheiteltem Haar, nicht selten auch mit einer Stimbindei 
ancfa wohl mit mehreren Binden um den Leibi immer aber 
in ein gans langes Gewand gehüllt ; meist als stehende Figur, 
selten als sitzende. Fast niemals fehlt die Schlange, als ein 
ihr mit ihx;eui, V^atei* gemeinschafUiches A ttribut. Diese Schlange 
ist aber entweder, um Hygieens Leib gewum^i oder um 
ihren linken Arm, mit emporgereckjtem Kopf , wahrend Hy« 
giea dieser Schlange ans einer Schaala Speise zu reichen seheint. 
Oder Hygiea hält blos diese Schaale, in welcher sich ein bei 
den Griechen gewöhnlicher Kuchen aus Gei*stenmehl9 die Masa 
(der heutigen- Polenta der Italiener analog, nur dais diese 
ans Maismehl l>ereitet wird befindet ^ und die ScUange 

*) Ueber <Uese Maza^ und ihren Uatencfaied Tom trodnen Ger- 
•leabfod (nach Hippoerates de prttea med.) ycrgl mau 
• 1 Sprengeis /^/^o/o^. det Hippoer. T. II, - 
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windet sich um den linken Arm nnd die Schulter. Einige 
schone Abbildungen dieser Art haben Maffei und Mont- 
f« u con. Eine treae Gopie nach dem Lezteren habe ich hier 
auf Ta£ V« beigefügt. Bei Maffei befindet sich auch noeli 
die Abbildung etnef schonen Statue Hygieens, die auf ei- 
nem Fels sizt, und einen LmlK crkranz um die Stirne Iiat. 
In der I\c chteu hält sie einen Stab, in der Linken eine Schaale 
aait <ier Maza» Auf dem Schoos üegt eioe Schlange, die ans 
4er Scbaale geeist wird. Auch Pauaanias erwäfatit ei- 
. II er solch«! sitzenden Hygiea. Häufiger waren indefs solche 
sizende Statuen in den Tempeln der römischen Hygrca, 
oder — wie sie in Homhiefs — der Dca SaiuSf auch Valetudoi 
Bafs diese Saius^ deren Cultus in Horn schon in den ersten 
Ü^ten des Gmsulats sdir hoch gehalten und in mehreren 
Tempeln gclIiLi t wai*d , m sprüiiglich wirklich IvLine andere 
als Hygiea war, beweisen nicht nur mehrere Votivtafeln, In- 
schriften und MünicDy weldie die Namen Aescukift» nnd Salus 
wetnigt* enthalten (so bei .Kein es i ns eine:. Äesaäofnn 
Spidaurio et SahOt)^ und andere, welche t»Aetculapio et fff^ 
^eae pro salute siin et suontm» geweiht sind, sondein auch schon 
der Umstand, dal's jene römischen Tempel gewöhnlich dem 
Aeictilap.und der Salus auglcich errichtet wären. Allerdin^ 
wurde später unter den Kaisern , und schon eher, der Dea 
Salus und ihrer schützenden nnd erhaltenden Wirksamkeit 
eine weitere Ausdehnung gegeben. Sie wurde auch als Göt- 
tin der ääkidiehen Wohl&hrt (als Salus pMiea) Veriehrt, und 
es wurden ihr als solche Kühe geopfert. £s wurde sdbst in 
dem Aescnfesfis Tempel' an der. Tibefr ein Att^trüän salutit (wel- 
cIjos Dio Gass ins sehr bedeutsam durch *y/«a^ 'SitüvtGuct 
bezeicimct) angestellt, um von den Göttern zu erfahren, ob 
Uhr den Erfolg von Kriegen oder andern grasen Untemdv- 
mungen die Salus angeinifen werden solle (Dio Gass, lih^ 
5^.). Allein daraus foli^t doch gar nicht, warum, wie schon 
C e 1 1 a r i US , so neuerlich der berühmte Ii i r t behauptete , diese 
Salus der Kömer als. Gottin der ölfrnttiahen Wolil&brt eine 
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gMifc andere uls die griechisehe Hygeti ggwiücu seyn nll ; ehi 

« Irrthum^ den sc|ion ehemals der wackere Goelicke gerügt 
iiatte« 

Auf dnigeii Gemmen mid Miinzeo hefindet sich auch ' 
pAm Ejfpmst dep kleine Telesp ho ru s , wie er zn Pergamns 

liiefij, in sein Mäntelclien von K(ipf bis zn den Füssen ge- 
iiüilU .Dieses cootrovcrse Wesen, weiches zu Titane Eva- 
m e r io n y cu £pidanrus A o e s i u 6 liiefsy und wahrseheinlidi 
(wie ancb, nadi Cnper, Spren^^l vennuthet, und Crenter 
in . eigener Erklärungsweise darzutiinn sich bemühel) egypti* 
sehen Ursprungs, jedoch eines späteren, als der griechische 
Aesculapmythus, und dem Harpocrates nachgebildet war^ 
sollte ohne Zweifel ein yerstarkendes Symbol Aescnidpischer 
Einsicht, Verschwiegenheit und Heilmacht seyn, wie sie sich 
sclion an und in di m ganz YciliiiiUon [in seinem Innern ver- ♦ 
schlosscnen) Knaben zeige» Ob durch Hrn..Ci*euzers Deutung 
dieses Telesphorus, als Zwerggott-Aescnlap» oder Aesculap im 
piminativ, ein Mehreres gewonnen werde« will ich dahin ge- 
stellt seyn lassen, — Einigeniale erscheint dieser problematische 
Knabe auch in derMitte zwischen Aesculap und Hygiea, wo- 
yon eine* Abbildung nach MontiauGon sich bei Schulz (llistor^ 
Med.) befindet. — Seltener stdit neben Hygieen auch ein Unnd^ 
oder ein anderes Thier. — Zuweilen (auf Antontnischen Mün- 
zen) liegt zu den Füssen der sitzenden Hygica eitye gri)scrc 
^chlange oder ein Draciie. Auf andern schwebt ein fünf-* 
* eckiger Stern über ihrem Haupt, --r Bemerkenswerthnnd nicht 
gleichgültig för den Mythus von Hygiea ist es, dafs dleat 
Göttin so wenig als Aesculap selbst in Böotien verehrt wnrde, 
wie schon Schulze aus dem Stillschweigen des P a u sai 
niaa bemerkte C^)* 

Von Hygieas Schwestern ist durchaus weiter nichts 
zu sagen, als dafs die. Panaeea auch einen Tempel im Pe« 
loponncs hatte, und die Ja so dort auch einen Altar, und 
dafs der Namen der Ersteren, — wenn sie anqh nur symbo* 
fische Bedeutung hatte besonders geachtet gewesen aeyu 
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mag, weil er aucb zur Bezeichnung hes0ttäi)j6*ltrillU^er- Am« i 
neiea uad sogenaontcr Univ^i^almittel von den Gaknikem ^ 
gebraudit wui*de. — Aesculaps Gattin, Epione, Xochtec d&t 
fierciilesy welcbe'voQ dem ScholiaateD des 'Arulb^aiitty zu 
Plutns V. 7oi,Lampetia, Todiler desL Hdios' geinniit Wfrd, 
wollen Einige (wie Schacher a. a. O.) unter die heilkun- 
digen Frauen aulnehuieu^ weil'rJPaus anias zweier Tem- 
pdbildcr deraelbeo |^enkv ond* weil sie r<|«^h ia einer ctel 
unächtai Episteln des Bip^m^Mii^ nihm ^ief^ 
nifea wird. Es ist aber durchaus nichta •wäteir'^ wi ihr 



.5. P A S I P H A E (34). 

Dieses in mehtfadier Person und Deutung vorkommende, 
und zum Hici! rein allegorisch-symboh'sche, zum Theil histo- 
rische, aber als solches hi tiefes Dunkel guhülite mystische 
Wesen kann nur insofern liier eine Sti^ilc erhalten, als es nach 
einigen hierin zusammentreffenden Zeugnissen^ oder vielmehr 
nur kurzen Angaben^ namentlich hei Cicero (de diVinaf. 
I, 4^)) Pausanias (Laconieur. c. '26. vcrgl. die Anni. 2G) 
und Piutarch (in Aegis et Clcom. c. 9 ) ziemlich klar wird, 
dafs es ausser der rein mythisch-symbolischen Pas iphae 
in Greta, welche des Helios und der Persei» Tochter (so* ^ 
nach Hesiod und ApoUodor^ der diesen Mythus am' ausföhr-' 
liebsten erzahU, dagegen nach Diodor die Tocblei des He- 
lios und der Greta), und die F/au des Königs Minoswar^ 
(die berüdiligte Mutter des Minotaurus), nödi eine al^' 
dere Pasiphae in Laconie«, dne in dem Rufe ^ÖM 
Natm -und Heilkunde steliende Prophetin, gegeben hatte, welche 
gleichwohl ihi*en Nameu, als einen allegorischen, wahrscheiol- 
lich in gleichen Beziehungen, mit der erstem theiltc. £s' iH 
BOgjeur möglich) dalk diese beiden Pasij^iaen e!n udd' iftesed» 
warien, sofern mm annehmen will, dals aucH die erstere and 
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' wlifMjlieinKcli viel l^asipljac , die Kretische, tifcliit nur 

ebenMls eine bistorischö Person -Wät (wofür sie'aUch sction 
>^tig^ mtkren ErkUärer des MjrtKbs Von IPaimhäeft Liebe iU 
dem !r»]]Ni8, als ÄvHka ko^^bc^MAnt^ HedHuVr^ Ühtlst äek 
BefeMcn des Minos, gehalten haben), sondein dafs Entweder 
ae selbst, oder wenigstens ihr Name und ihi^ CultUs, äls der 
eme^ michtigeti und der Natur ^ >ie dei* HeillLÜnde besöiiden 
Iimdlgeii ZatibeHd «tts^reCä'diieli^Dtitih^iLwioniien^ 
'bis nach Tliessailiclii ^oflm¥ä ief, "WWIgstens hat e» sich 
Hr. Crcuzer sehr angelegen sljh lassen, nicht nür die iden* 
tttät dieser mehrfachen Pä^iphae zu efw eisen , sbndörh ' "sfe 
WOfgHt mit darFroHetpias Bh identisch dttr£Ustell(*ii, ftfer teik 
ftyrabolischei W^n , mftf ll6fii%lkii^ ttlld't hhilari^l^^e^^'f^ 
söolichkeit. Bei allem Schai^feinn, mit A\'t Ichem iir. Grenzt 
diese seine Ansidil ausgeführt hat, scheinen mir indessen dfe 
"för diese 1 e % t e r e Identität ati%estelltki Gntod^* Hun tt^ 
Higer streng bew^send", ik' er setbst'ziigiebtft diUK- dds ibpftHit 
f asiphae (di^'Üll^t^Mi^VJe; Heirsti^Wi^d<<j 'Mk de^ Venus, 
der Diana, dem Helios und andern Gotlheiten gegeben wordeii 
sey; Und je gewagter die' Behauptung erscheinen nlufs, dali 
Tasiphtte/Pitisei^tte/'nnd Venu» in der Mitesten "C^tti^iilite 

GtiaA -Bink |^e^ i^en, 'und «wär rils ' V^di^il' XIKiti^^. 

N^h tuen wir vielmehr, -2— wie ich nicht ansteht es zu 
"--die histörisehe Kxisteni^ der Pasiphae als einer schönen Fratl 

"wiel^he sidi in ihrem Ld:>en unter dem Völk durch uiige* 
>iriShiil<che Renntnisse vbu' Hellpnanxen, und'ii^n^^^ 

^ehr IrUftigcn und stark (öärkötisch zUmail) iVirVenden Pllan- 
len (Giilen), so wie durch einige Erfahrung in der Semiotik 
tttod Pi^gnostik auBgcäteichnet hatte, sö* finden wii^ ' >s aÜiÄ 
IdcliK niid" un((ekwünc^ »llärllcb, daft' iiicid wsmioi 
^eysnn nlcKt W iti llireb Leben ZaxäMn; m 

Maf^ierin, eine Giftmischenn, mit inehr FüniHt 'alä^ Li^b^ afi- 
gesehen wurde, sondern warum sie nach ihi'em Tod in die 
Mb^ ' jiedei*' 'dMlk' sowohl ibit ttberirclisclier ZatiberGdlmaöh^ 
«Mlbtet^; ätt ' m Zukunft kuna%eä ^'^'' Ml^aiSUäi 

5 
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Schicksale ^ranflä^^ep ]^eeD|(Wle sm noch ndir md Mch 

poetischer der Orient sich ausgebiidet bat, versezt wurde. Es 
mag ^ohl pebr . ^Is eine solche Frßu^ in Laconien so gut wie 
<j;n^f|f .v^a iKMsh anderwärts ^gegeben haben, die bei adin« 
licfaea .Vo^iigep -r Ttelif^ielilr mi^h ideneii einer leuehleadn 
Körperschönbeat >— fene Ebne mit jenem Namen sieb erworben 
J^ßf^D. Und so kafin also die allerdings wegen eines gknz an- 
dwa Zaubers, als. durch Ueilkriaiter, berüchtigte Gattin d« 
Minen ii|imerhin at^pfi^, un4 i£war..al$ die fiteste ihres Naneai, 
jn ^ie^e Bi^^ie gehören. Pe6n sie war fwenigstens nadi 
einer Gcnea|9gie) .^ine Schwester der Circe und des Aedes 
jYatcTs dfir Mcdea), fiie,w^, 19 d^^ Vaterland der Zauber» 
_iSi|sti?,,jCpl«:^is,: geboren, ,finil Y«rst)9|]d es,^l^ piAtränke at 
bereiten. Ja nach. Api>llo49i:: bezauberte «le aus £ifir> 
^u^cht ^glbst ihren Gemahl auf eine furchtbare Weise. Aber 
da(s ^ .sie . wir^hcli Hcijkunst geübt, ofier sonst dufch Nator- 
JlifM^tnils Gu^ gewirkt luilie, wifd nirgends g^gt. 
. ■j-Z^W'^ ,Jl^ii::.cMicr«li«ber;l^,f4^^^:^a,iJffn4«chcn^^ 
si^hae stehen, \vclche sel^r, wah^sfhj^inlicbiftwas spater gelebt 
hat, und sich besonders in,, der Pragnostik, oder überhaupt 
in dgc, y^Ti^US^i^ng inenschiicher und Nat^iv^*eiguisse, so 
wj^e;)^ijmuthlif^. a^ eriblgi^eicher.^era^ung.ttnd fiehaad:- 
lung ,xon JU^iAen fsipep, grosen B^uf erwor^^n lial|jsn mag. 
Die Folge davon war, dafs sie nach ilireni Tod als eine hei- 
lige und gött^r^leiche Prophetin und Orakelgeberin verehrt 
j^nirde, und dal> ihr (und naeh^ Pausania^, ifenn näm- 
lich, die Lqscair^ ^f^^ijj^l^a« , j^orl a*,a. O. wirklich dierahte 
ist , zu^eich au(;I^. sli^r 1 ()P in seltsamer Combinatipn dieser 
Ilalbgöttinnen) in der Gegend von Thalamae in Laconien ein 
Tenapei errichtc.lj wurde, , mjt ihrer eheriien Bijds^ule in tief 

yS^M^\n\ hJ¥^ str^wtep theUs Kwke tbeill 

C^sun4e,|^ ^fu ,in der .^yor^alic in einen Traymschlaf sp TCT* 
fal|en, ifudtin diofem^^die Stimme des praf^^ls und die liülli- 
mittel TüiC Uir körperliches Wohl zu erfahren. Nach Cicero 
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trelclie in diesem Tempel bei dem Orakel im Traaraschlaf 
ntkk RMbtf^erbohed. Mit atidern Worteli: (68 flmd in diei«kii 
Tempel eine 9liolielie Holfsttöliinlg dtkrch tiieiibAtfoiif 

statt, wie in den Tempeln der Ists, und in deneh des Aescii- 
laps. Doch sciicint der Ruf und die Benutzung dieser Traum- 
Weissaglifig^ii in Pasipliäefts Täropel bei w^ldh nvcfat jen^ 
Aosdebnüng iind Ceiebritat klangt sü haben,*' ^itf die de^ 
IncnlMrtidoi^ 10 den I^ft- und Aesctitap^-TMpeln, 'odel* wie 
die des Delphischen öder Dodoiiaeischen Orakels, und meht 
hür auf Laconten &eib$i btebrätikt geirei»eii zu seya. ' * 



6. M £ D £ A mh 

in Am Mythn^ von der M'^ dl el^ , Wie Vott ihrer Schwei 
kter Cirfee, so sehr A^bh' romdhttstrt/ und mit Pai>eiiiriä 

Hexenspn'ck ilnrclnvcht ist, tritt doch ein wirUicli Geschieht^ 
liebes schon viel deutlicher und unverkennhärer hervor. Unter 
tler höchst inärcheiiha^ea Einkleidung üod in dem seitsämSl 
^teh (Oemisuche vott rein mebsehHeheni Thun iu&d l*f^beii, mit 
den abehtbetai^rhchisieil Fittionen liiis der Feen- iind Zattber« 
weit, gant im Geiste der 'Oriüntalischen Mdgie, (Brl)likken wit 
ohne Zwang tind Schwierigkeit das Bild zweier Frauen j voll 
^dxt heh>i8clieni iind groski^igeni Karakter, welche ^ich* ebeli 
»ö'dnrdh 'seilen« Ki^äft des GeistelS, äts durch üngäwähnlichi 
Forschunf^ und Kenntnils im Gebiet der Arzneiküride, ja 
Sdbst in einem bis zu ihi^er Zeit tlöch ganz tinbekannt gewä« 
ftenen Feid^ in dem der medicinischeii Chemie (wenn~ man 
fander^'jeile in ihrem VbUbringeb hoch roh genug g^bliebendh 
Ürstlitlg^versndie Medeens im Hant- niid Haarfärben ünd 
andern Kiinstslücken der Art so nennen darf) auszeichneten 
losbesondere ist es Mediea^ ais die historisch wichtigere und 
Vortüglichertf von diesem SdhWestempaai*, In deren Schilde« 
tnog -M. 8Ö veifsi&ieden üie andi in einzelnen Beziebiingen btil 
den vittecidedeiMii SMSBMSkank ttmfttlt, nild mit so widrigen 
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und farcbtbareo Farben sie Ims ivr scbemlidisteD EntsleUiui^ 
au^eiragen wird — uns zuerst in dicsüHi Zeitalter, in und aus 
^em Nardßu •Kleinasiaos C^c^^y Armenien und Medien) 
Faktisches fiir. unsam G^geostaod, ein Airfaog-der 
G^icliichte weiblicher Arzneiliuode, mit noverkeimbapew 
Grundg^präge g^ebca wird. Sie <inuge daher auch hier zu> 
qrj^ auftreten« 

Medea-, die Colehisc^ FürstentochfiBr« CKSohent uns, 
wenn wir die Fabel «Dthleiden., «od dte ZaabercoUnlt afaBlrcIrt 

fen, als eine Frau von ganz ungemeiner Energie des Geistes 
und des Karakters, selir inulhvoli und cnlscldossrn, eben so 
besonnen als gewandt und schlau^ und in allen Lagen ihres 
Wechsel- und unruhvoUeii I^eb^o^ um Balh und That nicht 
mrlegen. Sie erscheint uns Kugleich als eine von Jugend auf 
(und vielleicht wohl schon durch mütterliche Unterweisung) 
npii der Beobachtung und Erforschung der, Natur des Menschen 
wie der JGewächse io ihrem G|csicbt8kreis leifrig beschäfligte 
Frau, wddie iwnug8W<;ise ^den heilsamen wie den giftigen 
'Wirkungen mehrerer Pflanzen nicht uur» sondern anoh, wie 
es sciieiut, einiger ^eistig-athciiscber und inilamniahler Sub- 
st^Sjeu emsig nachspiittte, upd nicht ,zui)riedeo.ii)it der Ivenni- 
nils von einfacheo Heilmitteln ('Oder resfiectivea .Giften^ 
Ättf deren sie Termiitfallch mehrere, snmal aus der Klasse 
der narkotischen und der ätzenden, entdeckte, sich eben so- 
wohl mit mannigfacher Zubeixntuog derselben, durch Üoubei^ 
£xtn(hirea und Einchcken , lnfu.*ion elc«, als mit Zusammen* 
eeisungen in Tinetur- und Sali^lbrm, viel bemühete* Je 
weniger dieses ohne einige technische Han^griffis und ohne 
instrumentale Ilülfsmittel geschelien konnte, und je weniger 
«ich von dcrgleicben Arznei-Zusammensetzungen, nud ooch 
mehr von der lumstmüs^en B^ehandlu^g und Mischunig der 
brennenden Erdnaphtha ndcr «och anderer Inflammahilicn, 
und des Schwefels, mit Farbestofien (wie sie Medea nach den 
hierin ziemlich übereinstimmenden Angaben mehi^erer alten 
Sohriftsteller geübt haben mßü^f .Pro^eme der Zctjaegang fand 
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des Cbennsiniis trennen lassen , um so eher iLadn man BCedeft , 
idsi die erste weibltclie Cbemistia uad Pharmaceutiii betracH« 
teil-, diese Auadriicke im« weitesten- Sione genommen^ 
iImo ^eiDer pragmatiscKea Gesohi«hVe d^ GfiemienndtPhai^ 
inacie diese — gcwife mit gro?;cm Um ccrit so arg verrufene 
und so furchtbar angeklagte — Frau zur Stammatter aufbringen 
so iroUi^a. Die Avnrendmig dter von ihr- entdfcckteo^ oder 
genauereo Veraneheo imterworfeneo Kriioter, und ftrmnthlfdk 
mdi hanig-oeligter , mineralischer vod thierischer Sahstnnseii 
machte sie nicht blos innerlich, sondern insbesondere in war- 
men Bädern, weUdie sie in solchen Mischungen als Bele- 
lNMig&«i^, StSriiiiDg»- mid Vei^äiigQogiiBitlei» bet alten Peno- 
nen gebrattchte^ und mittelst Salbungen und* Binreibongeni 
zu gleichen Zweeken, so däls sie auch zugl)eich als klassisehe 
Urheberinn der orientalischen Büdeipraxis. mui zugleich der 
MacrabiotÜL nnd Gerocomtk gelten- konnte. 

ZMe Gesofticfate, oder vielmeiir der Bfytftn^ tob dfoair 
merkwürdigen Frau, von welcher Homer schweigt, welche 
über spHterhin vielen griechischen Romantikern und Fabel- 
dichteni| und insbesondere auch den grasen Tragiker» Enri« 
pidei (in seiner Mede»)^ Sophok^ (in seinen verlbrargegan- 
genen Tragödien »Col^bides» und^. »Pdias»)^ und' Aesdl^lns 
(dessen Medea Imder auch verioren geganpjen ist),sü wi«^ dem. 
romischmi Tragiker Seneca^ Stoff zu dichterisch - werthvoiieib 
aber von der Wahrheit g^ilich abweichenden S^unstwerkea 
gegeben bat^ ist sooftundvielfiidlenSfalt mMfegfoesirt^ dafiTeine' 
Alles erschöpfende Wiederholung ders^ben an diesem Ort nicht 
erwartet werden wird. Zudem liegt in den alten Bar Stel- 
lungen und Variationen dieser Geschichte Medeens des Fa-- 
belbaftei>> und wUlkürlieb' Wider^rei^cndan sn tiei^ daft.es^ 
nicht wobt' mdglicb ist, das Erdlclitete nnd Etatstellt» Toa 
dem rein Historischen in ihr mit einiger Sicherheit auszuschei^ 
den. Diüscs hatte ja schan der wackere D iodor von Sicir- 
Üen wobh gefühlt^ indem er an Schkisse seiner Erzähhmig 
vm BWeeos SoLliiksakai OOh IVr cap. 56. der Waaadiiifi. 
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Aufig* Tool t pag. 199) sagt, diese G^aehldbte «ejF 4niA 

die mäi'chenhatlea Aussclimückun|j;cn und Phantfisieen (rcpa-t 
^tia) der Tragiker sehr buQtscbecMg voll Widevspruclik 
gjSWOii(detpi; Auch .andere gneclu4c)ie; üuttqril^ und ScMia*. 
^ten luhfeii dieselbe Klage, indem sie sum Theil Blfde^ yam 
den argen B^scbuldigungea der Giflmischerei uqd des Mordet 
ireisprecheD, u^d sie aas einem viel milderen und würdige« 
vea Gesi^spunkt darzustellen sucben (mBn v^rgl. Natiilii^ 
Com ea, 1^ VI* ^| und Banier a. a. Q« lU.)t 

Nur Folgendes, was uns von Medea oder Medeia 
als arzneikundiger heilungserfahrncr lleroine berichte^ 

wird, . darf hier nicht unerwähnt bleiheii^ . Df^ 24eitaiter- der 
JAf edea^ so wie der etwas älte|«n Cu*ce, fitltt in ^ie Epoche 
des Argonautenzuges, bei ^yüicliein bekanntlich die Erstere 
eine grose Üoile spielte. Sie war die Tochter desivOiPigs von. 
jColchiSy Aeetes^ eines. Lohnes ülelioa, ui|d ^ ni^ch der 
Mdirheit der alten Quelleii-SdinfttseUer — der Idjtaf «per 
.Tochter des Oce^nus (so nach Hesiod, Apolkfdor, Gipem^ 
Hyginus), nach Andern aber (namentiicii nach Diodor von 
jSicüiei) und Euphorien} der üecate^ Als Tochter der 
lieztern war sie S^hweater d^ Girce. währeiid Andere dieae 
Leatere aur- Sdiwester (nicht auch zur Gattin) des Aeetea ma.. 
clicn, und sie somit die Tante der Medcu seyn lassen (wovon 
Jioch pachber bei der Circe Einiges). Medea war ^icht nur durch 
.ihre bezaubernde Scfc^önheit ausgezeiehnet^ sondern auch diwh 
ihre Klugheit, mit der na iiharali Rath wuiste, wie fltasas. 
schon ihr ^ame (die Rathei;ide, Wisiseqde) andevitet. Noch 
.berühmter ward sie durch ihre Kenntnisse vo.n den Eigen- 
..Schäften und Wirkungen einer grosen ^ahl vop Arzpeiknitt- 
,tei;ny die ein sehr ^ilriges Forschen vnd E^^tmentiren im 
.Gewächsreiche voraussetzen lassen, uqd durph ähnliche, fÜP 
jenes Zeitaller ganz unp^ewöhnliohe, Kenntnisse und Versuche 
in der Zusammensetzung und technischen Beh^^lu^g von Aui^ 
giisseni Abkochangeui Krättter^Ausaugsäftan« .yidlMcht iancl^ 
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von Tinctiiren, sofern man sinnehnicti wfllV' Üafs sie solcfie 
init Wein (da Weingeist zu fener Zeit, und lange nachher 
* noeli uobekann^ war) gemaclit haJje. Auch FarbeAtoflb Wnte'. 
ate beraten, vttd nii'f ihtien Beoocte uod^ ^ben Tdrbeii. Der 
Bereitung trod" Mischung vön Oelen war sie ebenfalls selir 
mächtig, und wufste daher mit Salben oder Linimenten, und 
zwar eben sowohl ntit weichen tmd Üie'Haut schmeidtg ma- 
dig machenden, als mit scbarlen/^sfärlL^nden,' lind Uhrbenden 
wohl 4m^getien, wie diesiis 'sowohl MKi« mit solchen, wie 
mit Kiäutei'biidem angestellten Versuchskuren (namentlich ia 
Jasons Vater, Aeson), als die überall "wiederkehrende Sage 
iroD der Z^ubersalbey mh der sie ihren GelieÜfen Jason, in 
dem ihm vom Pelias änflsrlegtön 'Kam|Vf mit den feurigen 
Stieren, und mit dem das gohlno Vliefs bewachenden Brachen, 
fest und unverwundbar machte (so uach ApQlIonius voa 
Bhodns, Diodor, Hyginlisn. A;)j zu erkennen' ^ben* Ja, 
wie schon ohen erwähnt, auch init der brednenden'EÄlnaphtha, 
welche bekanntlich grade im Süden und Osten des ehemaligen 
Colchis, im nördlichen Persien, an mehren Stellen in weitem 
Umfang zu Tage kommt, und schoil von d^ alten Parsen 
Cden Feaermännernl nicht nm* göttlich verehrt, sonderib auch 
als Feuermaterial beniist wurde, so wie mit dem Schwefel 
(den aucii Ovid nennt), mid mit ihrer änsserliclvcn Anwen- ^ 
duog (vermutlilich mit Oel oder andern iettigea Substanzen' 
tarn liiniojienjt gemischt), scheint sie sadi verträut gemacht,- 
lind die gröse Enisündbarkeit dieser Substanzen wohl gekannt 
?u hüben, wie man aus den Erzülilungen mehrerer Schrift- 
SteUec, und am anziehendstea des Euripides (Medea, y« 
g^j. und ' 1089I, von dem vei^gift^t^ Gewand oder Schleier, 
welchen die * von Jaso. verlassene, in, Eifersucht ergrimmte 
lÜedea iTirer begünstigten Kehenhohlerin Glance, "oder auch 
Creusa^ der Tochter des Coi talhis^hen Königs Kreon (luit. 
welcher S.%ßou. sich nach seiuer Trennung xoxl. Medea. vec«« 
maiilt hatt«), überseodete,' und. welcher, kaum angelegt, sick . 
MwMßtj^i uod' dte; unglückliche Braut vcKbrannteyahngfanMint 
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Yariaiile (bei Hy^m) soll die uDyerjient Versto^me, die 

ooch immer mit ; Li^be an dw treubrüchigen, Gemahl hieng, 

dieser eine gold^,]^raf|e^,fire}^e «^»lipdfaftreM Stoffe (Gifte^ 
heifst es überhaupt nui:, Qdch.;dec wetten und vagen Beden«^ 
tung di.eses Wortes) in verborgener Weise enthielt, xugesandt, 
uud durch deren J^tjsii^dupg ihr, und sc^ar .auch df^n Jason 
ijlD^ di?i}a^..Kjreon,^ einea - sduidl^n YeiiumKnpo|;8lQid^Mkereitel 
lii)}ea. Dafs difsses wenigstens lo Beeng auf Jason fiir eine 
blose Erdichtung Einzelner zu halten ist, ergiebt sich daraus^ 
dafs alle alt^rofi ^ehr^flsteller (so nfUMeutlich Diodor) dieser 
^.Qdfls^rt Jasoas gar nioht erwäbneiii wobl aber bemcrkeD^ 
dafs Jason spaterbiDy - aus Reue und Granif aick seifet das» 
Leben geiionimen Labe. So sagt Diodor (a.a.O.), dtisseü 
Erzählung von jenem Vorgang zwar Mapcbes Abweichende^ 
aber df^reh 'das Mildernd^ der.liaodliifig soviel Karakterisli«!- 
scbea und mit Medea Versöbnendes bat% dal« ieb mir et- 
nicht vertagen kann. Einiges, aus ihr, und zugleich über die 
ferneren wechseivüllen ^.chicksrtle dieser ij[xerkwur4igeu Frau 
i^ier mek loitzutbieiiai. ^ , 

* 

Zehen Jabre lang sej , Medeens und JasoiisEh(S die glücke 
liebste gewesen, indem Medea, die ihrem Gemahl drei Söhne 
geboren habe, nicht nur an Schönheit und Anmutb» sondcra 
an Geist und allen. Tugenden alfe Frauen überstittlt babe. 
AU indessen die Jahre ihre Macht an Medeens Reisen aUmälig 
zu üben bcgaonen, habe Jasuna IJeiz sich der jungfräiiUchcu 
Königstochter Gla^uke (Kreusa nach A ädern) zugewendeti und 
er babe besehiossen , sich mit ihr an vermählen • sofem 
Medea da«i ilire Einwilligung f^Ae* Allein diese s^ey, Uieriiber 
au6 höchste anlgebracht worden, und babe die Gotter zu Zeu«. 
gen des von Jason ihr geleisteten Treuschwurs angerufen» 
Jedoch' ,vei«ebens, denn Jason habe gleich wpl nnit Glauken sich 
wmUiiH^ und Medeen gdtoteuj die Stadt, j^u^ verlasse., Moclc^ 
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liabe lieh dum ¥011 'Rreoa mar mnm Tag noA Weil«» er^^ 

beteQy wühlend welchem sie ihre Anstalten traf, habe sich 
dann mittel&t ihrer Geheimmittel ihr Gesicht zum Unkennt* 
liehe« eDtitellt, «od aegr so bei Nacbl in die köiiigUche Borg ^ 
gescli]iclien,mit eine^ Art Ton Wurael (^l^iwn) in der Hand, 
"welche sie von ihrer ^cli wester Circc kennen gelernt hatte, 
und welche die Eigeuschait beeafs, wenn sie einmal angezündet 
var, iiicbt mehr auageLöacbt werden su kdnneo (und eo, wie 
tnan. suppliren mol^, ^pdere Gegenstände ingewiaeen, unI5«di- 
l)€(ren Brand zu si tzen). Hiermit zündete sie den Pallast an,' 
in dessen Flammen Giauce und ihr Vater verbrannten. Nach 
«ndera Berichten («« oben) aollen Medens Söhne der Bnwt 
veigiUete GeBiJkeBfuB aum Leibeaaohmuck gdbradit Haben, 
weiche, so wie sie Glauke au den Leih brachte, diese sowohl, 
als den ihr zu Iliilfe eiiuoden Vater vei'brannt hatten. In 
ihrer Badiewuth habe dann Medea ac^ noch ihre bdden 
alteren Sohne erwürgt aie bi^nf in den Tempel der Inno 
begraben, ynd sey dann in einer starmiscfaen Nacht in Beglel« 
tung ihrer treuesten Dienerinnen aus Gorinth nach Theben 
aum Herculea geflüchtet. Bieaen habe aie in wiklem Wabä- 
ainn getroffisni in welchem er aeine Söhne g et ö dt e t>hatte^ und 
babe ihn von dieser Krankheit durdi ihre Gehelmmittel ifo^" 



^ DIfse auch von nichrcron andern Schriftstellern, «o namentlich 
und vielleicht zuerst schon von Euripitles, der Metlea auf 
den Kopf gegebene Schuld des Kinüerniords haben einige 
Andere, ao namentlich Parraeniscus iu seinen Scholien 
au dei Euripidet Medea, 9., und Aeliau (var. Uistor. 31) 
von ihr abzuwälzen sich beeifeit, indea «ie sagen, die Co- 
rinther hätten Medeens Sohne, welche voa der Mutter in den 
Juaotempel> als 10 ein Asyl, gefti^chtet wordea waren, unige<* 
bracht» und ihre Kachkonateii hätten dann dm Saripidei 
f&nf Talente angeboten, nni l^i seiner TiagOdie jenes Ver* 
brechen, deslea lie sich tehiinitea, auf Medea an bringen. 
Ich halte dieses gerne Ar unwahr^ da einer tolehea Schand* 
ihat der gute Euupides gewüs aicht Sahig se/a^laanta. 
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^ axot gefaeih. Hierauf sey sie nach Athen gegangen, wo 
«ie sich mit Aegcus vermählt, uud in dieser Ehe den Medua» 
Uacfamalige» König des nach ihm benannten Medtens, geborim. 
hab^f Allein yon Thesem nadi seiner Ribkkehtab Gtfbttischem 
angeklagt, (nach Einigen, z. B. Plutarch, Apollodor, wegen ei- 
nes Versuches, ihn selbst durch vergifteten Wein zu töden), 
und yerfi)lgt) habe sie sich aus jener Stadt, unter einem ihr 
von Aigens gegebenen sicheren Geleite nach Phönicien, und 
yon da nach Colchis (Paus an las s^igt, nach Aris, dein 
Dachmaiigen Medien) begeben, wo sie sich abermals mit einem 
dortigen Fürsten vermählt habe. — — Nach Andern, (Ju** 
atinus, und TctgU Funke und Grube unter Mcdea) 
«oll sogar Jason, der sich mit der verstossenen Medea wieÄer 
vereinigt habe, sie nach Colchis begleitet hüben ; was jedoch 
veniger wahrscheinlich ist. Dort SKÜl sie ihren Vater wieder 
auf den Thron gesetst, dann nach seinem Tode noch einige 
Zeit die Regierung gefuhrt haben, und endlich ku BuHimto 
gestoi^bcn seyn. (Uiei^. freilich nur nach einem sehr späten 
Atttoi^, SoUnns, Gew^isses ist über ihre lezjten SchicksiJe 
und <)en «Ort ihrei^ Todes durchaus nichit bekannt.) 

lieber, die Beschafifenheit jener feurigen Gift-Substanz, 
mit weicher Medea GJaucen uo,d mit ihr das ganze Haus ver- 
brannt haben soll , koiffmen verschiedene Meinungen ynr.« 

« 

Piutarch (im Leben AIesan(bers) sagt, dal^ dieses Gift, wo- 
mit Medea das PaltitifU^ und ^l^- Krone Ghiuoe's bestrichen 

habe, ein flüssiges, brennbares Eixlharz gewesen sey, welches, 
in groser Mcn^e- in Babylonien bei EcbaMuia zu Tage konime,' 
im4 9ßt 4er huh in hellem Feo^i; sich entzünde. Also Erd^- 
naphtha, aber vermuthlich doch mit einer andern bitcnnbaüsn. 
Substanz vermischt. Oder mit einer pho^phorespirenden ? Oder 
war es jene problematische Substanz, di_e unter dem Namen 
gi*iechisphes. Feuer- vorkommt, vn.d mit iKclchec- der Ajq^abe. 
nach Schiffe unter* dem Wasser verbrannt wui^ien? Auch 
A"ticre (man s. ^l alalis Coin.es, lih. 17. Sei^ 585) rrann- 
. (ea jene., ^jobstani« eine, tiaphlhsu welchcj^ Yiena, m >iut 1: eu.er 
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^icbtflamine oder auch . nur Licbtiunkeb) oder mit d^ein 
$ o B o e n 1 i c h t. in Beriibmng komme , sieb {plötzlich cai^ 
^nd«, und JlUes^ wm io ibr^ Bereich JMunirt^ itnrdthat 
Tfflkreqne* Nicwi^sr (in . Al«ipfaBi^mtlCO Wmtt, «to «das 
inrphtbare Feuer der cplchischM Mede^, weMics- a|icb| wenH 
es als Trank {noiop aifr^fitijov) genommen wird, kaum an die 
Lipp^ gebracht« im* looem ^ schwer stillendes iircnnca 
.y«ururaaoht. N^ob eioeoi gewissen Dettelr^ß^e psi oe sötteft 
gewisse scharfe Kräuter; die nnr «ndeia TwNns wuefasta, Be» 
tandtheile dieses Mittels gewesen seyn. Ab Gegeugitte (Jcs- 
seiben weixien von einem gewissen D iphiius (in den tbcho- 
üen zn I^likaoder) Milch aut .Eicbenblältern aogcgasflCDi oder 
Aepfel- und Qoittensaft» scfal?BBMge und m^Üge Deeoet«^ 
Gullerte iind andere spicbe Mittel angeführt, aus dcqcn man 
abnehmen kann , dafs jene wabrsoiieiulicb ziisdimo^gesezte 
^ubstant von sehr sebarfer ipid kAUitispher Art g^cseii seym 
mvSkn Man wäre fast versucht, an den Arsenik andenken^ 
etwa in einer Verbindung mit der ErdnapbthQ oder dem Pe* 
t^leum^ -^ie wirklich schon Xiejue auf cU^se Idee ge- 
iLnpiveii. war^ wenn es nicht allcu. gewagt wäre, die Entdek^ 
^ang des Arseniks, oder auch nur de« Kausehgeibs, von 
wehshem* sichere Spuren erst in den unächten Hippqcrat« BiU 
ehern de morbisy und daiiu viel später und bestimmter bei 
Dioscorides vorkonmen, in ein so £riih^ Zeitalter versetzen 
gu WpUeB, 

Aussei* dieser yerbrennungsgeschichte mnd es nodi zwei 
andere Akte in Medeens rouiautisirtem Leben, welche sie und 
4hr Wissen und Xi^eib^n als Arznei- und Iledkünstlcrin (oder 
nach der vu^^^w|l Pentling der Allen, als Zauberin und Gift- 
mispherlq) ^besonders merkwürdig machen, und sie nament^ 
lieh auch als Meisterin in d( i Lebensrestauration und Gero- 
<x>mik i\\ biezuipbnou sch.eineo« ^ind dieses die Salbung 

4as j^ason| fds er bei Erb^tvng dca gDldaan VÜesM9 die ihm 
yon Petias anfgegeheneii Abentbeim.CTddung der beiden flam» 
g&^QS peieii4^ !>Uv4C n^t t^bexacu üu.£ßn]^ ]^k^ipfiuig du aus 



]^ni gelten 3>r{MliebB8hneQ erstandenen g^Waffneten Män- 
ner etc.) bestehen sollte, mit einer von Medea bereiteten 
ßalbe, die ikn mnrerwundbar vod libeniMiiacliiieli stark machte, 
«iid dSc Vef)ön|||üDg de& Aeson- and' des Fellas durcH hmgm 
BSder^ ^oder- (wie es. aUe* altes SchrHtsteHer, am- «ctsfKhrlieh- 
sten Diodor, Apollonias von lUiodus, Ovrd, nnd Hy- 
g i n im Fabclgewand beschrieben) dorch Koehen im Kessek 
iBeide Opar^tioaeD ' haben ^ncb .Toizagsweise ^ Interpreta^ 
MlopslulBSt. neuerer PhiMogen «nd- Mythkiei4lSrer, mite» 
ihnen insbesondere lleyne's , T^öttigers (im 2A\eiten Heft 
eeiner g^streichea Erklärung alter Va^engemäide, 7. Gern«), 
vmA mit Bcnifhiig auf Letsleren G« He«mnnB<s QAjüiot- 
h^ie der <3^leoliei>, ^. ^and) beschSffigt. 

' Was die unvcrwuniibar machende, und Riesenstarke ge- 
bende Salbe betrütt, mit welcher (nach A p o 1 Ion i u s üb« 
^ A») Jason sich und seine Waffen bestreicheir mufste, so^ 
jet hier diehterische^ Lieen» und romantische Zothat nnver^ 
kennbar, und es bedarf wohl nicht der Annahme emer be- 
sonders künstlichen Mischung und Bereitung dieser Salbe 
aus Tideplei afomaiisehen oder sonst durchdringend reizendeft 
«Binden und KriSutem', oder vollends, ans Afanon (Mandra*^ 
gorawnrsel); nnd- ähnlichen für besonders zauberkräAig gehal^ 
tenea Wurzdn, (nach Apollonius sollten die von der Medea 
llieivu eu^egndienen Würeehi aus dem Blut des Prometheus 
entsprossen seyn)^ sondern es scheint natörlicberi «nd jenem 
Zeitalter wie der uralten YorKebe der Orientalen so^ balsami- 
schen Substanzen an gern essen er, diese Salbe als eine aus na- 
türlichen Balsamen , vieilaicht mit Zuthat von Ambra, die 
gerade imr Caspiscbe» Meer* an^ meisten gefbndeo» wird, oder 
auch von jener Erdnaphtka, und wohl auchr von Farbestoffen 
nebst fettem Oei, gc mischt anzunehmen. Mu^-licii wäre es. 
auch, da& Medea schon Auflösungen des AlannSj Kupfer vi« 
.Iriol», und ähnliche Misehüngen, deren sich hentautage die 
eogenannten Unverbrennliehe» mm Bestreicben dee Körpers 
^ledianea, gel^raucht habe. Aber alsdänn wüvdc aie dieät doch 
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Hiebt in Salbenform häben anwenden können, wenn sie gegen 
Flammen schützen i¥olite. BeiSM* ist e0, iliaii.irfeilit M cfed 
]^alaiiiiiicqii«P9 /SajU^ oder Qele« AAm^ je gewlteer idboil 
dsinals der Gebnm«^ woMiPMiilieDder. <uiid scIuBeidigendef SaW 

bcn, iiii^be^ouiiüie nach 4ea Bäderu, im Orient herrschend 

iw. , ; .. ■ . ' 

. ii^' y^i^pfttiigiikur«!»^ weicht Madha^ aa- 
H^ie^hBMRt.I^MWu mtPi3ri>e» Jiml nai Vertnmeh'nft iimett 

zu erwerben, sogar an sich selbst, vorzüglich «her an Aeson 
(dessen Ver|tii\^uDg durch Auf4iQchen im Kessel, so wie sie 
Ovid^. l«et«Mltplii. VU% i^^v^fi enähhi, ein Meisten^ 
Mtk iQfywritMwlif-qpbeW Dkktang täl), «fad Mtl «SdlieliMi^ 
Erfolg an Pelias, dorch Kochen dieser Personen im Kessel, 
if^ weichem eine Abkochung von allerlei Zauberkräutem und 
Mdeni, masUk^hfen Ingredienaen 'befindlich war, Yorgeomm^ 
htiM JoUt«, un^ w«klMB ibr battptiScbtioli dcD Rof iaaMr&MH 
beriB 4uid BetentaeMleriii »(^enige» haben, sM in mAremt 
Beziehungen noch interes^nter, und lass( « Avcmgslcns, sowci^ 
#s die Mieiha^e. £fl^(eUuDg de» .Flictums gestattet, Medeeb 
adioii in Batitsi 4i^t kxüdifar VfHd mt .eben m itial Utah 
päd Eatsahloflpei^ieit, als GesohickUehkeit angewendeten • Re^ 
staurationsraittel aws dem Gebiet der Ilygieine, und wahr* 
sclyin)yH&fa> web . 4fr Gosmetik erhlickeo» Gleiohwohi weicbet» 
ältere .'Wid ßtnmp '$GbriftiteUeNr m ibrea Eiiläniii^ni dieser. 
y^üngungsppMVMe «ehr ▼OQ eiaattder ab, indeoi Einige eid 
und Medeeus Kunst allzusehr überschätzen und allzu künstlich 
dei^teo. Andere sie fiir allzu geringfügig. hallen I und nm £mige 
8IP« Icbii^llUcbere. Pfj^ -^teo^ .und sie ftir nicbw JÜ ebveret 
und aicbt» Waaigew .nebmen , alp fiir eine Verijiadong waiN 
mer Kräuterbäder jnit Dehnung und Redkung der Gliedmas-» 
sen, und dem sogeoauoten Massirea der Orientalen, und mit 
fipphherigtm Salben, ganz so, wie es noch jeatim MqrgenJand 
pod Sg2FP^'^^' iil»..Uad dicf^ Sd^Ubrugg^ balt9 aucb'ich 
für die richtigste^ nur nit.-der Modificalion, dara)toh mich 
*4j^z^Mgjt hÄl|e,,.itt«d^ Jj>fbft_ih4'je ü*>ter — r W€i«h«.-3ie Ittvbr 
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beifs als warm, und vieH«iclit zufrleich mit Benntiung der 
IHimpfe anwendete^ Diblit «o Wold bios als diätetische Mittel , 
vad des Wob^ieb0g«s bdci' der Haiiti^tiigt^ ' 
hanplalkdiNdiv umA iß divtor BMMtilig VM^t kaerdf 
eigentliche Reizungs- oder Relebnngsniittel, xumal bei abge^ 
lebten und entnervten Menschen, in Gebrauch gesezt; und si6 
]i«be aie efaen.fiir diesen Zwetsk Dicht äur altC dM Abkocftiun-i ■ 
gen Verichiedener öromaliiciiea KrSuftip/ l4«tt«MlitfieNldb mit 
balMifiii9di-4ial«t||lMi. Acrf}6sungen' TVFsesfr^ scittdii1i'fM«4i BMnl- 
pfungen und Riiucheruiigcn der Ic^t^rn Art, neb«!t Salbung<in 
iukI sonst, noch mancherlei Erregungsmittei damit in Varbio« 
dang .{«bracht, l^afs dieiies'abär --lHrie Hn» B^tiger meMt 
H^iFÜidb« knitotlich l^bfeiäri' IkmpflbSdev^ doix^b Wassel*^ 
aufguls auf glühende kleine bereitet, wie noch jeil die nissiscbeii 
Paoipl badet*, gewesen scyeu, und dafs Mcdea solche von ded- 
beM:iillHi«eil &7^n gdieHM haiM mäffif ipitfs ick beiiwfli- 

der Lacoaicui um, Avelchc schdri künstUdTö Gonstnitlionen vöri 
Oefen voraussetzen lassen tnüfsten, sich du?cih nichfs erWeiseö 
Mlfat,- und 9ietnkehr >dei]i"b^hst eialacbeD ää9taiid*<W danMh» 
Ügen bauUobcii Hatueinnelitaogeo (vor dem talfiMiMfbBh Kji<^) 
■widerstreitet. (Noch bei Homer kommt nichts tor,' was dtif 
eine solche Einrichtung von besonderen Lacbnids deutet. Spü* 
ter ..^laabiea die* I.acedaenioDi«r stierst daf¥IM -Hi^ d6r 
ÜMlieDlArt Gebnittfd^ dafil 'flta iii'ii^end eltl'2lltymr,- -iff*'vreK 
cliidtn man so iiii Danipie baden w ollte, t^lühcndc StÄtfe? attf dWI , 
Eitjfficli l^teO) und diese mit Wasser begossen. Daher der ^Narrte^ 
Von dagicng diese SUte, mit ^llmSli^^ Verbessertnig desGehrau-^ 
dMf, nnd^Mt Cbn^ntctioAvoti DtimpAieerd^*«fid'l)amp&ölirM 
unter dem Boden, zu den Atheoerti in ihrdpliti*ii»perlode, niifl 
von diesen tu den Römern über!) Der bei den Alien soge^ 
nannte Ikessei, in weichen die -fiadenden steigen mulsteti, Wal* 
niebtt Adderüs'ate «He lielzeme Watoney «ftl^'t^ stsitiefMT 
Trog, titiddw O^ekocbtwevd^Äi* des« PeÜM'iH. 'A« i« flul 
deutet uuÄWCikibaft nur auf den hohen Grad der UiUe| den 
» 



Diese in ibm auietdiai moisleii« ' ScIiini Palaeplliatiis (ejb 
incredihilihug eap* 440 ^Uärt sieb kteriiber 'verstäncK^ 

dahin: »Die angeblichen Verjüngungkuren der Mcdea vcrliicl- 
•ten sich so: Erstlich hatte sie eine Pflanze entdeckt, durch 
weiche aie nach Willkühr die Haare wcisodei^sehwanförbeil t 
konnte. Sodann batte sie auch die Aiiwentfüng ktisse^ lMer 
erfnnden (nvgiap n^wn} s^bvqsv)^ wdche {eddblli Die, wnkslie 
dazu Lust hatten, nicht (ifientlich gcbrälicheri durft(?rt, datüit 
kein Arzt hinter diese Kunst känaie (vermUthlich blase Sü|^ 
posiUon des JPalaie|>batus). Die«! nannte man Abkoehutig, «S 
waren aber nur Fomeniälioneil« Und da dnrefa difese ^ 
Menschen gesunder uud gelenkiger wu^dcn, so glaabltiii die 
Leute, als sie d^n Apparat, nämlich, die Gessel (die Wättned)^ 
lind Hölzer und das Feuer lailar ibnen erbliiiklen, ei seji' 
dieses eine wirkliche Kodiung des Leibes selbst. Iwkni abö^ 
Pellas, ein alter und schwacher Mann, auch citf solches Bad 
gebrauchley verlor er dabei das Leben.» — Dagegen 'will der 
viel spätere Clemens Alexandrintis (SUonulL üb. I.) 
4lese Bader ganz beseitigen, und jene VlnTtegn^gAnren .Uaii 
auf Medeens Kunst, die grauen Haare tu ftrben, bescfarin-' 
kee, worinn imlicb der gute Kirchenvater sich sehr iocompe-^ 
tent aeigt — . 

Dala CS mit diesen beroisdien- Badekuren nidit immei^ 

glüdlÜcb gehen mochte, dafs vielmehr der zu hohe Hitze* 
grad, die zu lange Bauer des Badens, die Gewalt der aroma- 
tisclicn und Wasserdämpfe, und mahrere andere -Fehler unil 
Mis^rifie eii|Cks r^ben. Empirismus, den- Tod der -Badendetl 
berbeiliihren konnten, beweilal. «eben die Geschichte desT alten 
Pelias, welcher im ]5ade starb, ohne dafs Medea die Ab- 
sicht hatte, ilm. 2U täden, -obgleich eben diese Absloht ihi« 
von de^ Diehteta seit. Euripi des nnd Phere'fy tlea 
(aas weW^eflK A.p o 1 1 o n i s a#ine ErtÜbluA^ diese» Vermelni < tf 
Bierdes geschöpft haben soll) angeschuldigt, und von den mei- 
sten Mytlioiogen 43achgesagt worden ^var. Auch diese Gt 
ipliicMg.ciii^ J»i|idl1iri»pn Mowics. im Bade| "welcbe besonüus 



Digitized by Google 



Ovid mit allen Farben seiner dtchterisclicn Phantasie im 
^MfBÜche ausmalt (yergU ausserdem noeb Apollonias 
Ahod» a. O., Apollodor» Itb. c. S.^Pansanfas 

1. Vlll, II, Valerius Flaccus, Argonaut. I. IV. u. A.)^ 
hat Diodor a. a. O., nach seinem Vorgänger Dionysius voft 
|4iljetM4t ToUstäDdigsteQ» und in einem ungemein anmn* 
^ige» Gewände eines Romans (trofiir er sie selbst gans ud-^ 
aweüeUNift hielt) eraSliH. Nach ihm verkleidete sich M e d e a , 
als sie die Uuthat des Pelias (der Jasons Vater und Ange- 
hörige hatte ermorden lassen) zu rächen beschlossen, in eid 
altes Mütterchlmf indem sie ^efa mittelst ihrer Salben die 
Haara fran iärbte, und Gesicht nnd Leib toÜ Hiinzehi 
m.achte, trug eine ausgeholte kleine BildsSute der Diaiia, ia 
welc^ier sie ihre Giftwaar^ verborgen hatten im Arm, um 
sieh übcvaJi auf ihrem Weg freien Zutritt zu verschalen/ und 
4ks Volk, dafs über die Hüokkchr {en«^ Göttin im Freuden«^ 
taumel war, über diesen jeden andern Gedanken vergessen zu 
lassen^ gelangte so auch in denPailast des Kouigs Pelias, und 
mifste des<8€ii> di«. Töchtern -nmuspiegeln, dafs die Göttin ih^ 
belbhlen habe, * zur desto längeren Verberrffchniig ihres Cultn» 
den Kortig zu verjüngen, und ihm mit der Jugrnd neue Le- 
benskraft wieder zu geben, wozu sie (Aledea) von der GöttiQ 
die Mittel erhalten habe« Zu mehrerer Bekrält!gung ihres 
Berafbs und ihrer Kunst Itefs sie sieh Wasser bringen, ichk>fi 
sich damit in ein Zimmer, wusch sich' die Salbe ab, und trat 
zum Erstaunen der Königstochter als jugendlich schöne Frau 
wieder herauf» Auch, macht» sie nodi einige andere Kunst« 
stuckcliaO) um dem Köni|p -ihre Wunderkraft an beweisen» 
vad vermochte diesen , in einer geheimen Unterredung mit 
ihm, dahin, dafs er seinen Töchtern Befehl gab, sie sollten 
Medeen in Allem, was sie anordnen und mit ihm selbst Vor« 
^hmea würde, unbedingte Folge- kiaten* Als es nun Macht 
ward, und J^dias bererts sebÜel^ kündigt« sia den TSefaleri» 
an, (lals tlur Leib ihres Vatcis uaverzügiich in einem l5.essel 

gekocht .werd<» müsse, und um den «rschr^dLeaeii Töchtarn 
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.l)C;^rn Muth emsuflössen, schnitt sie eriyt einen alten Widder 
ia "kleine Stücken, und ikockte ck^se, mit Zuthai. ihrar Ge» 
heumnittel^ in einem Kessel mit Wasser^ worauf cbe Städie 
W ein munteres junges Ummcfacii sich verwandelten. Dieses 
TFirkte auf die* überraschten Töchter j sie fügten sich in 
Jkledeens Befieble, tödeten iiuren Vater durcb SebUge (Ovid 
9agt durch«. Messerstiche mit. abgeirendeten Gesichtern), mt» 
.stückelten ihn, und Medea wai*f die Stücke dami in den siedenden 
Kessel, (nach Diodor soll die eine Tochter, Alceste, nicht mit 
dazu geholfen haben), doch erst, nachdem sie einige Gebete an 
Hecate und die Süene gemnrmcit hatte, um Zeit an g^ia- 
nen, damit Jason indessen nach der Ven^irediiDg mit seiner 
JVIannschait ia die Bure; dringen künnc, (^scjzu nacli Andern 
die Töchter selbst unwisseuthch das mit Jason verabredete 
Zeiclien durch angezündete Lampen,* mit denen, auf das 
platte Dach .stiegen, geben mufstcn). Diodor hielt es für 
überflüssig, hinzuz,uiügcn, il^ls Pelias wirklich getüdct war, 
und tod blieb, da ihn Mcdca nicht hatte verjüugea wollen. 
.Wohl sest.er .aber hinzn, dais Jason, als er sjwsli des Pallastäs 
.Ijemachtigt hatte, die Töchter damit tröstete, dals dieser un- 
glückliche Tüd ihreo \ alers nicht das Werk der Bosiieit, SOQ* 
^4ern blos des Irrthums und der Täuschung gewesen sey. 

Bei .der Erzählung des früheren fVeriungangsproecsses, 
dm Medea mit dem Aeson ▼•rgenommen halte, kommt bei 
inehreien sie wiederholenden Schi iftstellem, namentlich bei 
.den Dichtern (,aber nicht bei Diodur^ also vermuthlich auch 
jjfucht hei. seinen» Gewährsmann Bionysius) noch eine beson- 
jdere Operation der Medea vor, die ihr — wenn sie änderst 
.erweislich wäre — auch einen «{lang unter den kühnen und g^ 
^wandten Ghirm^g^. jener Zeit sichern müfste, und aul welche 
jn der That einige neuere lnter|u:eten, namentlich Böttiger, 

. ^eui groseres Gewicht gelegt haben, als die Sache (richtiger 
die Sage j es verdient» Medea sdl nSmlich, nechdem sie den 
Aeson in den üadekessel gebracht hatte, ihm die Drossel- 
jlLdern (jugifilum^ geöünel, das alte Blut herausgelassen, und sie 

6 

4^ 
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»twiadtt eme »eub wffitum^ veterfsmqut ejci/'e cmonsrn passa^ 

jiesottf aui ore aut 

'^ulnt re- <Krepio9- €te*n»^ «»bei Ovld au a. O^) AI» 

la-fta iiicse^ %Q.y es dmcK den Mnnd, oder durch die Wiiridcy 
Mk AcsoBS' IiLei>i>€r gekemiiMii waren, hdkne er sieb sogleich 

•Mi; «Deift abgelebten Greis in einen jugsmllkh' irailvelleD 

iXsiiikvc^acuielt. lltifeAi man fiet (fieser Ei^il¥iD<;-^^tdiDe(ir 

=l)iGUf<?i"ti>bel^ nixU übenliel's zicinlich unbedudit ♦;i'"soiincn — 

'Umsv wi« •S>«)4tff§eF (ohne sie (faitär geni!d«za sfnigidxiB 
Mtt- wolteii) gethaa iiaf^ weoigstens; fi^tki» Artdf, der "mi^ 

:€Mrtgev»u¥x<i$«n da» Sckwicii^c riifscr Opcnvfion!^ wvpX Alics, 
■ WÄs» d»£u crlimkrt -wir^^ be»-udu>M;Ltigl^ gaix£ uube^rciikch 

-töiiUw ^j^m itiFe* LeiWßsi ert>fni iij<ir1ltrörtlig s<ifd, da« 
vYalwC ttttd 4m g^rvradfdte 0e»«$>kiliil4eit^ mit (lei' smI» 
«in jfjiadlüiJittiw Tlielfcii 4er ll«i«r« tmit 4«r Haftmide irgiw 
jmftc»» MI mmIv Klr AMkfi« itriMli iU« «»ifffgiai lUaiitiMiMr 

iturf^hMiti:!.^ m %<i^\\im »kfi? t)pi(Wtit{»c<c, sie immer' vwi 

iicr liMf ViKdMlei» «»4 V«fl»r«elMi» uftttit tMd Mi^ s)«?»- 

Mmiltim ttfdiktr «a4 ^Sd^letin 10 aflen Z^iiber-' tmd Oi^ 
twIritoiKIrtrtiWi mm twNtt»&t»m» 2«n*bil4 wercbi» mnüief fcat^ 

l«ö Wicf »chfyii ^iiy » t r p: e i" sclir treffend beiAefkt ihren 
Gttttid is^ti^UisiehUth in ckm Uralten Glauben ^ dnts alle Zau-* 
'tures «nci alle» FacttWese» aiia dem byperberi^iscfken Orient 
We^ a<M attfili jassr lltdijria LBni>i<amiirte^ vora TiaUddil 
sracb t>€^I* e»« ge'wissev HalV gpgei» Mcdea^ als> g^rf^laubtcr 
^AJarsa^&aft'ia 4aa voä.ckn Grieelnju so {^eiiebtcn Voiksheiden 
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Hieseus sich gesellte Medca war weder Giftmrscfierln 

im bösen Sinn des Wortes, noch Mörderin^ So gifitifcten es 
selbst schon unbefimgenere Gesdiiehtsferseher des Alterthnms. 
•Biodor namentlich giebt ihr gleich im Anfang seiner Er- 
ÄäWühg ihrer Thalen das Zeuguilk { wahrscheinlich nach äl* 
teren Qhellen): »sie sey zw&f ir6n' ihrer Mutle^ nnd Schwe« 
«ler in den Erfiftehund der Anwendung aÜef Arzneien ' im* 
terrichtet worden, sie habe aber einen gmi^ cni^egcngesezten 
(bessern) Gebrauch von dehselbcn gemocht. • Sie habe steh 
es beständig angelegen seyn lassen, Fremde, die AM df« Küste 
Von Colehis sehiffbnichig verschlagen wai^n, sitts dcf" LdMs- 
, gefahren befiieien, und habe darch &ittiAi'nnd %re ünwider^ 
sichliche Grazie von ihrem Vater für die von ihm Gefkrtgenen 
und Verurtlieiiten Eettung und Freiheit atu ek-halted' ^Wn(s«ii 
Auch sey es nnr rein^ M^nschlichketl und Berieiks^te (tlo^ 
wohl Aichi* liobh die Maeht der Liebe) ge#*seft, Ae M^een 
'Vd^möcht hiiUc, dem Jason ti\xt seinein Zng zu folgen, und 

• ihm beistand zü leisten. Auf dem Zog selbst (in dessen Er- 
'Sahlun^ Biodor auch gesdhickt die Deutung der Sagen Voiii 
' goMo^n Widdei*^ d^n Üdminenden Stieren nnd dem Dracfaetoi 
-die das Vliefs bewachen, als blose Allegorien em webt) habe 
" Medca mehrere Heilungen vei^wtlndeter Argonaü^n, so ZdK 

des Jason nnd Laertes, dujfch Kräuter und Wttirseln in wie- 
nigen Tagen bewirkt. Selbst äk sie sieh bereit finden lieTs, 
den ]^eliäs> nach dem AnssfrOcl^ ^er Argonauten, cur Strafe 
seinei' MördÜiatcn di|rch Giftmittel zu luden, habe sie erkiaii, 
- ilais sie soleiier GiUte sich niemals vorher zum VerderiKn 
. der Menashen bedient habe, und iesit • si« nur am vohiircr* 

• «Itbnten Stralir gröser §ebuld gebnrtifihen wnllei^ ^ ^ 

Aus den sehi* wenigert Abbildungen Medeens, die wir J»e* 
' Sitxen^ auf Gemmen und Va8en,< lasfren sitili keine besonders 
nniseiehn^nden Attrtbirto. deMelfaeni abdiebnMN» {vetgL Wi<i> 
helmnnn, Dihikm&tef :-d» Alt^^'fdnd'diiitt ig er .a. n» OO* 

• Zuweilen wurde siü wohl auf einem mit 13rachen bespanntet 
' Wagtn aJjgebddet. Zu der l:^hre, nach- ihrem Tod.^vergütlyrt 



zu werilen, gelangte sie zwar nichts obgleick Cicero (de 
aat. Deor«. L IIL) fast mehr spöttelnd darauf liiudeutet. Jo- 
daaea galt sie doch den Griechen als eine Art von hjöhcram 
Wesen, als eine mehr geförcfatete als geehrte Fee, nnd lae 
fand äelLst in oder bei Titane an dem AHar der Winde 
(Pausanias, II.) jährlich einmal ein priestcrhcher CuUus 
statt, bei welchem gewisse Zauberlieder imagica carmmä} 
Medeens abgesungen wnrden* Zur Sühne ihrer von- den Go- 
rinthem mit Steinwürfen gelodefen Sc^ne war auch za Go- 
rinth Da<;h dem Spruch des Orakels ein Tempel mit der Bild- 
säule der Schreckensgöttin errichtet worden, und Corinthiscbe 
Jünglinge mnlsten in demselben zor strajGsnden Erinnerung 
sich die Haare seheeren lassen, und alte Kleider anstehen 
(Pausanias a. a. O.). Auch spricLit M a c r obi u s von 
einem Tempel der Maja als Bona D e a, welche von Einigen 
fiir die jjf^na 'Enanif von andenk aber für die Medea gehal- 
ten werden wail in diesem Tempel alle Arten von Kfantem 
aufbewahrt wurden, zum Behuf der yon den l'ricsterii daraus 
ZU bereitenden Arzneien. In diesen Tempel durAen Männer 
nicht eintreleni wagen der. Sjnknkung, Velebe Medea tc» 
Jason erlitten habe... Dasselbe sagte- schon fHiher der grie« 
chische .Di^amatikjei: Diphilus, nach IVicandei s Sdioha^teu« 



7. C I R C E (34). 

Von geringerer Ausbeute für die älteste Geschichte weib- 
licher Nate *».müA Hcttknnde, wann schon naebt ohne Interesse^ 
aumal lur den Mythologon, ist die «mit . der vorigen nächst- 

• verwandte Legendi von der im giiecbischcn Alteilhum so 
sehr berüchtigten Circe,. . welche. Homer zuerst in den 

- Mjtfaenkreis einführte In dem Mythus •dieser- Ciix:e herrscht 

• einige yerachiedenheü;;.der Angaben,« mehr jedoch niiri0 Be& 
« treff ihrefc getiealogischeuiyerhSIlnissea aur Medea^indemete von 

einigen alteren Ditihtcimi $o naJnentÜdb von, üomer selbst^ 



und von Hesiod, als die Tochter des Helios und dei* Persels 
(bei Homer Perse genaniit)| und Schwester des Aeetes nod der 
'Pasq>liae dargesteUt wird , und somit, wenn Circe nidit zu- 
gleich Frau ihres Bruders geworden war (wie doch Einige 
vermutheo)) die Muhme der Medea war^ während nach An- 
dern, namentlich nach dem Dionysius von Milet, dem 
Pher ecjdes, dessen Angaben Apollodor wiederhcdf, 
und nadbdem Diodor n* A., sie als des Aeetes nnd derHe- 
cate Tochter und des Helios Enkelin, Medeen zur Schwester 
batte (siehe den vorigen Absclinitt). Nach Oi plieus (Ar- 
gonaut* Y« iai6) war ihre Mutter Asterope, ihr Vater Helios« 
C Irrig heilst es bei Funke, Orpheus habe ihren Vater Hy- 
perion genannt *),'übgleich man auch sagen könnte, H y[)crioTi sey 
von dem Homer mit dem Helios hier und anderwärts identisch 
genommen worden.) Auch O ▼ i d nennt sie eine Titanide (von 
■ der Mutter Perseii), und Sonnentoditer« Das Historische, was . 
wir vor ihr wissen, beschrankt sich meist auf das Folgende, 
was Diodor erzälilt (lib, IV. cap, edit Wessel. L p,298); 
Ciroe sey früher an den König der Sarmater, ^die man auch 
Scyther nenne (die östlichen «Thracier), vermählt gewesoi* 
Sie habe aber ihren Gern j hl durch Gift getödtet, habe sich 
dann der Regierung heniiichtigt, und nun mit soviel Gi an- 
samkeit nnd Gewaltthätigkeit ^en ilu*e Unterthanen veriuh- 
reu, dafs diese sie von Thron und Land verjagt hätten. Sie 
scy hierauf nach dem Ocean (soll wohl hier nur im Gegen- 
satz vom schwarzen Meer das mittclliindische oder tyriheni- 
sche Meer heissen) geflohen, und hahe sich aui cuier wüsten 
Insel mit einigen sie auf der Fludit begleitenden Weibern 
(nach Pausanias, !. V. wären es vier Zofen) niederge- 
lassen. Nach audcin Gcschichtschrcibern (fahit Diodor fort) 



*) Bei Orpheus lieifst es aiisUrucUich : 

* 'He/.iov ^vyaTt/{tj KtQxtjy da ixixXtjOxovai 

(uätnlicti der Grosratcr). * 



ß6 .-^ 

b(üi)e^ sie, oacbdem «le den Pontm Yerhssett b&tte, ihren W<}lm4 

.sitz auf jenem Vorgebirg Ilaliens aufgeschlagen, welches noch 
noch heutzutage der Ciccelsche hcisse.t — lu dichterischer 
,£io1deid.upg lautc^ ^iesp L^ei;ide bei, Apollonius JBLho- 
diu 5 (Arg. IlK) und, zum Vermodern, riQch bei dem spä- 
ten liistoriker ^1 o d ia o, (lliitM.iia.i\ 1. V.) su, Uut Circt^ von 
ihrem, Y^ter licllos im Wagen nach Hcspi^^ea ge^uracht wor- 
den. sej| und skb da auf eipe^ nach ihr benannten X^ßßl awt- * 
sehen dei^Q, ty^beniaphen und aiclliscben nied^gjd^^sen. 
Labe. — Die Z<;it und der Ort ihres Todes wird nirgends an^ 
gegeben. Wenn aber die Nachriclit bei Strabo (1. IX.} 
gegründ.e( i^t^ die wenigstens durch die bekannte ZuveriUs-» 
sigkeit dieses Geographen v^l[ für ^h bat, da^ ei?. Gi;abnud, 
der Circe' auf einer der Pharmacusen-Inseln, unweit toij^ Ssh 
lamis (in der Bay von EIcusis, zu Attica gehöi ig] ei richtet 
-worden sey., so dürÜe man entweder daraus schliessaaj daik, 
Qrce ihre besperische Insel wieder Terlassen habe, um ihr 
Leben in Grieqhenland zu beschliessen, oder aber, dafs dlie 
Athener oder Elicr ihr nur zum Gecladituils ihrer groscn 
y^nn^ijvyj» voll IIc;ii- und Gipskräutern auf di^eser Pbanaacusen*. 
lnsel| m^^lcbe ihren Na^^ w^rseheinjlKch von ihsfea^ B^c^K^KtUi^ 
an, solchen Arzneikräutem ig^^ß^ftaxoiq). hatte , ein Bfansol^om 
errichtet hatten. Sie magwolj ein lioUes Aller erreicht liabeo, 
obgleich gewifs nicht diis mehr als hundertjährige, was sie, 
nach der gewÖhnJichet^ Zieiti^echi^nng erreicl^.t haben müfste, 
weniK, dlicselbe Cicce, welche schon zur Argonautenseit nkht 
mehr in der- ersten Jngcndblüthe Avar, noch den Ulysses auf 
ihrer Insel aufiieli^iien, und ihn sogar opch du>*ch ihre xe^« 
fuhrefi^chen Ilcizc fessele konnte» Biese mehr ahi( nijMi^e V 
liche< Hayner des Lebens und der HLÖrpcrrdUe gab ihr blqß der 
Alles nach Geist und Kraft und Wissen Höhere und Vnge- 
Wühniiche \creLlJernde Aberglaube der Vülk(n' jener Z^it. 
Circe wurde wirklich für ein Gälto'weseii gehalten, upd als 
solches mehr geftitchtet als verehrt» wosu schon ihre Abkunft 
vom Helios den nächsten Aclafs gab. Oder' luan müiste 
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vielmehr, umgekehit sagen: eben weil -1MUI' Qffen Cir'^B! 
-übermeDschlicfaes Wesens ßar eine Fce^ mit Gattfirikrall tmi' 
Gotterwissen hielt, wurde ihr v»ä den KfthaAMntm HeKos ' 
xjiim Vater gegeben. Scljon II um er nennt die scbungt^ockla 
Circe eine furchtbare Göttin; Orpheus, V ir|;il« iuid Qwid 
fubfen sie ebcDfaUs als solohc «i|f$ PliBiii^ (Hist. N. Xin*' 
c* 16, XXV. c. 5.)^ulirt siezwar als Hexe anf, aber nennt 
sie doch nitala Circe ^ Dcis acLu iptn.y^ obwohl nur im 
iSpott; und selbst Cicero spricht (a. a. O.) es mit Verwim-^ 
derung und MiTsbiUigang aus, dafs diese Zaiibaria niiter demr 
Vplk al« Optbiii nnd T0f«u|9wel8a als flczeiigSttiii^ Tercfart- 

Circe wird, gleich Medeen, als eino Frau von stralender 
und bezaubemdef'SchÖDheit, und von boliein dunehdraDgeodeiii 
Geist- geschildert« Vor Allem aber war sie wegen i hre r g ro sen: 
Kenntobse und er wumler vollen Entdeckungen in der 

^ Arznei " und Giflbercitung berühmt , und als die erste und 
gvöste Gübnischerin ihrer Zeit so berüchtigt als gefiircbtet« 
Biodor spricht noch am glimpflichiten von ihr, indem er * 
sagt: »Sie sey in der Ken qtnifs aller Heil- und GifVpflauzen 
I^wandcrt gewesen, uad habe^ aller solcher Wurzcia Natur' 
eriinr3cbt, und un^^nubiiche ILräfte in ihnen entdeckt* Vieles ^ 
h^be sie ihrer Muttei* Hecate, weit Mehreres aber durch 
eigenes Forschen und Bemühen gelernt, so dafs sie in der 
Kcuutuüs. der Arzneibereitung ihres Gleichen nicht gehabt 
L^be*i( (Hietauf folgt nun das Schlimmere, was ich schon 
oben an« dieser Stelle angeCiihrt habe») Weit schUmmer yer« - 
fahren aber die Dichtet mit ihr, so sehr ste auch ihr über- ^ 
menschliches. Wissen und Vermögen erheben. Sic stellen sie 

' als die ärgsjte und boshaflesto Zauberin dar, und laden ihr alle 
Allen von Giftmischerei und Verbrechen auf. Dazu machte 
Homer den Anfang, wenn er gleich mehr mit Bewundo» 
ning von ihr spricht, indem er in seiner bekannten Episode 
(Odyssee; K. v. i36 fgg.} sie uns als eine eben30^ machtige 
«h «chöoe und durA ihr AeuMeres Ehrüiroht gebietendfi^ Zan^ • 
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hena auffuhrt)^ ndeiischliche Sprache reden^^ mit Weben 
beachäfögaid, ntid mit Gesang sieb ergötzend, deren" glan* 

zeoder Pallast von Löwen und Wölfen, durch ihre Zaul)cr- 
mittel gezähmt, umkreist wurde. Dnrch ihre Zaubertränke 
verwirrle sie die Gefährten des Odysseus, welche dieser zuerst 
ans Land gesetzt hatte, und verwendete sie dann durch Berüh- 
rung mit ihrem Zauberstab in Schweine. Auch dem Ulysses 
würde j als er zoinig nacheilte, Gleiches widerfahren seyn,' 
wenn ihm nicht Merkur vorher ein Gegengift gegeben hätte, 
welches Homer Bioly nennt, und als eine schwarze Wbrzel, 
die milchweisse Blüthen trug, besebreibt; Hr. Sprengel 
erklärt diese Moly, welche auch von Theophrast (L IX. 
c. i5.), daonvon Bioscorides(l. III. c. 54.) und weitläuf- 
tiger jedoch uneotschieden von seinem Commentator M attbio*-' 
lus. beschrieben und erörtert wird, för eine Art von Knob^' 
lau eh iylilium Moly}j und deutet eben so ungezwungen als 
trelTcod jene Verwandlung als Berauschung durch betäubende 
Gifte, durch welche die Ankömmlinge in einen thierartigeB* 
Zortand v«nat wuide^ tnid gegea welche der Saft jener 
Knoblanchsart ein Schutzimttel wurde. — Anch Lycophron 
u. O V id nennen diese Wurzel j)(Ioly. Plmius (a. a. U.) sagt, 
ohne sich bestimmter über sie zu erklären, sie solle am Phc« 
neus (in Arcadien) vorkommen, eine schwärzt runde Wurzel 
von der Grose einer Gartenzwiebel, und Blätter wie die Meer^ 
Zwiebel hahcti, aber schwer auszugraben seyn (was auch 
Homer sagte). Von pflanzcnkuDdigcn Aerzlen habe er in- 
dessen gehört, dafs sie auch in Untcritalien in steinigtem 
Grund wachse, und bis zu 3o Fufs lang werde. Damit 
stimmt nun fi^ilich uiclit Galen übcrein, der (de aimplicmm 
J'aicult* 1. VII •) diese Moiy iür die Buta syli^stris ei'kläi^t^ und 
eben so weniger. K. Sprengel in seiner oben erwähnten 
Dentang ders^en« 

Circe war höchst wahrscheinlich eine der Natnrferscfaung 
und namentiicli der Pflanzenkunde mit einem Iiir ihre 
Zeit ungewöhnlichen Eifisr ergebene Frau , und hatte sich» 
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gleich ihrer Schwester, insbesondere mit Aufkichung narko- 
tiscber und durchdriDgend reizender Pflanzen, wie mit Ver- 
sncheii tnr £rfi)rscliung ihrer Kräfte und ihrer Anwendung 
etosig und mit Erfolgen beschäfti;^t, welche das Erstaunen 
ihrer Umgebung und bald auch den Verdacht übtirnatürlicher 
oder Zauberkünste err^en, eben weil diese Erfolge sich als 
sefanelle Umwandlungen alles Sittlichen und Geistig-Verstän- , 
digen im Menschen, als Berauschung, Scinvindcl, Dcliiubung, ^ 
"Wahnsinn, Käserei etc. darstellten. Es inai» auch gar 
wohl seyn, dsSs manche von Circe mit ihren Mitteln behan» 
ddte Menschen das Opfer ihrer verwegenen Experimenten-« 
voÜA wurden, und dann mchien der Tod derselben als ab- 
sichtlicher Giftmord, und sie als die vcrdcrbenschwtmgere 
Giftmischer In. Auch bin ich selbst geneigt, zu glaubevj.dafs 
dieser böse Auf| in welchem Circe bei dem ganzen Alterthum 
stand, nicht ohne allen Grund gewesen, und dafs sie wirk-- 
tich von frivolerem Sinn und Treiben gewoseu seyn mochte, 
als Medea. Horaz £;iebt ihr einen sehr schlechten Beinamen 
Okkliwohl glaube ich, dafs sie doch noch besser war, als ihr 
Bnf, um so mehr, da ihr selbst von ihren ärgsten Feinden, 
den nachhomerischcn Dichtem , keine einzige Frcvt?ltliat aus- 
drücklich zu Schuld gegeben wurde, ausser jeuer nur von 
von der aUegorischen Poesie geschaffenen , und irgend einer 
Schwäche des Ulysses zur Bemäntelung und Verzieioing die- 
nenden Fabel von der Verwandlung seiner Gefährten iu 
Thiere. — Die Pflanzen, mit welchen Circe sich vorzugsweise 
]>eschäftigte, scheinen meist aus den Familien derSolanacearum 
XU Strjchninarum gewesen zu seyh. Dafiir spricht unter andern 
der Umstand^ dafs nach ihr eine iiir sehi* berauschend und 



• *) Epi&toL. 1. I. II. ; 

Circe s pornla nnsti. 
Quae si cum sociis stuUus cupidutque bibissct, 

(seil. UljTMCs) 

^SUb domina merMtric e fuisset mrpU et ejrcorf 
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giftig gehaltene Pflanze Circea oder Ctreaea (so bei 
Bioflcorides und Plinius) genannt wurde, und dals Plintas 

(XXV, 2.} diese Circea einmal rür eine Species von INIaudra- 
gora (eine solanacea, und wiederuin lur eiae der.JJatura cot-, 
sprechende Pflanze erklärt. Auch waren es eben diese ver«. 
scbiedenen Arten von Qntnreii, und des Slrychnmnv, satnimt 
andern Solanac^is, deren sich die Hexen und weisen Frauen 
des Orients und Tlies^licns vorzugsweise zu ihren ^uber«, 
nnd LiebesUänken be^ienteii und noch bedienen. 



8t ANQtTIA und ANGEI^OIHA. AGAM[£DA^ 
POLYDAMNA. HELENA. OENONE. 

Ich vereinige diese versclviedencn mytliischen Personen, 
welche — so£erii sie siUnndtiidi wirMioh. gelebt haL^p — aoch. 
zu den Herpuien aus demselben 2^Qita(M}r dl». •A^gonanten^ 
zuges und des trojanischen Krieges gehören, deshalb hier 
einem kurzen Abschnitt, weil von ihnen Aikii, ausser eini- 
gen zum Thcil doch für die üeilmitteUchrc u^eirkwücdigea 
Erfinduiigen, ^pfserst wenig bek^npt und Andefes nichtafil 
ermittclix ist, als dals sie (mit Ausnahme der* apokryphiscbcn 
Angerona) za denjenigen Fnucn jener fabclvollcn griechischen 
Vorzeit gehiirten, welche sieh dui eh einige damals fiir grosg-- 
haliene Kenntnisse in der lieilknnd^ einen ansgefeicbiMteft 
Ruf erwarben hatten. Dieseif Ruf vergroserten dann die Ho^ 
nieriselien Gesäuge, und auch spätere Dichter, und schmücke 
ten d'^- Legenden und die Mythen mit mancherlei Blumen 
und Zullnlcn der Rqmantik aus, wie dieses be\ den vorigcü 
alleu Ülinlicheii der Fall war,, 

ANGITIA oder Anguitia (die S c h 1 ^ nge nbUnd i- 
rinn) (35) soll — freilich nui* nf^ch dem Zengnifs eines sehr 
sp'tten Schriftstellers; des J u 1. S o) in u s (Polyhistor, c. o.) — 

d u Schwester der Circe und der Mcdea, ulsu eine drille Toch* 
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ter des Aeetes, gewesen §€yn ; sie «oll in der Gegend vom Lo- 
cus Fucious (in der Landschaft der Marser, in Mittelitaiten) 
gewohnt, und «ich durch eine ^lücMiche Ausübung der Hefl- 
ktimt jM> lueruhmt gemacht haben; da(s ae als Göttin verehrt 
Ijrurde. Sie soll es auch gewesen seyn, welche die I^s^rser 
(Abkömmlinge des M^rsus, Süimes der Ciice, s. oben) ge^ 
lehit hab^j giftige Schlangen ^uj^clk lauter und Zauberworte 
m cahi^eii und unschädlich. ^ madtif^ Dieses letztere s^ 
allerdings auch der Dichter Sillus Italiens von ihr*}; 
Allein dagegen sagt schon der Scholiast des Virgils, Ser- 
vius (EU 'A^eicL 1« VII.), dafs Mcdea diese Angltia ge- 
wes^ aejy ynd daß auf j|epe sich ^ip Erfindung- derKnnsl 
der Sphl^ngcnbändigung beziehe. Und Salmasius bemerkt 
in seinem klassischen Commentar zum Soliuus sehr einleuch- 
tend : Der Name Anguitia sey ein latehiischer \ wäre sie cin^ 
giricchische Frau geweseni so würde sie einen grieehuscheit 
Kamen , gehabt haben« Eichtiger scy anzunehmen, dals Me* 
dea Vüu den lUilern Angilia genannt worden sey. Lnler 
diesem Naipen haben die Marser und Marrubier die Erster^ 
^öttli{3h yerehrt. Auch stehe in dem Glossarium i^agu. aq^ 
dröpiLiichi »An^itia-Medea.}» Andere glauben cCt^ver, 
Italt antiq. p. 759), dafg Circe unter dieser Anguitia ge- 
meint sey, welcl^es freilich durcji deren nähere Beziehung zu 
diea Marsen, und w^ Medea nicht in Italien gewohnt hatte» 
noc\k wahrspheinlidbef ist. Jedenfalls glaube auch ich, dali 
diese Ai^gitia keine dritte Sphwester MedeenK und Circens, 
fiondero die Eine oder die Andere dieser Bvi4en selbst war^ 
lind daßi also auch die ^telle bei Silius Italicus iiur yoi| 
4eK C^jc^e oder Medc^ 9^ verstdien ist« 



' *) Belli piin. seciiudl •!• VIII. V. 499. 

• fff^'ipercumffiie herbis hehtLara et carmtfie deniem 

g^Acetae prolem A n ^ui t i a m, mala ^ramina primUHt 
„MiofuWavisse fsmiU, tactuque äomare venena* 



■ 
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Mit dieser Angitia haben Einige auch eine gewisse ro • 
mische Gdttjii von untergeordnetem Bang) Angerova, auch 
Angeroiiia genannti lur iein und diesdbe gehalten« Schon 
Trincavelli (de Nobilitate, cap. St) erwähnt dieser Mei- 
nung, ohne sich darüber zu erklären, und Spangcnberg 
{ßpead» Nobäüdt* L II. p, 4^7)9 hierin Schulz folgt, 
tilinmt sie geradezu an, ohne einen andern Grund dafür zu. 
haben, ab weil sieh eine alte Inschrift (bei Reines ius, 
Inscriptt. CL I. n. 137) findet, in welcher die Namen von An- 
gttia und Angerona neben einander stehen, ohne irgend einen 
erklärenden Beisatz* Jene Angerona, deren schon PI i* 
nins (H; N. 1. III. eäp. 5.)) Varro und Pinta rch (im 
IVuijia l*omp.) gedenken, und über welche eine Ilauptstelle 
sich bei Macrobius (Saturnal. üb. I. cap. 10.) beOndct, 
irar eine rein allegorische Gottheit des römischen Gultua 
(nicht des griechischen), aus der Reihe der Schutzgottheiteiv, 
ISrelche in Rom sclion seit sehr uUer Zeit einen eigenen 
Tempel, und ihre Priester hatte. Sie gehöile ganz in die Ca- 
legorie jener vielen andeiti bei den Römern allegorisch perso- 
nificirten und göttlich verehrten Tugenden, HOUeleistungen 
und Affeeten, unter welchen eine Med! tri na (als Heilgöt- 
tin), Levana, Partunda, Edulia, selbst eineFebris 
und Memphitis sich befanden. Sie hat^e ihren Namen von 
angere, und scheint eine doppelte Tutelarfimction gehallt 
SU haben, durch welche sie zugleich in die Categorie der me- 
dicinischen und Krankheit abwendenden Güüliciten gcliörfe, 
nämlich sowohl das bedrängte Gemüth von Angst (angonhi/s) 
und Quaal zu befreien, als auch den Körper, und namentlich 
die Athemswege, von Beengiuigs- und ErsticlLungsiioth za 
retten. Die crstcre Bestimmung schrieb ihr, nach dem Zeiig- 
nifs des Macrobius , V e r r i u s F 1 a c c u s zu und ein ge** 
wisser Masuriua bemerkt (nach demselben Macrobius), .wohl 



*) jQuod fkn^nru ei anwaorcij» tuüicitudiMi depellatj* * 
\ 

/ 
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«twa^. gi^ucht 9 dafs die Bildsäule dieser Aogmiui mit ^iet* 
«cbkwsaiein und veni^ltem Muod *) atif dem Ate dm 
GHtüa Volupia deswegen gestellt worden <sey, weil Dieje^ 
nigcD, welche ihre A engsten und Schmerzen zu meistern wisseO| 
durch die üiilfe der Geduld zum grösten Wald^efiihl (volupias) 
gingen. Dagegen erklärt JuUus Modestus (nach Ma- 
crobius) , und ebenso Pompon. Festns (der Epitomator 
des Veriius Flacciis) den Cultiis der Angeiüua daher , dafs 
das römische Volk von dieser Göttin , auf ein an sie gcrich-* 
fet^' Gebet, einst- tou einer epidemischen Halsbräune (onA 
pnai befr^t woMto ad. >^ Pliliins' und Semprotafni 
{in Uhr, de ItcdüteiiMsione) nannte die Angeron auch die Göttin 
des Stillschweigens , weicher mit verschlossenem Mund und 
bei Terscblossenen Tfauren geopfert werde , zum Zeichen ^ daÜ 
Miiehiand daa mt Oeffentlichkeit bringen dürfe, wte alten 
Kömer zum Wohl des Staates geheim bewahrt wissen wollten. 
(Diese Opferung geschah, wie Plinius und Macrobius 
sagen, jährlich am dg. December)«— Wie nun diese Angeronä 
inr Angnitia' oder Girce gemacht werden wollte, ist' kaum' 

fttt begreifen. — * • ' 

i 

AGAMEDA, die auch bei Propera als Ferimedi^ 
vorkommt , kennen wir fast nur aus'B omer, der ihrer (lliad. 
XI. 759. 4^0 einer In der KrMuferkunde hocheriahinen' 

Frau gedenkt, »die soviel Heilkräuter gekannt habe, als die 
weite Erde sie hervorbringt,» und deren Vater Au^as, Fürst 
der Epier , dei^n Gatte Mulioe genannt wird* An einer an«^ 
dem SteHe bei Homer (lliad. XIY.) heifst es ^on ehief^ 

schöngeluckten Hecaraeda: sie habe mit \\ armem asser' 
den blutigen Eiter des verwuudetea Machaons abgewaschen^ 



Dieset Symbol, wenn nicht dei Sempronius Aussage , vcik 
a^stte logar einen .engUscfaen Mytbologea, Aadr. Tooke 
j^n teinem Panlkeon» 1774)* "^^i AngeronicB aafimfiMi re iy» 
deie« eine Gl^tUn des Schweigens sojn suUl^ 
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Und ilin gepilegt^^i und ^ ist gar wohl glaubllcli, difs liief 
diesdbe A{f«inedft genatiiit »tf , Mibgleich Tira^nelli 
es bezWeüblt. Ohne Grund wirft auch adP Diese Kusta^ 

fh i u s den Schalten einer Giftmischerin , indeiü ^ sie out 
Circe susammensteiit* ; '-' 

• • ^ * • ■ 

36. Ä • 

POI^YBAMNA (36« dA . dU nn« eben&lls ment H o m ec 
(Odysse IV« , v. :^a7. fgg.) aufiFührt, .nnd deren Oesclwcbis 

nach und aus liitn von llerodot (IIb. H. cap.ii.2i), auch 
von Diodor (üb. ,L gegen das Ende), von Ae Ii an (Hist« 
Aflim* IV. ai*)^ und Vod mehreren Andern (vergl* die Amnak« 
36. d.) ei*wahnt wird^ war nach Homer und fiiodor die Francii^ 
ncs ägyptischen Präfekteo Thonis, zur Zeit des Königs Prth 
teus . der. nach üerodot zwischen Sesostiis dem Grosen und 
J^han^p^i^ytas regierte , »i: derselben Zeit^ VQ/Faris Helenoi 
antluhrte , und i;i^h Egypten kam. Wahrspi leinlidft ti^ac. alf^ 
Polydamna selbst , eine geborne Egypticrin , und hatte cinea 
andern Kamen, ( vergl, di^ Anmerk, 5G.^/.j Sie^bt bloß da- 
durch bekannt , dafs sie es H'ar^ • welche d^r bekümaMrtea 

* 

Helena (muthmafslich um sie zn erheitern) das vorher io Grie' 

chenland unbekannt^ und nachher so berühmt gewordene An* 
neimittel ,die Ncpi^nt^ie^^ gab *) , oder sie doch (denn Be- 
stimmteres ist hierüber tiickt yorhandep) mit* diesem JMi/ttet. 
t>ekannt machte und beschenkte** - Helena bradite diese 
Nepenthes (ans Theben in Egypten, wie Diodor ansdröckÜck 
anhebt) hicraui nacii Griechenland , und heilte durch sie , in« 
dem sie dieselben in Wein mischte, den Xeien\aeh und seio^ 
Gelahrten von, der gro^ Traurigkeit, in der sie versonkca 
waren ; ,4« h. sie setste sie dadurch in eine heitere Stimmung i. 
und in Vergessen alles ausgcstaiuicuen Leidens. Ja die froh"* 
machende Wunderkraft dieser Ncpenthes war , n'ach Homers 
Sehilderüng, so gröfs, dals Jeder ^ der eiiiOn Becher Winnes ^ 
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init ihr gemischt^ gdeeil^ hatte, diesen gansea Tag kein Leid 
liihlea und keine Thiüne vergicssen konnte, aelbat wenn ihm 
Vater itud MtitterJ öder Bmder und Kind vor ^flciueu Augeu 
ermoi^üct worden wäre. , 

Was diese Nepquth es , zu teutsch der Sorgenbrecher, 
* gewesen sey, ob etn< Pflanze? und ivelche? ob ein Saft? ist 
r vielfaltig untersiicht ^ord^n, ohne dafs man sich in dem Re- 
sidtat mit Gewifsbeit vercinigeu kounte« Biodor sagt, dieses 
"kräftige Mittel sey noch jezt bei den Weibern, und zwar allein 
< bei d^iien in Diospolis, als ein von Alters her sehr berUhm- 
' tes llülistftiltel gegen Zorn und Gl*am im Gehrauch ; Dios- 
polis und Theben sey aber ein und dieselbe Stadt. Theo- 
'pbrast (Histor. Plant. 1. IX. c. i5.) wiederholt nur Homer» 
Aeilüserang ab eine Sage', ohne sich näher über die Pdaoze 
selbst KU erklären, so dafs man glauben niuls, er habe ent- 
weder an der Existenz dieser Nepenlhes gezweifelt, oder sie 
irenigstcns nicht gekannt. P 1 1 n i u s (H, N. lib. XXI. c. a i .) 
luhrt die I>lepenthes unter dem Hei en ium auf, doch ohne die 
Identität dieses Leztern mit der Nep. zn behaupten* Indem 
er Niclmehr das Hclcr.iam nach der auch bei Nicander (in 
' Thcriac .), Aeiian, und Pbavorin vorkommenden liegende 
«114 den Tfai-änen der Helena ^tstandea seyn lafst, sägt er t ' 
£s wird für ein Sehonheilsmittel gehalten* Man schreibt auch 
seinem sehr süssen Saft, mit Wein vermischt, dieselbe Wir- 
kung des Erheiterns und Fiohiichmachens zu, weldie nach 
HboiGr die Pfepenthes gehabt haben solle. Weiter iiussert er 
'^ich nUShi über die leztere. An einem andern Ort sagt er 

1)1 OS ; liujiicr liabe mclircrc (?J cp;\ ptisclie Pflanzen aiil^t 1 lihrt, ' 
'welche die Frau des egyplischen Königs (7) seicci' iicicna 
^gegitben habe, und auch jeiie edle Nepeuthes, welche eine ange- 
' nclinie Vergessenheit und Beli'ciung vom Rummer bewirke, 
und vv elcbc Helena allerdings alftn Sterblichen Labe rciclien 
sollen. (Einige Licenz, die sich Plinius in dieser Anii.Iirting 
'nahm, ist nicht zu verkennen.) .An einem andern 0)*t (X>l11I 
*€• a3«) bezeichnet er den Wein als die die wahre Nepüi{^li««s. 
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gl OS s n m als stellvertretendes Mittel (den Saft der Wurzel pur, 
oder gemischt mit den Saften von Verbeua und Adiaathum) für 
die Nepenthes anfuhrt, giebt dano doch einer blos. ali^gonidi* 
moralischen b^'utung dieser Nep., der SttUnng des Knmnim 
durch die Macht des Troslcs und der Hoffnung, den Vorzug. 
Aufifallend ist es, dafs weder Dioscorides nucli Galeous, 
welche, Beide auch den Bugiossumsaft mit Wein als berühmtes 
ErheiteningsmitteL nennen, . dieser Nepenthes na^ienllich eri 
'wälinen, oh sie gleich das wahre Helenium beschrtiben ; 
ausser dafs der L e z t e r e (im Buch von dem EiufluTs des 
Temperaments auf die Sitcen, c 3.) einer Wurzel O i n op i a ge- j 
'denkt, welche das Arzneimittel der Egyptischen Frau gewes^ 
sey, von dem der Dichter spreche. Diese Wurzel solle, der 
Sage nach, noch mehr als der Wein aiien Kummer und Mis- 
muth zu zerstreuen vermögen. (.Diese Oenopia, wird jcfi 
Barchnsen treffend für die .rad, Oenoi herae^erUärt, 
weil diese von Theophrast und Plinius gleichfalls in der Mi- 
scluuig mit Wein als groses Exhilaraus geriahmt wird.> Er 
sclilielst dann recht herzlich: »hoch lebe die Wurzel QiJM)- 
pia In Unverkennbar ist hier die Thonis und ihre Nependies 
gemeint, wenn sich gleich Gelen mit der Leztern nur einco 
Scherz zu machen sclieiut. — Der allegorischen Deutung der 
N(^pcnthcs als Beruhigung durch tröstende und erheitcrode 
Zuspräche treten auch bei Athenaeus (Beipnes, Üb« V*)t 
Apolionins von Tiane, (bei Ph ilostratus, VII.); Mt- 
c r o b i US (^Satnra. Vll. i .). Dagegen er klärt Ael i an (Hist. 
Animal. IX, 20.), tUejcnige PÜanze, welche Helena von der 
egyptischen Königsfrau Polydamna als Gegengift g^en dea 
Bils giftiger Thiere erhalten habe, sey eben das — von den 
Nachkommen zum AnJcii^en so benannte — Helenium gewe- 
sen^ ohne da^s er den ]v>tauischca Karakter die^r Pilanze - 
naher bestimmt« 

Unter den neuera Interpreten der Homerischen N^ientheSt 
unter welchen insbesondere P eter 1 a Sein e^ dann P. Petitj 
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VT. Wideif BodaeiiB • SUpel, Bar<;hds«a, SimhU 
aiisnuetehneta sind, Uk diettAU« tlieil« eine grdM Mebnagsi 

VencbiedeDheit, theils ein Ungewisses Schwanken in der Deu- 
tung jenes Mittels auffallend. Einige (so Bodaeus) halten e^ 
mit Aelian iiir das Heleniunij indein sie sich dabä auf 
die BescbreikiD|' stiitwn , w^lch« Pliditis voa ditoem gi^ 
CH* N» XXI, fti, Mm obeli^i Allein es Ist Hiebt shi Ver- 
kennen, düfs dies ÖS Helehium Mmigstcns nicht der wahrö 
Alant (Inula üelenium^ oder auch eine andere Speeles ^on 
luaia} ist, wie ihm BiMdndtt und Galen beschrdbeii, unA 
wie iliQ Pli n I US seibftt seid* be s titt imW m 5. Ca|). dH Xli^ Bi 
beschreibt, sondern eine ganz andere mehr aromatisch-narko- 
tische süfsschmeckeiide Pflanze, die nach Phavorin bei Ale^ 
zandricn zu Hause ist, nud Audi N^ctäriiim hieis*), utid ditf 
Vielleicht dieselbe Oeootbe^a oder Onai-ibilit, Wfelcbd 
ich sebon oben aus Theophrast und Galen als freilich- 
machendes Miltel angeiul^t habe, und welche auch Pliniuä 
sclbiit ebb, XXVI, c. ii.) als ein solches hiiarUateM itffe^ 
YetU. in vmö mit -MandelbauniblHItenii tooita&rbiicn Blfitheo ^ 
langer und wie Wdn' rieefaendür Wibnd beieidinet ; sdga^ 
mit dem Zusritz, dafs sie, in Ahkocliung gegeben, Selbst wildä 
Tbiere zabm mache, Andere wollen die Nepcnthcs zum B U- 
glossum machen, weil dieses auch als ein Erheiternngjs^ 
mitlel gepriesen war $ n^^^iir Andere (Petit, Bo^fickias^ 
«wischen diesem und dem Opiem schwankend) zum Sttdl* 
apfel [DiUiayi Stramoniimt)^ lireil von diesem allerdings bekannt 
ist, dais die. Orientalen sich seiner als Berauschungsniiitd hä^ 
dienen, oder an einer Görnposition in Latwergenforni äva denl 
Stediapfet und andern NaiTOticis, in der Art feüei^ Tod 
Kaempfer (Amoehit cxot fasc. III. p. 65o) beschriebeneii 
Zaubcflatwei^e, welche aus dem Samcu der Datura , dem 



*) tjFrutex est humi si spargetu^ doärantalilas rantuUs, foUa si* 
miU serpjUo/* sagt Piinius ITist. N. hb. cap. lo. 

Wer lüSaate da an eine InuU dcukeji 7 

5 



imd Bangi), nad «pmIm Afn^eyma Inreilct itoil M den Micni 

-seit tafalter Zeit als ein wunderbar erheiteiötles und Wonne» 
gebeade» Mittel (von Kaempf^ seUsst so an steh gefundeu) 
Miebiflcytt aoli» Noch Andef« «ttdtttdi toklären diese NepentbeA 
ißr dos Opium, niid Mpar fUrdv reni9t9 thdbsifc^y wie ei 
von sdbflit ans dengeriiieli M duiköpfeii «lutficfst : m Bament^ 
lieh Wedel, Barchusen, Stahl, Goelicke^ und ei* 
aigeiNeücre» Und diese Interpretation ttiöchte auch nach mei* 
Bern Dafürhalte unter allen übrigen die natürlichste und ao* 
todimharste seynv FÜ aie spricht nicht nur der Ort (Hie- 
ben)) soudern auch die angegebene primär erre^ende^ niuthi^, 
fitUich Und ^'gk>s machende, wie die beruhigende Wirkung 
4fle Opiume, wenn es mraal im fitefain Zuiland mit Wein 
genommen wird. Weder der Stehapfid, imdi ^Strjfehnosarten^ 
und andere Narootioa haben jene Wirkung, vielmehr die Sin> 
nenyerwirrende, tobsüchsig machcnije, betäubende. Und so 
iHirde demnt^ch jener im .U ehrigen so ganz uahekaonteu P o 1 y- 
damna der &tthm «raten Mittheihing,trenD «odi «ehwer»^ 
ildi der Entdeckung, einiea der groeesten Heifanittei, und de^ 
griechischen Schonheitsturslia Helena das Verdienst der 
ersten Anwendung des>sclbea ais ^rmunterungs-» und Beiv* 
higUDlpmiittei gebühren;» 

Ehen dleaer TyufMde Belau n wird auch von den mä* 
feten der oben angelülirten Schrifeteller die Entdeckung der 
Pflanze Helenium und ibrci IJeilkräfte zugescbriebeo , 
und von ihr wird der Nao»/? die|er P^nie, wohl nicht mit 
]tJnrecht nhgialeitet. Allein^ io wie srhon oben gene^ wof^ 
den ist, dafs jenes Helenium des PUnuis, Aeliana^ u. Anderer 
nichts weniger als dr*sjaiige des Dioscorides, oder die Inula 
Hdeiiium sey, so ist es auch mehr als wahrsclieinlich, daft 
«rtprtinglich eben jene jNepeutheanach Helena benannt wuide^ 
4a& aber in der Folges^t auch u^end «stne andere, in geinsaca 
Wirkungen mit der Nepentbes nahverwandte Pflanze — aey 
ilictes nun die Oenothera, oder ein stärkeres Narcoticum ge* 
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^eüni üf^gtii üdldier Analogia deo Naawll ttlMntt ct^ 
hiell. * GeWÜs fit ^thir^ Ms das von Plfaiius, twiT iMlr sehr 

sehr Süchtig bnd unvoUkommen beschriebene^ Helehium 
"^ireder di^ Mi^opflante {Papm^ somnjfiar^S^ Hock irgmi tiDi 

OEtlÖNB 07)t di« erste CemaUui d«» Paris ^UM^ ipft. 

Iei*effi grieclhiscen Scbt'iftstelWfti, denn Homer erwähnt ihrei* 
niciit, und kennt als Gemahlin des ilHijaniscIien Köoigssohn^ 
fcnir die von ihm entfiihi'te -Helena) wi>d ebenfalls Vod Dich^ 
lern und Mytho^pbep als. einie in der Aruiei*Kjrällterktttide 
in holiettl Grade iWanderte^ Hbd selbit in del^ ütlsseHi Heit>» 
künde erfahmc Frau ^t^rühmt. So insbidsondere von Ovid^ 

sie, wie andere JNtSroinen, ir^ilich »yr als l)achtef »aeb 
leioer Pban^«^ liebandeity ^^m» ficb viel um du» Birtifiicbtt 
tu bekiimmem. Und der sie adbst yon steh sägen lÜl^, ApoHd 
babe sie die heilende Kunst gelehrt, und liabe ihre Hand ge* 
leitet \ jedes heilkräl\ig6 Kraiit und jede heilsame Wurzel sey 
Sbr bekannt defgt^ahe» Ton den ÜjptbogrApbeu Coilöli^ 

deM<*i Weirk Pli ötili^ ioMü AuMg gegebte iud, auch 
VUki Apollodor, Dyctis Vün Gt«|a und Andern Bor 
Mythus, bei ApoUodor, der sie zur Tochter des Flusses bei 
Cebrea macbt, läfsl sie aus £ifer$iicbt und Zorn ^om xotL 
Pbtlöctet durch einen Pfeil verwundeten Paris die flehentliclu! 
Bitte Ukrt Heilung durch ihre Kunst versagen, Und sie danui 
als Pöris an seiner Wunde gestorben war, aus Reue und Vcr-» 
xweiilung sich seihst den Tod gebed (tiach Einigen durch den 
Siulrt vöki einem Tburni^ nach Andern durch freiwilligen 
t*lanimebtod, noch nbch Andern dürch' ErbSogen)« Ba aber 
diese ganze Geschichte mit ihren Varianten nur als Legende der 
Dichter und Mythenschreiber vorkommt, und da weder Ho^ 
inert ^(>cb liegend einer der alten Historiker ihrer erwähnt, 
so ist es auch wohl das gorathenste, die vorgebliche arttliche 
Kunst dieser problematisdieti Oenone mir «b Biehtersagc au 
beurthcilen» 
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%,me'it9v A^bfohnilt 

■ * t. « 

Die Geschichtliche Zeit, 

... 

bis auf das XVIII. Jahrhundert 



* ♦ 
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JN^aUW" und heäkundige Frauen bei den Griechen 
und B&menty nach der Homerischen Zeit, 

' ' bis zum Miltelalten '/ 

9. 

•» Allgemtfine Bemerkutigeti 

. ^bei^ die filteste gedchiehtliche Periode« 

So wie überhaupt eine Gescliichte des Altertfauin^ ob* 
Jectiv genommeDf und als soldie auf der reioeo und autbcfk- 

tiscbeo Erzählung meuschlicber Begebenheiten, Einrichtungen 

• 

und Veränderungen, wie auf der Daretellung der Handelnden 
und ihres Thuns und Leidens, in einer chronologischen Ord- 
nung und Entwicklung, fusseod, nur erst von derjenigen Zeit 
an beginnen kann, wo ein mehr geregelter Zustand der bür- 
gerhclicn Gescllschait, und eine auf der Basis von Gesetz, 
Sitte, und Keligion fester geordnete Staaten-Eiurichtung eintritt, 
und wo jnit dem Entwickeln dei* geistigen Kräfte und des 
Strebens, wie der Mittel zu ihrer Ausbildung auch der Smn 

'für geschiclitliclie Auffassung des Geschehenen und fiir Son- 
deruog des Factischeu von d-r Fabel und dem symbolisch- 

' allegorischen Mythus mehr und mehr geweckt wird, so ist 
dieses attcbr der Fall mit dem Beginnen eines wirUicfa Ge- 
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«liichtlicheii^ was über das tiAm «nd Wirken sokher'^FraiieB^ 

nnd zwar rasbesoodere Griechen lands und Roms, vorlit gt, die 
»ich im Gebiet der Natur- und der Heilkuode in der klassi- 
schen Blüthenieit Jener Staaten einen Namen erworb($n haben» 
Denn, so Wenii^es auch inuner, tu nnserm Bedauern,, Bas ist, 
was uns Sber jene Frauen — meist nur in flüchtigeR Aodeu- 
tungen und spärlichen Citationea — von den alten historischea 
«nd iUztiichea Schriftstellern gesagt wird, so ist dieses doch 
«twas wurUich GescbichtlicheS| Faktisches, insoweit wir in 
die Glaubwürdigkeit des Berichtenden Vertrauen setzen düH^ 
Es sind zum Theil unverdächtige und ziemlich coiistutii te Er- 
müdungen, zum Xhoü selbst ScluciOten, von denen, wir freilich 
aor die Namen kennen, und über deren Verlusl; wir uns, bei 
dem währscheinlidi nur geringen Werth derselben (vieHeicht 
nur einige wenige ausgenommen) trösten können. Auch die 
Geschichte dieser Frauen und ilirerjLciistungen in %.upst und 
Wissen b^innt erst fiir Griechenland lange nach- dem. Troj«- 
aischen Krieg, und sdbst lange. nach dem Zeitalter* eines Hc^ 
mers und Lycurgs : sie beginnt erst in wenigen und dunklep 
Spuren kurz vor und in dem glücklichen Zeitalter eines Pert- 
kles und lii^pokrates« Und ausser einigen Dichterinnen, die 
nicht hiehec gehöj:en, (unter dienen docll nnr S appho in.einir* 
gen ihrer Oden auf die Nachwelt kam), und Diletanlinnen ia 
&eT Naturiclirc und sogar in der Astronomie und.l-'hüoo.o^jhie, 
waren es mir gewöhnliche M a j a e , oder Geburtsbelferiuneik 
wnd solche Frauen, die sich mit der Behandlun|p von. W^eibeiw 
ijnnkheiten yorzugs weise beschafl igten, (die tnultmi^ medieac- 
bei den Honiei Ii noch im Zeitalter des Terenz und der MajR-f^ 
tialis), die lyis gcnoAAt werden,, aiis, deren, ohpe Zweifel groser 
Zi|bi einige wenige auch als.Schiuftstellennqen von. den spür 
teren Aerztea und. Historikern mt Ausseichnung^ upd ^pu^ 
Tlieit auch mit Anführung ihrer Schriften, aufgeführt wtKdßSU 
Pas AYenlge aber^ was wir von dicscu ärztliqheu Trauen seit: 
dei^ PenUes. und Alcibiades Zeiten, vpo^^ircun Leben, \iad ihren- 
iLuuj^tfsübiN^g, (dijt; bei mehcem meinen! «Hseotikhenj Qst^ 
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burtshülfe und der hodist empiriscben Kur von WeiberkranV-* 
heiten auch die Kosmetik und manche «ludcrei nichUweoH 
^ger als adle und achtbare Künste und imideistungen umfafste)» 
'ist Ton so geringem Gehalt liir die Geschichte der heUeoden 
'Kunst, und sdbst die wenigen Bructistücke, die uns aus daa 
'Schriften einiger der Vorzügliclieren dieser gi iechischtii lieilm 
Künstlerinnen und GcburtstieUbrinncn aufbewahrt wurden, sind 
']iei allem relativ BemerlLenswertheo in sachlicher |ti|i$|icht so 
'dnrftig und unbedeutend, daTs es nur cum Zweck der VervolU 
'ständigung der geschichtlichen Uebersicht dienen und auch 
'vollkommen genügen kann, diese Frauen in der mutlimafs-K 
'Richen €5hronologischen Ordnung nur ganz kurz, nach dem^ 
'was die spärlichen über sie vorhandenen Notixen (oft nur 
Meinungen) zu sagen ges^tattcn, aufzufahren« & Ist dnbci gar 
JeiC'ht möglich, clafs eine Späler<j vor einer (Vüher lebenden 
genannt ycrde, eben weil von den wenigsten sowohl 40 üin- 
s-ciit 9Qf die ^eit, in der sie, ^Is auf den Ort, wo sie gei 
lebt und ihre Kunst geübt haben, etwtis Crewisi^eres bekannt 
ist. UikI es lälU sich auch nicht wohl venaeidua, dafs unter 
die ärztlichen auch gleich, dem chronologischen Princip znr 
Folge, einige andere , der Medicin fi«mde und Uo« mit allg»? 
meiner Naturkunde oder' einseinen 2Sweigen derselben beschaff 
tigte Frauen mit eingereihet werden, daipit unnöthige Weit« 
Häufigkeit vermieden und der Baiun fUr Besseres und £rgiehi« 

gevei>u4 4er spätem und neuest^ Zeit fmpart veapcK 

iO, A R r E M I S I A« 

Ebo ich die Ueine Schaar der griechischen Naturlhnch»« 
iiiail^ und Aerstinnen, soweit sie uns hdumnt gewordeo 

sind , und nach ihacu die der römischen zusammenstelle, 
Tnnls ich vorerst einer mehr in der Staats- und Kriegage* 
schichte Kleinaiuensi als in der Natuigeschichte berühmt ge. 
wordenen Frau gedenken i der Königin voik Cmm (oipes 
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BBclimals penkdbtn S^ieffm gAamummi ^ MT^te 

von Pfaryifieii «od im Süden yma lonien gett^ene» LaBd^trichs^ 
äe^ Insel Rhodus gegeniÄer), Aptcmisia (38). Sie war, 
n^eh Sti nLo und Su^idas, die Tociilcr des Königs Heca^ 
tomnus, und die Schwester^ und nach £im^ augteiell» die 
Gemahltn^ des Königs Mnnsohi s II.; den sie mit höchster 
Zärtlichkeit iidbte, nod w^hera sie nach setnem Tode das 
pnler die sieben Wunder der Welt gcsezte M^psoleum errich« 
ten iiefs. Artemisia war vielleicht nicht so sehr aiasgeseich- 
net dusch ihasn Mulh nnd ihre TbpferMt^ als Regentin iind 
Becrfilhrena (nach dkm lod de» Mansolus, als sie Rhodus 
bekriegte und eroberte), wie ihre etwa um ein Jahrhundert 
ältere Namensschweslei: und. Vorgängerin in der Aeglcriing 
Ton Caricn, die ¥oa Herodo« (Ifh. VIL nfid^VUl.) so acht 
kewonderte Artfen^isia, des Königs Ly^dnmis Tochter; sie 
war es aber mehr durch ihre Lielie fiir die Künste, besonders 
iBir die höhere Baukunst, und für Wis^uschaften. Sie bewies 
die erstem durch die Errichtung, jenes, prach^olten nnd cölos^ 
idten Gsabmals, dte uns. P 1 i n i u& (XX^Vf , 4.) beschreiht, 
an welchem die ersten Bildhauer Griechenlands gearbeitet ^ 
hitleo, dessep Vglicndung sie ah^ nicht erlebte, so wie 
dorch mehrere andere zur Verschönerung ihrer Kcaiden»: üar« 
likamassus errichteten Bauwerke: und-för ihoe Neigung zu den 
Wissenschaften sprach thcils die Berufung von Dichlerni, Rednern 
und Historikern an ihren Hof, welche sie nach dem. Tod 
itupM G«nMils an einem Wettstreit' in Lohßchril^n und^Xiwier- 
spieieo. aot dcssehi £hlv auiS>t9dferte', theiU. nach einigen (uösiir 
ehern) Angaben eine von ihr verfafstQ^ Scbi^ über dielNw^ 
^ktik. Ai^h scheint gie. dei*. Naturgeschichte ihre Aufmerk-, 
sankeil gewidnuit, oder sich doch in d^si PflaDzeokuodc: WH 
«iioht ao» Mien. Ddlin deutet Wenigstens die Bencmrang ciiuK^ 
Specics des Wermptiis,. oder des Betfuf^, den A^iemisi»^ 
Qionti^a^ ^ oder ahsotanum ? ich glaube eher, eine dieser beiden, 
da«, qfidere, wie 9» B.. die santonica; oder die tartarica,etc.>f 
vdohe sitB. nachdem Zeugnifs des Plini^MiUb« XXV^CkX*^ 
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r-Top dieser Koni^ aiudrtiGklkh dori als uiop Matisoll 
▼OD der früheren Artemisia untersdiiedeD stall des flilher 

gebräuchlichen Parthcaium erhalten haben soll. Es ist die-^ 
ses dieselbe Fdanze, welche ehemals auch der Ailemis als ihrer 
yometpteq j^rfioderio spigesehiuehao ward (vergh oben S, 37)9 
wie dieses audi Ptinius sellisl mil dem Zasals bekräftigl: 
v£s gibt Einige, welche den Nmnmi dieser Pflanze Ton der 
Artemis 1 1 i t h y i a ableiten (ab ArUmide Ji, cognominatam)^ 
weil ^ie luit besonderer Kraft gegen Weiberkrauibeiten yi\r\,- 
sam 8ej.if -r-Uebrigens ist ausser dieser so wenig sagenden Non 
tiz nichts Anderes über die angeblichen' Renntniase dieser 
Frau \n\ Gebiet der Nalur und HcilLuude bekannt geworden, 
yfdiS einige SchriiVsteller (wie z. B. Avenarius und Scha-i 
p h e r), ^ur Eühtnnog dieser unertriesentüi Kenntnisse hätte be^ 
rechtigen können. Mur w^en jener Pflanze konnte ihr hiev 
^ine Stelle gegeben werden, scy es auch, dafs sie längst vor 
ihr schon hek£(nnt gewesen war. [£^ine schöne Abbildung einer 
Büste dieser Ärtemisiß, welche sich durch eine frappante Aehn-r 
tiphkeit des Profils mit dem eiper aliverebiien (nicht melir le-i 
l^den) teqtschen Fürstin nuszeichnet, be(Ia4e( si^h (u Vek's 



ii. ASPASIA, die ältere, und die jüngere (3^^. 

£s hat ip^rere griecbische Frauen von vmcbiedeoartige» 
^orühmtbeit gegd^» welche Aspasia hiessen, wie dieses 
schon X«nophon, und bestimmter noch Athenaens (der 

gieren 4 ^ zahlt) bemerkten, utid das Zeitalter derselben 
scheint ((ipht ein s e h r vcr^hiedeocs zu seyn, sondern ziemiick 
■wiaGben dem de^ pdqxmnc^sohen fünege^ und der AlexaiK 
drinischen JVriode «n fallen« Die berühmteste derselben war 
und blieb Aspasia aus M i l e t u s , dicTochtci* des Axiochus, 
(wohl nur irrthüinlich nach Einigen uues gewiesen Pitbagorus) , 
und die allvennogencie Geliebte des PerikleS| i^tefbin 
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seine Gattin. Erst Hctaere, und das Patronat der Hetaeren 
fiimiifcb übernehmend, wuI^te sich dieses verführerische, und 
mit aUflD Reizen moet seltnen Schönheit geschmüclite aber 
alich.in allen Künsten buhlerischer Umstriekung höchst ge- 
wandte Weib einen grosen Ernflüfs nicht mir aiiP Peri- 
kles, dessen sie^ sich ganz bemächtigt hatte, souderi) auch 
auf viele der angesehensten Mitglieder der Aegierung, ja i|uf 
Philosophen und Volkslehrer su verschaffeD ; »nd es ist be- 
kannt, dais selbst Sokrati s mit seinen Scluilern sich ar^ 
die Verehrer und Hausfreunde dieser auch dureh ihren Qcist 
und ihre hohe Bildung anziehenden Frau auschlofs. £s er- 
slihlen dieses Plate (im Menesenes), Plutarch (im Feri- 
cles), und Athenäen s (LIL. XIll.), und nach ihnen noch 
Andere. Plutarch, der übrigens von ihrem I^ea ui^4 
Thun nidits weniger als vortheiihaft spnclit, s^ie vielmehr (aa 
vie auah Suidas) geradezu für das erklärt^ vas sie nacl| 
allen Zeugnissen war, lilfst doch ilirem Geist und ihrer ge- 
wandten Khigheit in Staatsgeschäften Gerechtigkeit wider- 
fuhren, nnd A t h e n a e n s und Suidas nennen sie eine In 
der Bedekunst nnd Sophlstlk sehr ausgezeichnete Frau, dio 
adbst des Pcrikles Lehrerin in' der Beredsamkeit und Philo- 
sophie geworden seyn, ja ihra einige Reden verfertigt haben 
soii, namentlich die berühmt gewordene Trauerrede, w^che 
Berikles'zum Andenken der von den Samiern Erschlagenen • 
Iiielt« Wenn abrnr dieser Aspasia auch besondere Kenntnisse 
in den INaturwihscnschaften und selbst in der Mediein zii^c- 
sdiriebeu werden, wie dieses Menagius, Go dicke, uixd 
Schacher thun, so geschieht dtefs blas i\iitc\k irrige Ver- 
webbselong mit einer andern, Jüngern Aspasiä, welche wirk- 
licli .mit Medioin- und Arzndbereitung sich besch'ufligte, und 
l»on der nun sogleich gesprochen werden soll. — Vorher will 
icb aber noch einer zweiten^ viel häutiger, selbst noch bei 
neueren Ai*6haeQla|;en ▼orkommeodcn Verwechslung^ Vielmehr 
Identißoii^ng jener Aspasia von Mitet erwähnen, nHmlich mi^ 
eiQc*- gleioi^zt^ii^ icbeivicn A sp a s i u s P h q,c i s , Tochter 
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das H enoetiiiui» OMtta 4« üftm, ^ &Ims der 

Divius^ die urs|U'ÜDglich Milto hiefs, uod dana nach As- 
pasiea geaaBot ^iFui'de. Ihre Gesebicbte crza^l^ Aeiian 
' CVariar. tikloiw K XII. cap* i«) 90 scböo und ebmefanmdi, 
M num diws «n Körper«fM^ wid hoMcr W^khkdir 
Bocli weit über ilgre Namensacbwester erhobene MSdefaco ao^ 
an Adel der Gcßinnuag und an Zatigefuhi weit iU>er die Mi- 
kslsche lietäVe gestellt crblicLty uod «iafs man wohi WÜ03cliea 
möchte,^ e& bütte sicU eiaer- uiuerer Tonü^icherm nnd nit 
der Geschicble jener- Imt bekanotea Novelliateo dieae^ Adiai» 
nisqhe E.izäliking zuiu Gegenstand sejues darstellenden Taleots 
gemacht, oder cp möge es npcb tbim, da der reiche Sio& de» 
^einkiaideadeD Ki^ist fMgaa^a entg^egeid^oiiiiiit^ 

Jene j g e ^ e , d ir i 1 1 e , Aspasia aber, die wir die tijtK 
dicinisAie nennen k(^uincQ , und auf die ich schon oboO: 
^ingede^^et habe, ist ausser allem Zweifel nicht nur eine von- 
dei» beid^ vorigen » wenn sctbon qs^t ihr mehnniaU Tenreeb^ 
ae^ten^ A^paaieo g^a versdiiedene PeraoO} dien&lb- ein» 
Griechin, sondcpn sie scheint auch mj&hr als eiii Jah^hmideft 
später, waiirs^henUich erst n^ch Hippocrates, zuv BiiitbeiiztU 
der etQpli'ischea Schule, weun nicht wohl erst zu Anfaii^ 
dttr metbodiscben. Schulat gelebt bahienu J)fi& 9^ 
Lebensaeit nicht noch später setaen düife, scheint mit- dwn 
aus dem. iNa/ncii Aspa^ia sich recht icrtigen zu lassen, indem, 
wir wissen, daft dieser Name unter den Griechinnen zum An-', 
denken djer schönen Milesierifi sehr beliebt und »u; Meile g^ 
worden war, kaum a^ber glanbjQP dorfien, dafil skh diflt 
Mtule vIl'L läii^ei- als ein Jahrhundert werde ex*halteo halun* 
INiiiheres aber vom dieser Aspasia m/Bdica,,, wo. und in welcheix 
Verhältnissen sie gelebt bato» wissen. wi>? nicVll« Wijc-km^ 
sie nur aus dem A et ins, und nuP' insolbrn, als dimr||i8^ 
(erst zu Ende des fönften Jahrhunderts, lebende) Sslonft* 
steller verschiedene arzneiUche und scibsl i^n« (tic Chirurgie und 
Geburtshüife einscblagende VgrschriAen i«sd Knnirten dieser 
Vspasitt liekannt mfif^ C4^ erfidum aus diefsiif 
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MOildi alclit mir nacli damaliger Welse mkjder Master - und 

Salbcnkur, und mit der Erfindung einer Menge von solchea 
äusserlichen Mitteln^ sondern au(^i jftit dem praktischen Theii 
der Gebiirt8liül&, nmi seibat mit eioigen j|8(iur|«|^i|HlicliCA 
Opefationen beschädigt habe. Fast sollte man aits etnigea 
unter ihrem Namen, (denn nur diesen, nichts weiteres von 
ilir, setzt Aetius den eiqzelueq Kapiteln vor) aui^etührtea 
imd für Fmuenammer weder geeigneten noch gewöhnli' 
eben Operatiop^ (so ip denCop. 97, too, iq» des XVI. Jt) 
Yermuthen, Aspasia habe entweder diese nicht selb&t geinaeht, 
andern nur n^ch doa Anweisungen mäaalicber Wundärzte 
))ei|chriebep^ oder aber, es habe hier stellenweise eine Verwechs- 
lung mit eipem Wqndarst Asp^sius, Cdessipn Galenna 
^nigen^al, namentlich de isomposit. medicam. sec. ioca, en^ähnt^^i 
^iell^i^t diifcU fehler der Abschr^ibe^^ statt ^efnuden«, 



12« A G JH O D I C £ 01>. 

Zwar 'nicht als Schriflsieilenn, aber als eine um die Ver- 
Imsserung der Geburtshülfe unter deq Atheniensem hochver^ 
diente Frau, gläpztdie Atheniemenn Agnodice» Wirken« 
nen sie zwar nur aus der Erzählung eines späten Mythen- 
und iiegeqdensiammle&'S, Hygiqus (Fab. 274)9 und erfahren 
von ihm, ohne weitere Angabe dies Zeitaitmt in welchem sie 
gelebt babei hios Folgendes: »Die Alt^ (nqmlieh Griechen) 
f hatten keine Hebanunen gehabt, weshalb Viele Weiber, die 
f den Beistai^d n^äniüicher Aei atc spheueten, zu Grnnde gieqgen. 
«Denp bei den Atheniensern bestand das Gesetz, da|s weder 
«Sklnven qoch Weiber die HeUbwt [t^ wslcher die GeburU- 
^hülfe gerechnet wurde) ausüben durften. IBin junges Blad« 
Kchen, Agnodiee, habe indessen eine sa grose iXeigung zur 
«Ausübung thescr Kun&t gel^fst» dafs sie ihres Jlaarputzes und 
•ihm weibliciien Kleidung «jeh entüusserte, und als Munn 
«cvcvUddel sicH mw^ gewissen Aral Bi^rophitus (oder 
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«Dach Aodcm Hcropkiltis) in die Lehre begab, um bei ihm 
«G^urtshüire au lernen, Weibern, denen sie bieraiif ihre 
t Hülfe anbot, gab sie sieb dann nKber za erkennen, und er- 
•warb sich bald grosen Riif. Als sie hierauf die Aerzte ver- 
. «ktagten, und ihr, als veroieintem Jüngling, IlDtüchtigkcit zu 
«diesein Beruf und Verführung der Weiber Schuld gaben, fiind 
«sie sich durch das gegen sie erlassene tJrtheil des Gerichts- 
• liots bewogen, tleuiHelben ihr Geschleclit zu entijv?ckcn, doch 
cvorei'st noch ohne Ertblg. Denn die Aerzte bestanden nun nur 
«iini 80 heftiger anf ihrer Anklage« Üi^raut begaben sich die 
«vornehmsten Frauen selbst su dem Oerichtshofy und erkläiy 
«(ten den dort vcrsammeltca Aerzten, sie seyen keine licben- 
•den Gatten ihrer Frauen, sondern dcreo Feinde, denn sonst 
«wurden sie Die, welche ihnen Hülfe und Genesung brächte, 
«nicht 'verurtbeilenl Dadurch auf Agnodicens Werth aufmerl!* 
«aam gemacht, und ihr Urllieil widerrufend, hätten die Rieh- 
«ter das früliere Gesetz verbessert, und dahin abgeändert, dafs 
«von nun an aiieh freigebome {ingenuae} Frauen die Medicia 
«und Geburtshüife lernen linid ausüben könnten » ^ 

Hiernach wäre also allmtlings Agnodice durch ihren Eilcir 
fÖr eine kunslmäsigere und bessere Ausübung der Geburt^h* 
bülf^ und durch ihre alle Hindernisse überwindende Thätigk^ 
die Gründerin einer neuen £poche und einer würdigeren Gch 
slätenngf dieses Theiles der HciUunst unter den Atheniensersu 
geworden; und sie wäre es gewesen, welcher dadiuch, dafs 
sie den Frauen wieder das Recht zur Ausjübuog der Jt^ntbin- 
«hingsknnst, und der mit ihr verbundenen sonstigen Hül&i 
hüstnugeii (selbst arzneiliche Behandlung uicbt Im^epommei^ 
vhidieirte, ffir Athen, und so* nachmals für ganz Gj iecbenland 
und Honi die Ehre der eigcntllehea Stilterin und Patronin dps. 
Ii eham men wesens gebühi:te. Denn. V q r ihr halte es allerdings: 
auch schon längst upjter den Griechen Hebammen. (iRfoi^O updl 
wfelbtiche AerWe («iTpo.MaittA, ivitotvca, uxeoTot^sgy die sich b&* 
son h^rs auch mit Heilung weiblighcr Rranklieilcn, l}ysteci>eli«r 
TJeb^l Ur. ju b^sc^iiltigt^, die Medie^^ bei den Kom^'.U| 
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lind bIs soklic nnler QndA^ bei Martial, I. ^2 au%eniliHf) 
gegeben, und scboo bei Homer kommca »i^ vor. :A(m;U 
tl I p p o kra te s ^rwähnt einigeniiil dieser luc^fUDpi^«;» 
paHtd prMidenif ipnd ififaXovöfitn d. b* fiatat}f ohngeachtet 
er übrigens die Ausübung der Geburtsbülfe blosdenAers« 
ten anvertraut wissen woUtC| und übei'all auch nur von ürzt« 
lieber Geburthülfe apricht. Ani meisten und bestimmtcstca 
aber eiP&bren wir von Plato m seiaem Theaetet. dafii 
Hdiammen wtfklicli in jener Zeit, welche wir (w eine 
viel früiiere, als die der Agnodicc annehmen dürfen, vor- 
zugsweise vor den Aer/lcn, und in legitime Weise die Ge« 
burtsbülfe ausübten^ daü, sie zugleich Arzneien verQrdneteiii 
ao gut oder so schlecht sie es eben verstanden, und dals sie 
auch durch Carmina oder licsthwiii ungsfürmeln und Sympa- 
ibieen kürirtcn {ßnaäovaat). Nebenbei erfahren wir aucb^ 
da(s die gemeineren und geringeren unter diesen liebammes 
auch das Vorrecht übten die Heurathen zu stiften*), dals 
jedoch die Gebildeteren und Angeseheneren unter ihnen diese 
Kupplcrci als ihres Berufes unwürdig von sieb wiesen. Ja 
es standen diese Hcbürztinnen, wenigstens die Gebildeteren 
derselben, welche bei den Aerzten vorher Unterricht nehmen 
mofsten, schon zu PIstos Zeit in dem Ruf groser Kennt- 
nisse und Geschicklichlvi it , oder wufsten sich wenigstens — 
wie anch später, und immer noch — das Ansehen derselben 
za geben ; sie waren Leute bei der Stadt. Denn nicht nur 
rühmt Sokrates bei «Plato (a* a. O ), dafs seine Mutter« 
P h a c na r et c, eine recht geschickt c und 1 espi.ktable Hebamme 
gewesen sey, sondern er sagt auch, dafs diese Hebammen 
nach ihrem Gutbefindett die Wehen ebensowohl zu Ter$tarkan 
ak zu hindern, die schweren Gebmien in leichte an verwan« 



^ .^^üftpijaTgtM tuti ^uimmtfu** tagt Pia to im Theaetet 
(opp. ed. Ast. T. II. p* 35. f^.)^ und aest als ErktSniog 
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Mtkf oder wo es ümeo gut und nolfiig duale, Midi dieFWIli« 
giWft Bit bewiriiei) verstdien *)• Auch Arislotelei ttimtit 
tasMcUidi, indem er TOli denl GiescliSft tttul Hergang def 
Entbindung spricht {^Histor* AnimaL 1. VII. cap. lo. ) die 
* Hebammeu (Maitt^) seiner Zeit als , weiche dieses Ge» 
sebift, Btt welclieiii viel Verataiid, Einsicht und KonstferUg« 
loaX erfordert sey, sowohl hinsichtlich der schweren Ge** 
b u r t e i;i als der O m p h a 1 o t o ni i c, zu vcrricKteb haben. 

Aus diesen unverwerflicbea Zeugnissen ergicbt sich alsO| 
dafs hmge vor Agnodioe schon von Weiberni Und «war in 
frühester 2eit nntweifelhaft Torzugsweise ( {& nach den niytho« 
logischen AndeiilUtigcn zuerst ati^vsolilicfölicli), die Geburtshülfe 
mit den zu ihr gehörigen andern liüiileistuDged ausgeübt worden 
aej, und daf« dieses noch wenigstens bis zu Aristoteles Zeiten 
der Fall gewesen sey-. Es ergiebt sich also auch das gan^ 
Irrige der Aeiissemng des Hyginus i «die allen Griechen hät- 
ten keine Hebommcn gehabt, « und es ist biemacb selbst die 
Aeusserung des Hm* Sprengel, da wo er Agnodiceos Ge« 
aefaidite ersShlt (Gesch« der A. TU. I.)^ ves sey bis ttiT . 
B«t des Herophi|us den "Weibern verboten gewesen, die Ge- 
bortshülfe aüsaüübed,« zu bericlttigen. Nur Bedingungsweise 
scheint dieses, u. zwar schon in den spätem Zeiten der athenien- 
•Ssdhett Bepnbfik doch noch sdion vor Hippolrates, gescfaeheil 
ati seyn, so «war, dafs in Folge der alku siclitbaren Unwissen« . 
heit und rohen Ungeschicklichkeit der Weiber, die sich mit 
dem Manuellen der Geburtsbülfc beschäfligten, %ind wahr-* 
acheinlich auf die darüber erhobenen Klagen der Aerzte, 
durch irgend ein nicht au^iewahrtes Gesetz des AreopAgs 
eben jenes, worauf Hyginus sich bezieht^ — die höhere Gebia ls- 
hüife, und diese insbesondere in allen sehwereo, und mehr 
Kenntnifs und Kunstgescfaicklichkeit eribrdernden Geburten 
ausscbliaMich den Aerstian tlbartrageui den Hebammen ab« 
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^nerfaiD nur der EelstüuJ bei leichteo Geburten, und dieBe- 
iSPi gnng de. kleineren Geichäfte, vom^iwme der Oin|iIialo4 
tomte» überkMcft «orde. Es bettfeuden abo mm xwei 
TtM gdMirtilielfimdeB Individuen, die eigentlich 
■errflirfie, oder die der privilegirten mÜBttlidien Gebutl«. 
h el f e r, welche sich bald, weMgiteM anter des Vamehma«!« 
die«T f Mxü ta bniicbti«« «tAM, «bgchon (wie man b„ 
Hyfl. iMlt) Mit WUMhm Vm Seilen vieler Frauen 
middi« der Hebammen, welche nur bis Beihelfcrioo« 
und OfitfaXoTofivi. (» von Hip|x>k>>ate» umI tdbrt noch voa 
ArirtofeJes, neben der Bateichmmg M.ja)«ü|eßH.rtwnftjen.. 
JwOche 1^ jJeidnraU m>eh fcrllhhr«,, «e natürlichen und 
•••d»»eB BrtbiBditogai--. wenigstens unter der Volksklasse ^ 
n verrichten. Erst später, in derzeit, fa. weldm die 
Ge«:l,«,hte Agnod.een. ftU», d.m> do«A 

^•^d«>«Ü|« Fr»«>, wdd» bei Aen.ten den „oil.ige. 

otameU 9y>»m batlea, die volle Ausübung der Geburtj- 
Mfe ohae Beschränkung, „„d «Ihst mit der Befogniß. die 
nothigen Arzneien auch vor und nach der Enibindune tu 
verordne», «ngeriumt. oho« daA derf.alb.auch die Aerxie 
MfhSrten, Ab >H der höbe« Geburtshülfe za besch^a««. 
Von die*er Zeit an, daher etwa in der ßlüthenteit der «mdi. 
nscbeu und dogmatischen Schufen, unijM- den Ptobmaeinmli 
noch zu Galenus Zeiten, «ab e, gelehrt. F«,«en, die sich mit 
dem Stud,wnder Schriftsleller und mit ßächc;schreiben und ße. 
««ptenmmmlungen be«haftigten, (wie ^. B. die jünger Glan, 
J.tra die Elcph.ntis. die Salpe, l.il^ipd^ 
d.e sogle^h m den. folgenden $. g.m,„„t we«fcn mI^u^ 

^"Z^^'^^tlnTlT 

*nnrt bSher geschäuten OeburtshluirrschS ^I^S^ 

(lab. XXVUL c. .)ei«,Hea„a„vo, , welche wege« 
Ihwr Ar*ne.en gegen Wcchsellieber berühmt war. Auch Ca 
U« {U. loc» aff^ hb. ivj ^icht von die« Heüfi....« 
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{latrinac^ auch Hystcrivae genannt.) alß solclii^n, irelcLe anct 
zu seiner Zeit sich vorzugsweise mit der Bduindiung von Wei^ 
berkräDUieitoi bescbüAigten» Pa& dieser Urstlicfae Tbeil -ihm 
Wisseos und Handelns sehr dürftig imd ohne allen physiiJd* 
gischen und wissenschaftlichen Grrind und Gehalt war, und 
Aa^h der gemeine Kmpirismuä, auf den es fultitei sich haupt- 
sächlich der Anwendung einer Menge der xusammsngeseafteilett 
<ind zum Tbeil höchst v^rwerfliölien Arzneien (^ie ebto s. 
jener Abortiymiltei), wetteifernd befleissigtei könnte ^att scXuni 
von selbst Yorausseljßcn, wenn dieses nicht anrh die atif ons 
gekummencD meist unzweckmassigeo, und schlechten Beccpte 
derselben bewiesen^ Die Hebammen der untern Klassey <Ij6 
als blose Handlangennnen auch femer mit fenen ftöbereii 
Alajasvor Agnodices Zeil auf ziemlich c^leicher Stufe blieben, 

* # 

standcu dagegen in sehr geringer Achtung. Sie waren es^ 
TOQ denen schon Plato sagte, sie sejen ohne Einsicht (njt 
cofpiaq aj^ciraO} ^ «uoh mehr nur Omphablomot 

fiuuute« > . 
♦ • 

Uebngens möchte aticfi ich— wie schon Sue estfiat«» 
jenen llerophilus, oder (nach andern Lesarten) liiere^ 
philus^ welcher in der obigen Erzählung bei Hyginus als 
'Agno'dicens Lehrer genannt wirdf nicht Hir den bekann- 
ten Ererophilnd aus Ghalcedon, das Haupt der dogmatischen 
Schule* halten, ^welcher etwa 52ü bis 5oo Jahre vor Christo 
lebte, sondern für einen andern, vielleicht gleichzeitig, wenn 
aieht etwa$ spÜter (doch wenigstens ngcb in den Zeiten der 
ersten PtolömSer) lebenden Arat, Und glaube, dafs hiernadi 
das ZcitallLr der \ i; n ü d i c e isicli zwischen das Ende des drit- 
ten und den Anfang des zweiten Jahrhunderts vor Chr« setzen 
läfst. Wenn ich hierin vom Hrn. Sprengel, welcher jeneft 
Herophiius jfur ' den Chalcedonischeo halt, abweiche, so be^ 
wegt mich hierzu gerade der' Umstand, den mein hochver* 
ehrter Freund für seine Meinung anfuhrt, nämlich euic ein- 
zige flüchtige Aeusscrüng Galen^s, dafs llerophilus (der Chal«« 
cedonier] sich mit der Kur weiblicher Krankhetten beschäftigji 
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habe. Wäre dieser üerophikis wUUdli det Ldirer Ü|tt6^' 
dieeas gewesen, so hättet gkubb ich^^Oal^n dieses g<hnfir 
yon. einem Menit niclvt wfichwiegen, den er sehr achtete, 
und mit dessen Lehren er sich so aögelegentlich beschäftigte* 
Aber indem er der ganzen Geschichte von Agiiodieen 'iulrgebte' 
gedenkt, so ist sn glauben, daf^ sie ihm cattwedsir nkhf l'btf*' 
hmt war, oder dafs ei* sie nur deswegen nicbft era^^,. 
weil (hm jener andere Ilerophikis unbekannt, oder für ihn^ 
gieichgüitig und unbedeutend war. • »• •* . i *. 



13. AXIOTHEA. ARETE. PERICTIONE. ' 
AESARA, AGANIGE« ARRIA. HYPATIA.' 

Dafs audi ▼enchiedene.^j^eige der NatttfwisBMcItofieD, 
Bamenüioh Phjrsik, und swar yielniehr «pecnkitlve^ «Is eii^i;^ 
tische^ PlatoniseherNaturphilosopIüe, und auch Pythagoraei^che, 

selbst Astronomie, in jener klassischen Blüthen- und Friieh- 
tezeU griechischer Philosophen und ^aturfoi'scher von maiy^hfi^ 
geistreichen nnd lbrBdU)eginrigi3i:Grificbin| dieisnm; TheilisctMN^ 
im fung&iolichan Jugendalter .sich, 'ak- «frige Schitterinnea 
jener grosen Männer auszeichneten, mit unermüdlichem ilklCa 
und mit glänzendem Ruhm studirt, und zum Theil selbst 
scbrifUioh iaiarbeiletwnidea, sagen uns die in ,der 
m ' ^ben' gcaeniteo- Kamen^ . ilnd die leMer .nur albu . f|ür)Sl;i- 
gen uiid flöch^ faingewottf^Ben — Ifachrichlen über de bei 
eini«^en vSchriftstellern , die uns nur den WudscL rege machen, 
dafs wir Mahrer es und Bestimmteres von ihnen wissen^ ,und 
ihre Stihrifim heaitaflii,'ioM;iti4D« Das L el yn sal t e r .deriiinf 
Ersteten fällt aemlich gjkiohi»itig m jene Periode, wo die^yl 
diagoraeiscfae und Plaftonisebe Sehule, und die Stoa, und wo 
die in den Gälten des Epicurs gelehrte Philosophie in voJJer 
£iiithe- waren, und wo das lebendigst Interesse au den qon- 
tvovenm Lehren und' L ebei ya nsi chten wie .Ld>ensmBxinKeii 
dieser .Minleii. nifsht nur. den grölkteii Tfa«U d^ gebildetereyi 

8 



«4 



ACmm^ AttUiA's beschäftigte, sondern auch ^iele -Franea tmd, 
Jangfiaa^ii etipiftOf ja Manche Deradtoi 
diim, dieMT- WeH* npd Lcbeoalehren geführt liatte. Diebei- 
den Leitern, welche hier blos der Vei w aiidtscbatt ihrer Studien 
wegen gieicli mit beigctügt weixlen, lehtea imi mehrere Tahf^ 
hwideitQ.^päter^ in. ißn Zeiten der spätem römuchen ÜMsery 
ab ktiimi die in acholastiiche und Facultats^Diiciplin eingeengte 
Philosophie und ^alurltlue von ihrem vorigen höheren und 
freieren Schwung und, Geist viel verloren, und sich mehr und 
mdir in die Formen^ und Categonensucht der Dialektik und 
Soplufltiky oder (unter den^^Neupylh^gorSeiii und Neoplatoni^ 
Lern) in die ^e wfhre Nftnrlefare todenden Sohwännereien 
der Mjshk verirrt Ratten. , . . 

AXIOTHEA (42), die auch den. Bemamen Phliasi« 
führte, war ein junges Mädchen ans AroadieD, Zeitgenoscia 

PJatos, und wird uns von Diof^enes von Lacrte (in 
Piaton. 1. III. c. 46), Athenaeus (lib. VII.), Themi- 
* atlttSf utid Clement von Alexandrien (Stromat L IV.> ab 
eine der eifrigMen und geistreiehateB 'Scfaöler Plato*$ gaschä«* 
dcrt. Als ilir in ihrem Wohnort eine der platonischen Schrif- 
ten in die liuude gekommen war, ilihite sie sich durch deren 
Lesung ao sehr begeistert^ und so mächtig mm Studium der 
FhiloflO]^hie und^ Naturwissenschaft famgezogen^ dafs sie Haue 
imd Alles irerlkTs und auf der Stelle in maonlieher Kleidang 
nach Athen eilte, um Plato'.s Schülerin zu werden. Zur Be- 
* gleiterin oder doch zur Mitschüierio, auch im männlichen Ge» 
wand| hatte sie eine gewisse Xaathenia aus Mantineai und 
scheint' einige Jahre Coach Menagius) Platons' Unterridit 
genossen zu haben. Plato zeichnete sie wehren ihres emi- 
nenten Geistes sehr aus, so dafs er — wie wenigstens die v^ 
Eberti , in seinem Eröffneten Kahinet der gelehrten Frauen^» 
Itimteer S. 4o angefehrten neueren Zeugnisse aussagen Sfiers 
seine Vorlesungen äusserte, wenn öder sokiige Axiothea 
nicht anwesend war^ und den desfiaib Fragenden antwortete: 
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»der Vmtand (jcot* i^x^h ^ ^^^^ to ftasen imST 
EU deuten WiMeJ «cy noch nicht gegenwärtige — Ob'&bngens' * 

dieses geistig hoch gestellte- MSdcfaen atich neben cigenth'chcr * 
Idealphilosophic sich mit physikalischen und naturgeschichtU- 
cboi Studien besdiäf tigt habe, bleibt ungewil«^ / " 

' * ARFTS V n^etc^e man nicht mit einer a'U de fn Aisefe«* 

Tochter des alten Dionysias von Syracns, und Gemahlin des' 
Königs DioD} verwechseln darf, (noch eine v i e 1 ä l t'e i* e A fe t e,^ 
O^ahlin deft' Königs Alcinöiis, und Medeens Zä^enossin,'^ 
lommt scKon Tie!' Römer tor>^'Var die Toc&er' des l>eHilim- 
t^n A ristippus von Cyrcnc, Stifters einer eigenen und durch' 
Wieland (in seinem Aristipp] so anziehend und versfibönerndi^. 
I^arodirten Ld^ensphilosophie, als Glückseligkeitftldire ans dem 
Princip eines absolut egoistiscben Wollustgefübls, unt^ hierin 
Vorgänger des als Plnlosoph weit höher stehenden Epikurs ; 
somit Zeitgenossin Platos. Arete war von ihrem Valer in 
seiner Pbilpsopfaie unterrichtet worden/ erwarb sieb aucb' 
ausserdem n^Mb ansgekeicbnete Kenntnisse in dei^ pbilosopbi- 
acben Theden Her Naturwissenschaften, und trug das Erwor- 
bene dann wieder eine lange Keihe von Jahren in Athen und 
andern griechischen Städten vor. TTnter der Zahl ihrer Scbü* 
ller,' welche sie Aiclit blos in der Moralphflosopbiei sondern 
dndi in der'!fabiriebre und Maturgescbicfate tmterricbtete^ nn^ 
welche von Th. Zwinger in semcm Theatio Vit. H. p- 3758 
(ich wcifs nicht aus welcher Quelle) auf 1 10 angegeben wird, 
sind ihr Sohn Aristipp der jüngere imd Theodor 
der Cyrenafkef die bekanntesten; Wenn es gegi findet ist, 
was Frauen lob (in seiner lobenswerthen Oesellschaft ge- 
lehrter Weiber) und aus ihm Eberti (in seinem eröffneten 
Kabinet der gelehrten Francnz.) von der groseil und mannich- 
fiicben Schriftstelleriscben ^Ihätigkeit Aretens berichten | so 
nmfs sie ausser der eigentlichen Philosophie auch manche 
Specialzweige der Natui icla e und Naturgeschichte, selbst Acker- 
bau^ OrographiCi Yölkergcschichte etc. undafst haben» Denn 



Bach jener — fi cilich nicht au^entischen — Angabe schrieb sie 
• 4o Bücher, unter i^^lchen die vom Ad^bau der. AltcDy toh 
Wipiim^ 4^ Berges Olypipui» von .der fiiqoeDsucht, Toa, 
der Kindereruehung, ton den Betchver^ep, des Alters,' joa. 
den Kriegen der Athenienser, von dem.Ldben d^Sokrates etc# 
ausgezeichnet wurden. Ich zweifle sehr an der Aechtheit 
dieser > Angaben* I^acb P a s c Ii i u s (in s« Gynaeceo docto, 
1^07) et^b ^rete^ die aocb durch die Reise ,der Schöoheifc 
und Lidienswürdigkeit anndbend war^ im 7,7. Jobr ihres AI- 
ters, und erhielt von den Atheniensem eine sehr ehrend« Giab- 
schrifl, in welcher' sie ein Licht von Hellas genannt wurde. — 
Die Vij[ nette anf dem TiteL^soU den ausdnicksvoUen Kopf, 
dieser dienso gebtreichen und tugendhaftep als Schemen Jung* 
frau nach einer alten Gemme, bei Fulvius Ursinus, uuß dai stelicn« 

PERIGTYONE oder PERIGXlOiNE, welche irrig bei Me> 
nagiusi Frauenlob. und X3)epti nnter dem Nam^ Perictonia 
aufgeführt wird, war eine eifrige Anhängerin des Pythagoras, 
in dessen Zeitalter sie lebte, und seiner Philosophie, in deren 
Geist sie auch ewige Schrifteii» namentUch ein^ tibqi, aomui^. 
ynd eme andere nsQt yv^ajut^Q .a^/ioiw^f - jai^beitete* Aua 
beiden haben .uns Stobaeus (in SermoneOeconom. und in 
Stull. (|Uüd parentes a liberis honoi ari deceat), und aus diesem 
Wolf (m hagment, mulier. gi^aec. pros. nro. 149— 50 
Bruchstücke aufbewahrt* Ben tley hsit. diese Fragmente liir 
ii|iAcfat* Man kann übrigeps aus- dem Wenigen, . was Stditaena 
aus ihrem Buch über die Harmonie der Weiber (oder , wie 
ich glaube es verstehen^ zu dürfeUi der zwischen Geist, Gc- 
miith, und Körperorganisatiop im Weibe heflehenden Har- 
anonie) aushcli, nicht urtheileoi oh die VfeK&saerin hiec a^eh 
in.das Soniatisch-Physiologischc eingegangen sey; es lafst sich 
dieses aber aus der Art und dem Umfangi m welchem Py- 
thagoras semc Philosophie behandelte^ und ste.selbsr mit der 
Medicin in Verbindung sezte^ vermuthen. Ihre Schrift über 
die Weisheit soll Aristotelea besonders ge^häat, und aus ihr 



Digitized by Google 



— 117 r- 

auch einige Itkcn über wesentliche und zufallige' Verl^tiiuse 
des Daseyns entnommen liabetu " ' ' 

C 

• ♦ - < 

AESARA ans liocanieo, (wahrscheinlicli von ihrem Ge» 

burtsort an dem Fluls Aesarus m jenem i heil \oii Unter- 
italien so genannt), war nach der Versicherung eines anpnjmea 
griechischen Biographen des Pythagoras, der sie Saranennti 
eine Tochter des grosen Weltweisen von Samos« Sie vinfi 
sieh besonder» mit Anthropologte beschäftigt haben, denn 
Stobaeus hat in seinen Eclogis ein Fragment ans einem Buche 
von ihr über die Natur des Menschen aufbewahrt^ 
aus dem wir übrigens^ da es zu kurz ist, über die Au%abe 
vnd den Werth dieser Arbeit kein Urtheil fallen kikuien« 
Sonst ist niehts von ihr bekannt. ' ' ' ' 

r AGANICX;, Tochter des Hegotheris alis Th^lien^ deren 
'Zeitalter 'sich ntdit genau bestimmen lafst, muthmafslich aber 
ein nicht viel späteres, als das der vürerwüliriteo gewesen ist; 
kenne und nenne ich bios aus Menage (a* a. O«) als cin^e 
dem Studium der Astronomie' ergebene Frau, die sich beson- 
ders mit Beobachtungen des Mondes eifiig beschäftigt^ and 
diese ihren Zeitgenossen mitgethellt haben aoXi* 

ARRIA war eine gegen das Ende des zweiten, oder zu 
Anfimg des dritten Jahrhunderts n. Chr; lebende junge Grie^ 
diitti welche Oälenns in seinem (^on Mehreren, und na- 
xnentlich auch von J. G. Ackermann fiiir uaächt gehaltenen, 
doch ^enialls ziemlich gleichzeitig oder nur wenige Decen- 
nien qiater geschriebenen) Buch de Theriaca' ad Piso-; 
nem ala seine von ihm besodders bochgeschäzte Zeitgenossin 
und als ein dem' Sftidüum der platonischen Pliilosophie mit 
grosem Eifer ergebenes Frauenzimmer autlülirt. Vermnthlich 
lebte Anria zH derselben Zeit, als Galen, oder wer sonst der 
Verfasser jenfes' des Galens vollibOiiim€» würd^gjenpind auch 
ganis^^'Sdu^eiiMre'ientsiiEtäieB^ Bttdb^ gewesen war^ in 



Rom: eraaUt, «lab ci: sie, .weh^eibm von deä 

trefHichslen Männern als eine sehr . ausgeseichiiete Foraciienii 

im Gebiet der Philosophie anempfohlen war, von einer gefahr- 
lic)ien atrophiscliea Krankheit des l^lageiis^ der keine Speise 
jndir' annehmen .oder yerdaucn woUte^ .d«irch einen Weinau^ 
gnls des Wermnths wieder (lergestellt habe. . Aus diesem Zaig» 
nifs führt auch Menage (a. a. O. p. ao.) diese Arria an, 
Ausserihr erwälint er auch noch (nur dem Namen nach, wie 
anch ai38 ihm Fabrictus, in s« Eibl« Qi\f Vol. iiI.p.Sda 
der Ausg. meines Vaters) zweier anderer Arriafs, welche 
vermuthlich Ii über lebten, und zur Stuisclien Philosophie sich 
bgkannten> von welchen aber 4urchaHS nicbts.>yeiterbel^annt ist« 

WCPATIA (43)^ weiche viel fpSter, ersi in der hsten 
Hälfte des vierten, und noch zu Anfang des fünften Jahr-» 
hunderts«, zur Zeit der Kaiser Ihcodosius uod Areadius, 
lebte, war um so berühmter, und der seltne Glanz ihrea 
filiilosQphiscfaen Geistes und ihrer. Gelehrsamkeit W>t viele Lob- 
iedner, so wie ihre tragische Creschiclifte viele ErzaUergelun«» 
den (s. die Anmerkung), unter welchen aus dem vorigen Jaiir- 
hundert Toi and und Wernsdorf die wichtigsten sind« 
Neuerlichst hafdergeistvoUe ijliitoriier Ernst Müneh diete 
Geschichte sehr anstehend voi^getragen. Aus Saidas, So^ 
c r a t e s dem Scholiasten, P b i 1 o s t o v g i n s , und andern 
christlichea Schri^eUero der byzantinischen Periode erfahren 
wir, *da£i Hjpati« die Tochter, des )ünge9ii Xheaa vm^ 
Alexetudiienf .eines gresen Mathematikers'uod AstronoBfeen aar 
Zeit des Kais.er Theodosius, und Vcifasscre mehrerer matlic^ 
matbischen ui^d a^t^ouomis^hep \Yer|^ w^*) dais sie den Ua- 
terricht ibses Vaters geiiofsei^.iii^d hieratif ibre^ eigeoen Stvtw 
dien sowohl in der lKlat|),emaftk i^nd Astn^nofsAe, als iu der 
neuplatonischen. Philosophie und . NatocKefare gröstenthetia «11 
Alexandrien mit solchem unermüdlichem Ficiis umi mit so 
^läozendcp Erfgjg fgf^^f^ jdafs ilu* Ruf durc^ das gaiue 

B,eich. ^o4^ von, jjU^ ^^«.iS^hüler -^mt« »btim. 
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berfthmte MaoMTy wie Synesius luld AthaHailttia -«* 
beibektrSniteO) vm ihre Vorträge sa liSreQ. « Pktlostor* 

gl HS und Suidas nennen sie ausdriicklich grÖser an Geist und 
Wissen, ai& ihren Vater^ und nach Nicephorus war 
ximi Sprichwort gewordeO| eine hoohgebildele und geistvolle 
Frau eine andere Hypatia su nennen. Auch war de Verfas- 
serin mehrerer (von Suidas verzeichneten) 2n jener Zeit 
sehr gesch&zten, aber sämmtiich verloren gegangenen jSchn^- 
ten. Denn die einzige Epistel an den Cyrillus« wefche unter 
ihrem Namen noch vorhanden ist, wird Von idlen Kritikern liik' 
unScht gehalten. Dagegen existii*en noch mdbrere* Briefe des 
Synesius an Hypatia (von J. Chr. Wolf, in mulier. grae« 
ear. prosaic« fragmentis sammt jener unächten Epistel heraus^ 
gegeben, and aucK in dessen Wcri£n> Mit disMO 4Seistes- 
▼orsBgcn vereinigte sie die einer amgeeelchfieleir Tbgendltdie 
und strengen Sittenreiuheit, mit der sie auch jeilen unedlen 
Anträgen ihrer zahlreichen Verehrer^ die sie durch ihre 
cumehmende Schönheit bsBanberte, stt . widerstehen itti&fe. 
Nach den meisten Angaben soll sie 'mit ^em Philosephett 
Isidor vermählt gewesen seyn, ohne jedoch mit iliiu in wirk- 
licher Ehe zu leben. Wernsdorf besweÜeit aber die Wahr- 
heit dieser Verbindung/ weil Jsador um mehr als Jahre 
fünger war. 9o glänsend und ehrenvoll, eher Ihr I<db«ii 
und ihr Wirken als Gelehrte und Lernende war, so traurig 
und bqammemswerth war ihr Ende. Denn im J. /^i^ oder 
4i6 wurde diese Zierde ihres Geschlecht» in ihres Vatetstadt 
Alexandrien in einem Volksauflauf Visa« der rasenden Rotte 
aus dem Wagen gerissen, geschleift und in Stücken zerrissen. 
Dieser Volkstumult soll nach ziemli^ einstimmigea Angaben 
durch das im, Volk geflissentlich (Einige behaupten, durch 
Cyrillus seihst) veri>reHete Gerücht, Hyp^ seye Schuld: an 
dem Zwist zwischen dem Gouverneur von Alexandrien^ *Ore* 
ates, und zwischen dem dortigen Bischof Cyri 11 us, venire 
mcht worden seyn. Andere^ Cwie z. B. Suidas) geben alg. 
Grund dieser Uaüiat den Zm. des ^Pöheb; über Ii jpatiei^ 
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liwlieB :6riilim fiter* ihr höheres «Weisheiltsstrd» (äbo' woiil 

eine ; Art lloxcnanklaee), udur uuch den die Flamme schüren- 
jdea JNeld einiger Lehrgeuossen an. AUe diese Gründe siod 
weite «0:WiUiis4teuüi(Bh9 ab d«r eratM. 

14. ANTIOCHIS. CLEOPATRA. PAMPHILE, 

- Upkd eiDige andere griechische Heilfrauen 
- » • • tpSterer Zeit« 

Die »hier geAanntnk giiechisdieo Frauai, welche ^mteii- 
Uieäft (mit Aiumteie- nur yiellewht der Antioehis) noch im 

ersten und zweiten Jahrh. nach Chr. und noch vor Galen 
lebten^ gehörten zu den ileUfrauen (oder jenen lUTQiv&i^ Me> 
TÜeae)» welche dich (mit oder ohne förmliche Berechtigung), 
alt dßc empirischen Kor theik inneroff thetis äoeserer Rnmk- 
heiten, doch vorzugsweise nur weiblicher, beschäftigten, den 
Aerzten zum Aergemüs, und welche eben so wenig eiaige 
gründliche K^eqptnisse yon; Physiologie und Theorie der Medicta 
alft\wiM98ohjiifiUidie Bil<hing hesbs^ Einige« vielleicht dio 
meisten, derselben übten zn^eich die Qehprtshiiifii aus, und 
moclite;i sich in dieser wohl nut mehr Verdienst hervorge-^ 
tlian haben» "Wir wissen aber von ilinen Allen höchst wenig, 
i^ad; ünden nur einige lleilvorschriAen oder nnvoUständige No* 
tizep.yon Schriften, dk^ sie geschrieben. haben soUen^ angege« 
ben. Es scheint nicht,, dafs wir durch den WilList dieser 
Scbrütea} die ohne. Zweifel meist nur roh empirische Beeeptrv 
«ammlupgen , oder auch Anweisungen m Handgriffen , etc« 
w^ren» für die Kjwslt etwas ]^diehhches eingebülst haben. 

ANTIOCÜIS ist ein sehr ungewisser Nawc,^ unter wei^ 
ftott; Gglenn^ e i ni gy n ^ id9 cofflf^eit. ^|pdic^ffljo« sec^ 
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Ipca^ üb«, IX. cap. 1, und Üb. X. cap. a.) eines sehr zusanou* 
mCDgesezten Weicbpfldsters (Malagma Aiitio«liij(lis> 
, 'aus Schleimhaneo, Eichetiinistel, spuma nitri etc. gegen Gidit, 
iiuthv ch, WasscrsucLt etc. cru^älint. Es ist schwer zu crmit- 
telD, ob die ErfinderiD (wenn es wirklich eine Frau war, 
denn AntiochU ibönnte möglicherweise aucb ein Manne»« 
Namen seyn, wofür ilm andh wiiUtcb Fabrizios in- dem 
Index zu seiner Bibl. Gr. zu halten scheint, doch ohne Beweis 
und auch nicht mit mehr Wahrscheinlichkeit), eine wirklich 
mit Heilkunst heschäl^igte Medka war, noch wann und wo 
sie geld>t hat. Alle hierüber von mir mit Sorgfalt angestdlte 
Nachsncbungen haben miefa zu nlehts Näherem fuhren können. 
Wenn Aotiochis dieselbe war, welcher der bei üliraie Empi- 
riker H er acl id es von Xai'eot einen Theii seiner ächcÜtea 
widmete» so würde wenigslens mit der Bestätigung ibte Go* 
sdilechts das Zeitalter, worinn sie 1d)te, als ein sdir frübet 
(elwu 2.5o — Jahre vur Cla.) j»ich berechnen lassen. 

CLEOPATRA. Unter diesem Namen, den wmigrtens 
sechs Königstöchter und Königinnen aus*dem GesdhlediA- der 

Ptolomäer g< tÜhrt haben, und welcher durch die lezte der 
Egjptischen Küniginnen aus dem Stamme des iHulomaeus La- 
gu^, die durch Geist, Kenntnisse und Schönheit eben so wie 
durch Wollust und Verbrechen ausgezeichnete Cleopatra, des 
Antonius Geliebte, seine gröste Berühmtheit ei*halten hat, wer- 
den nicht nur von einigen griechischen Aerzten, namentUch 
Tön Galen US, Aetius und Paulus von Aeginai Ter^ 
schiedene cosmetische und gegen Krai^hetten der Haare und 
der Haut dienende Arenennittel aufgerührt, mit Nennung eines 
Buches dieser CIco]) ttr i uvondeu arzneilichenSchön- 
beitsmittelni) ixoififwm ßißXiov*)^ sondern es existiren 



Vqa welchem lo bei Galen (de conpos. lf«ikaiii«iitor. «ecnad. 

loca L cip. t. aftebmislf y und cap. %», aad de iaeantstione 
. spar.) gmaiatea Bach fenaaUilidb die .tob Paulas ron 
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MÜMt einige kloDe Sudler von einer VerfiMeim dtesee-Na. 
meüBj die theib abgedriKskt tlieils nooh in Hendschiiften yor- 

handen sind. Namentlich keanen wir zwei kleine Büdber (o<ün* 
Abschnitte des Buches ) einer Cleopatra über Weiber- 
k räo kh e-i t e n , weldie sidi, als Aoliaag ta dem griechischen 
finch ded Mo4chion -(anig dem editaei «der neimteii Jalnii.) 
inm den Weiherkmiklieiten, ia dem fest vor Torimikfeiien la- 
teinischen Text in der Sammlung von Schriften über Weiber- 
ki'ankhciten befindet, die zuerst Caspar Wolf (unter dem 
Titel: ffannonut G^nnaeoi<mim) stückweise hemnsgegdien hat» 
und von welcher aach bald darauf Caspar Bauhin und 
Israel Spach in ihren Gynaeceorura libris einen. Auszujj 
gegeben haben. Femer befindet sich in den sammtiichen grie- 
ehischen und kteiDisefaeu Ausgaben der Werke des Galenus 
entweder am Ende seber Bfiober ven der ZusammensetEung 
der Arzneien, oder am Ende seiner Werke, als Zugabe zu 
seiner ^un ächten) Schrift von den oihcineiien Gntwichten und 
Maasen auch ein Kapitel über denselben Gegenstand (ne^s 
mwu^fuop JUM ^iST^my) ans der Cleopatra Buch vnn det^ 
kosmetiadien Mittelif, wie dieses düe Ueberdchrift besagt"^). 



Aegina, IIb. III. cap a. angeführte Stkfift der Cleopatra 
von den die Haare kräuselnden Mitteln (nt^t %tSy oClonomyy 
Qjur ein Abschnitt ist ,Den Cihitionea dieses Buches sind 
Uberall mehrere Recepte der aogeblichen KdnigSn Cleopatfa 
gegen Kahlheit (A lo^pecla) and andre Haarfehler» und Can^ 
lettern Ort) gegen RopfausscUag (Aehores) beigefugt. Bies^ 
ftecepte, aus Aromen^ Bafsamen, Harzen, Tbicrasche» and sdhar« 
fcn Mitteln mit Oelen bestehewiy shul gans int Getclunack. 
der £mpi^ii.er jener ^eit» 

*) lo dem Codex Chemicorum Graecor. auf der Bibliothek 
tu Gotha be6ndet sich, nach des Reines ins Beschreibung 
eine> Ahkaai^ag der Cleopatra vaa den Gerichten Ii ad 
B(*aten (griechbcb). - Uadnaefa MerkUn <in s.Lindcniai 
moTatut) beluid «iah in der WkliacU «iae^ Ankes, Johaaft 
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Wenn dieses, wie ich allerdings glauben mufs, dasselbe Werk 
ist, wa^ schon oben aus Galen angeführt wurde, so verdient 
M BeflMrkui^ da& diese troekBe wid aehr apeeificirte Erkla- 
nmg der gri e ch i ic h cD, egyptbohea md itsUsehen Gewichte 
und Maase^ die man in einer Gotm^k nicht suchen sollte^ 
von .der Galenischen in mehreren Stücken sich unterscheidet, 
und auch mehrere egyptische Gewichte etc. ha€> — Es wisd 
anaaerdem aagar nodi etn chcmiachea oder aldiemiaches Madi« 
werk eines christlichen Byzantiners von später Zeit, welches 
Hl einer handschrifllichen CoUectio chemicorum graecorum in 
daigen Bibliotheken als iknekdiOlOQ befindet CoameDtHd& 
in der Heraogl* Bibliotbek au Gotha, deren griechischer Go^ 
dei, fon Thom. Reinesiu« aosfvllriicli in Fabneii Btbl. 
Gr. T. XIII. bcschncl)cn, eine Abschrift des in der Pariser 
Bibliothek befindlichen Urigioalcodex scyn soll), einer Cleo^ 
patra nigesehriebeo. (Veraiiilfalieh ist die m ihm eiftliat^ 
leae alchcmiache Schrift der angeblichen Gteqmtra dicseihe, 
welche schon Albertus M a ji; n a s als eine ihm vorge- 
kommene erwälint, und welche auch nach ^er Angabe dea 
Olans Borriehias, in sein. Hermes Egyptius, inderBiblio« 
tlek des Escorials und in der -Baierlichen-^in der Münchner T 
sich befinden soll.) — In jenem Gothaischen Codex Chemi- 
corum graecor. steht auch — wie ich aus des Reinesius Be- 
iehieibun^ sdie«—die (griecbisclie) alchem« Sehrift eüies K,o^ 
II a PIUS jniilosophus, »der Cleopatra die gSttliche und 
heilige Kernst d^ Steins der Weisheit lehrte.» Es sind, Ge^ 
spräche zwischen diesem christlichen Goldmacher aus dem XI. 
oder XU. Jahrhundert, und auch des (^stanes mit der 
»weisen Geopatra» über die göttliche Kunst, ich führe dieses 
an sich völlig vectbtose und vngm^ßibm Ptodnkt Q«r des- 

EUeknuuui, ^ anderes grif ckbcbes Mannanrlpt denelben Sohrißf 
Sollte diese e«ie andere und graasr« tsya» aU ie«es Fragment 

MCia^ea^/. 
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halb, an» weil daraus noch deutlicher berTorgeht, wie sehr 
lyiJlkührlich dctr ;Nauie Cleopatra von spätem Scfariftstellem 
lienuiabraw^ wiucde* .^assellie bcvreiseii einige «ehr lade« 
cente Briefe neuern Alters, welche man in mebrereo Ausgaben 

des P et r Olli US unter Cleopatras Namen angehängt findet, 
und deren Uoächtkeit auf den ersten Blick in die Augen 
sprin§;t . 

Was »t nim aber yon deir^enigen Gleo*p«tra «a halten, 

welche als Verl isscrin der zuerst genannten Schriften von den 
kosraetischeu Mitteln {oder wie sie auch gemeioigUch heissec^ 
d e O r n a t u) und von den Weiberkrankbeiten genannt wird ? 
Dafs diese beiden Schriften TOn einer and dersdben Verlas«- 
serin herrühren sollten, ist unmoglicli. Dtnn die von Ga- 
len citiile über die Kosmetik, so wie die aus ihr ange^ 
führten Kecepte, welche einigemale (von Gaienus wie voa 
■A etiles) als die der Konigia beseicbnet werden, sind um 
sdir Tieles äh«c, ab die andere über Weiberkrankheiten. 
Denn Gaienus (de comp. med. scc. loca, I .) nennt den dito, 
welcher selbst schon einige Zeit vor ihm (^nacb dem Archi* 
gjenes)- gelebt hatte, als denjenigen, welcher die kosmetiacben 
Werke ^ H^raklides Tareot. nnd der Cleopatra und aller 
Andern, welche in der Zwischenzeit zwischen «licsea 
Beiden geschrieben^ compidkt habe. Demnach muls diese, 
.Qeopirtra wenigstens bald ii«u(^..dfm Heradid^ und nodh 
T or Cbristns, vidiieioiit selbst zur Zeit der Königin Cleopatm 
oder doch nicht viel später, gelebt haben. — Vi^ Schrift- 
steller — die altern vielleicht €dle — haben jene kosmetische 
^kibriijt, der Königin Cleopatra ohne Weiteres * zuge« 
schrieben, indem sie sich bienu auf die iion allen Gesdiicht- 
schre'd>ern jenev Zeit gerühmten viehim&ssenden Kenntnissn 
dieser bei allen ihren Lastern und Verbrechen grosen und 
mitten unter ihrem Schwelgen im rafhnirtesten Luxus und Sin- 
neogenu^s. luit Naturwisfienachaft manofaeriei Ejqperimenteik 
in derselben sich eifrig beschäftigenden Frau 'beriefen.- Es ist 
aus VI u t a r c U ^im Lubua des Antonius^ und aus P 1 i u i u & 
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fLib. XXI. cap. 3.) bekannt , dafs Cleopatra zumal in der 
Icztera Zeit ihres Leben», wo sie mit dem Untergang des 
durch sie geopferten Antonius nuch ihren Stern erlöschen sah^ 
sich sehr emsig mit An&aehnng mehrericr< Artto von Giften, 
Tegetabilischen wie tliicrischen, und mit vielerlei Versuchen 
an Thieren sar Erf^ming ihrer Wirkungen beschlftigte, um 
so dtejenigen kennen sa lernen^ dardi Welche 'sie am sicher- 
al$a und am^ sduBaniosetten steh seihst vergiften' kchmtf (Was 
sie h^nntlich auch nachher gethaa hat)« -' PI in f us erzählt 
auch, dafs Cleopatra vor der Schlacht von Actium die äns^ 
«ersten Blätter eineii. Bliimei»-£Lrane^ welche sie spielend auf- 
liesest und djum- dem Antonius infai gemeinsebaftÜchen Genuf^' 
im Weine (im Gehens) geboten. habe, mit einsm'so'starketf 
Gift getränkt liabc, Jais ein Sklave, dem sie danu denver- 
gifteten Wein zu tiinken befahl, soglnich gestorben sey. Au 
emem andern Ort (tib« llL öap< 35^) ermh|t Jleorselbe die so 
h^ruhmt gewordene Aneodote vOn der liraseö; und' äaf «ine 
Million Sestertien gescbiizten Perle, welche sie hei einem Gast- 
Oial aus Uebermuth in £^g aufgelöst und getrunken habe^ 
worans dani^ Bprricbius opd Andm ihre Kenntnisse in der 
Chemie beweisen' wollten* -rr Weoiki inan lodesseD Alles bo^ 
rücksichtigt, was wir über ' den .Rarakter und das luxuriös^ 
Leben dieser. Konigin wisscr, so läfst sich von ihr, bei aller 
jbrci^ -Vorliebe fiii\ Katurbeobachtung und toiucolo^^he Expe- 
rimente, dj(ird|9\u^ nicht glaiybep,, ,dafs . sie sich mit Sehrift« 
stellerei midtmit Entwerftiog einer Sammlung schulgereehte^ 
arzneilicher Vorschriften zur Cosmclik und sooai- zur Heilung 
von Hautausschlägen beschiiftigt habe. Und ein Bück in diese 
Receftte , die . vielleicht nar zar £rinnertai§ anidsn cosmo- 
tisdhen Luxus jener Königiu,' oder weil sie dergleidien MtOd 
vielleicht an sich anwendete, so genannt wurden, mufs so- 
gleich jeden Glauben jener Art wiJerlegen (4^1). Wenn eine 
den Namen. (Cleopatra führende Frau wirUich jenes Buch von 
der Cosmetik geschrieben hat| so war die^s jedenfail seine mulier 
medica, möglicherweise eine im BiensCd der Kjönigin stehende 
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und auf Tkt GAm& sdurettKode Fn», oder «och eCne etwatf 

spätere, ihr Buch blos mit lieui iboniglichen Aushängeschild 

WirWchnafam tthaa Xtrmqaelli (de noiiUitate c. 3i») 
l.w«l Cleopatea^fttan, die KooiginD, und eine andere spätere, 

uöd zvvai %iese pls Verfasserin jener Schriften. Auch R ei n e- 
%iuS| F.ahricius, Schacher (a. a. O.), a. Haiier (Bibl* 
Chir, I...p»..30%) theUen diese Anaicbt, indem sie sieh üimgen» 
Hiqiit hesttnimt' darüber: änssein, ub dieselbe Qeopatra, welche 
das Buch von Gosmetik und von den Gewichten und Maasen 
aßhrieb, auch die . Ver&sserin des Buches üb6r die Weibei^ 
teoUieiten ^weeen eej*^ : lek- trage ifber gar kein Bedenken^ 
dieles wnstnen^ und .tdegegen,, aUEnuelimeny daä, vem» 
jenes unter dem Namen einer Cleopatra bei dem Mosch ion 
vorkommende Fragment de paptu ei morhis mtdiebribiis, ia 
swei Ah^chnitieni irärkhch von einer Frau i}aiaX der dazu 
Torhandenen 'VkMrrede> gesehrieben war, diese -um mehrere 
Jjibrliunderte spater, als jene ältere Schriftstellerin, «nd schwer- 
lich vor dem 7.. oder 8. Jahrhundert unsrer Zeitrechnung ge* 
lebt habe. Es ist zu bedanem, dals weder Casp. Wolf und 
Gefsner, noch Spach in den 'Gynaeceis das Miodesle über den 
von ihnen benusten Codex des Moschion und 'der Cleopatra 
äammt Priscian, und über das Woher unH Wie seiner Be- 
nutzung gesagt haben, so dafs wir jezt einen nur wüikühriich 
ein ParaUelen mit Moschion und Priscian) nisatnineiigesfedlleo 
Anssng aus dem Gleopalra'schen Buch yor uns' heben, -withrencl 
es sehr wahrscheinlich ist, dafs der benützte Codex einen zusam- 
menhüngendea Text* von ganz anderer Anordnung und grö- 
* eeretn Uibiang enthieit« Es ist aüch vn vermullien, dals ein 
acdicbes ▼oilständigäies' Manuscript dieser Schiift der angeblt* 
cliLii Cleopatra noch in einer und der andern Bibliothek ver- 
borgen liegen mag. (Wirklich wird auch im Catalog dcrMe- 
dic ei sehen BibilelhelL Ton Montfancön der Codex eines 
Werkes •Cteofmtrae Gynaeceoriim UkH IF'* a Sbrano cMeti» 
73. mx). i5. aufjgefuhrt.) Aber auch so, wie sie jezt vor- 
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|itgt, darf man aie nur flüchtig dareh^ejieo» irnd die ktinse 
Vorrede der- Verflasserin leaeDy um «cb zu überzeugen, dals 

sie nur von der Hand einer sehr späten ^Empirikers von ge- 
meinem Schlaga und wahrscheinlich von einem Manne herw 
rubre« In jener Vorrede, . wdche die angebliche V^s&weHn 
«n ihre Tochter Theodota richtet« Igiebf; sie eich freilich ab die 
Königin Cleopatra, Schwester der Arsenoe, an, welche die 
Heilmittel, deren sie sich oft bedient habe, zum Heil der 
Menschen und der Kunst selbst aufgezeichnet habe, sag^ aber 
Torher, sie habe zwei yortreffliche Bücher des Theodotes und 
Meth^rcus .ans dem Griechischen ins Lateinische übersezt, wd* 
cbes vermiithlich eben die jezt vorliegenden seyn sollen. Schon 
der Umstand, dafs diese Pseudo-Cieopatra diese Schriften ins 
Ijateinisdie übersezt haben wiil^ spnidit zur Genüge. fiir daS' 
Apocryphische derselben* 

* 

* *• - 

PAMPHlLEy^ aus Epidaurus, kennen wir nur am 
einer sehr kurzen -und unvollständigen Nachricht bei Suida a 
als die .Verfasserin eioss verloren gegangenen Buches n9Q$ 
dft^oSiaitSp (de rebus uenereis), von welchem wir freilich nicht 
wissen können, ob es sciuen Gegenstand mehr als naturbisto* 
W^en, das hiesie «$ie j^barmaois rebu$ve alils venerem. inci* 
tantibuSf« eder ob auch als medicuiischen, oder: d> es iho yicl« 
leicht nür von seiner physisdien und moralischen Seifte be-> 
handelt habe. Dafs aber diese l^ajnphile sich mit der Heil* 
kunst praktisch bescbäHigt und in ihr sich berühmt gemacht * 
habe» kannte der ihr g^gcbeue Beiname Soter te vermuthen 
lassen '(nach Schacher), wenn dieser nicht vielmehr der Name 
des Vaters (Soteridis filia) gewesen -wäre, so ^v\e überhaupt 
Soteris statt Sotira nicht griechisch ist. Uebrigeos wird 
die s e^ famphile. , des Suidas, .welche . vermuthlißh «im ersten 
Jahrlifondert nach Chri^ua lebte, von Midxferen(so seihst von 
dem . gelehrten Vossius, von Menage, auch von Schacher, 
Eberl! etc.). mit einei- andern, unter Kaiser Nero lebenden, 
Pamphile ans ]&OTteu ver.we^i^^i welche von JPhotiuS 
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(Bibl. €od; 176) als die Ver&sserin mehrerer historischer Sebrif- 
'ten*, 4itmI «Des Auszugs aus des' Ciesias histol*. Werken, auf- 

-^efuhtt wird. Und diese Verwechslung scheint, in den Schri^ 
ten wenigstens, selbst von Suidas schon begangen wordea 
%u seyn, 'ohngeaditet dieser die Eptdaurische Pamphile 
itiit diesem Beinamdn auffiihrt. 

• ELEPHANTIS. Wenn nicht diejenige Elephantis, 
welche yoh Martialis (ttMolles Elephantidis libri«), SuetoniuSy 
Tatiaii, ' und besouderii risxk Suidas ais die YerlasseriQ höchst 
lasciviär und tinsittlicher Gedichte genannt Unrd, (man s. Vo s- 
sins^de Poetis graec.), auch dieselbe ist, deren Pliniiis C^'b. 
XXVIII. c. 7.) als der Urheberin einiger Yorschrifteii zu 
apephüiarmiscfaen Miitebi, gemeinschaftlich mit einer Lais 
erwähnt, so mufs es zwei Frauen dieses Namens gegeben ha- 
ben, wie auch le Clerc meint, was mir aber doch nicht 
anzunehmen nolhwendig scheint« Denn welche Frau einmal 
sich herabwürdigen konnte, jene sittenvciletzende Gedieh te, 
wekhe dcieh ttuch : Inuliebria betrafcui zu schreiben, der 
konnte^ inan auch wohl Vorschriften Von solcher unmoreli* 
sehen tincI mehr als blos leichtsinnigen Art, wie die zo apch- 
phtharmischen Mitteln es sind, zutrauen. Vermuthlich sind 
diese in. zwei Zeilen von Fknius misbitHgend 'berührten Mittel 
«US eibeifn 'Bsebeptbuch äieSer 'M«dicasCerifi und Hebamme -^ot- 
noinmen, uwd sie selbst — "welelie kaum des Anfuhrens werth 
ist — mag wohi zu Cleopatras Zeiten gelebt taben. Sehr un- 
gewiis istr es aberj ob- der (ohne Artikel) iiei 'Galen (de 
oomfios.' med« seo. loea 1.) iN>ritoiknneB'de Tfanii^ 'Elephan- 
tis , der zugleich mit M os e h i o n (dem altem, einem Arzt 
und Cosmctiker aus der methodischen Schule, zu des Ascie- 
piildes Fhasoiacions Zeiten) als Verfasser* eines Buthes de 
Costnetiee, und einiger daiiius vtä Gdlen abgeschriebenen 
Eeccpte gegen die' Alopeeie genannt wird, sieh auf jenes "Wetb 
l>e2iehe, oder ob er nicht der Name eines — ausserdem unbe- 
kannten — mäuniicheo Arztes sey* Ich möchte das Leztere 
glauben. 
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OLYMPf AS war ebenfalls eine Heilfran untll Maja attt 

Theben (in Griechenlapdj, wcslialb sie von Plinius (tiist, 
JVat. L. X£. cap. a^. und L, !XXVII1 cap. rg.) Olympiaa 
Theb[ana g;enannt wird» Sie mag wohl ziemlich gleichteitig 
mit jener Elepliantia, Lats^ Sotira etc., etwa zu Augusts Zeiten, 
gelebt haben, und schrieb wahrscheinlich eine Art Compen- 
dium über Weiberkrankheiten, oder doch eine Sammlung 
Von Aecepten gegen diese, aus welcher Plinius dntge Mittd , 
gegen Amenorrhoe «nd gegen SteHHtät anfuhrt, woruniler auel^ 
Schlajigenfctt vorkommt, und welche von der gemeinsten Empirie 
leiigen. * Auch der erst im 5. oder 6. Jahrhundert lebende 
Plinius Valerianns erwähnt, wie sein großer tarnen»* 
Tctter, dieser 0 1 y m p i a s , bei Gelegenheit der flülalvenblätter, 
welche diese für ein Ectitroticum ausp^cgcbcn hatte. Ob sie 
in lateinischer Sprache geschrieben habe, wie Schacher 
deswegen yermuthet, weil Galen ihrer nirgends erwähnt, 
ist wenigstens sehr zweifelhaft* 

SALPE wird blos von Plinius mehrmals (1. XXVI IT. 
c« 6. 7*, 1. XXXII c. lo.) als eme Geburtshelferin und Hcif" 
Irau und als Ver&sserin mehrerer Keoepte und sjrmpatheti« 
scher Kurmrttel gegen verschiedene Weibensufölle erwähnt. 

Die von Planus mitgptlieiltcn sind von dem gemeinsten empi- 
Tisehen Schlag abergläiibiger und unwissender Hebammen^ 
xnA der nSJieren Angabe nicht werth* 

Dasselbe ist der Fall mit dem von Plinius angefiihrtcn 
sympathetischen Mittel cinei* gewissen SOTIKA obstetrijc (üb. 2^« 
7.)y von welcher Frau wir nirgends sonst etwas erfahren« 
lEs scheint der Name Sotira auch mehreren andern Jleil" 

frauen, welche suli tmen besondern Iluf erworben hatten^ 
als Ehrenname gegeben worden zu seyn ($« oben}. 

Noch werden folgende Heilfrauen und Gefourtshelferinn^ 

griechischer INation wenn auch vicileicht 2uin Theil in BdÄi 

9 
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lebeod yod Plin ins j G al eii , u. A« ohne nähere Angabe 
ihrer Lebensceil und sonstigen Verlraltnisse genannt« 

METRODOllA, welclie ich blos aus Ha Hers Biblioth. 
cbirurg. T. II. p. 591 kenne. Dort wird aus Bandini ein 
Werk derselben «de muliepim morbis» citirt« Der Codex 
derselben mufste also wohl noch vorhanden seyn. Ob aber | 
liier niclit diu ( h Schreibfehler eine Verwechslung dieser Me* 
trotlora mit dem Arzt Metrodorus statt ündet? Es gab 
mehrer« Metrodoros, sowohl Philbsopheui als rfaturforscher 
und Aerzte. 'Einen föhrt Plinius Öfter als Verfasser eines 
groscn Werkes iniiOjUTj tcov qiI^oto/liov^isi'cop an ; einen aa- 
dern, A sei ep i ades M etro d o r u s , nennt Galenus ab 
Verfasser eines Arzneiwerkes. Ein Metrodorus— ob derselbe? 
-<— war Schwiegervater des Aristotdes und Lehrer des En- 
sistratus. 

LAISf deren ich schon vorhin bei der Elephantis gedacht 
habe, und welche nicht mit. der berühmten Betöre dieses Na- 
mens verwechselt werden dart, 

APiXB.ODA, wenn dieses wirklich der Name einer Frau, 
und nicht (wie ich eher glauben möchte) der Name eines 
Mannes war, worüber keine GewiTsheit vorhanden ist, weQ 

Galenus diesem Namen keinen Artikel beisezt. Aus den Bü- 
chern ^ji(pgo)düg lührt Galen (de compos. med. sec genera, !• VIL 
,«ec. loca 1. VIL» de Antidot* 11. i.) verschiedene nicht eben 
schlechte Arzneien an; so ein Anodynum, oder Acopon«*ein 

Alyssum aus Castoreum, Hyoscyaraus und Chamillen u. a. 
Vermutbiicii iebte diese (oder dieser?) Apbroda im ersten 
Jahrh» nach Chr. 

Eine THEODOSIA, welche ein paar Jalnhundci-te später, ! 
.erst zu Ende des dritten und An&ng des vierten Jahrbuo- 
^derts* ld>te) und eine Christin war, finde ich von £berti 
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ans einer Dissertation von G. B« CarpaoT (de medicis ab ec- 
desia pro sanctis habitis, 1709) angeführt. Sie soll, obscbon 
GriechiQ von Geburt, in Rom gelebt, und dort sich nicht 
nur in der praktischen Med i ein sondern auch io der Chirurgie 
oinen grasen Kuf erworben haben« Scbweriicb aber dürfte 
sie Scbriltea verfafst haben, denn sonst würden gewifs die 
siMtern Aerzte, und auch Suidas und Photins deren gedacht 
haben. Unter Diocletian (diefs wäre also noch vor dein An- 
fang des IV. Jalirh.) fiel sie als ein Opfer ihrer standhaflen . 
Bekennnng des Christenthums, von Dokhstichen durchbohrt^ 
und wurde später unter die Heiligen aufgenommen. 

Einigemale (uamenllich bei A e t i u s) kommen auch Re- 
cepte einer Maja vor. Dieüs ist aber schweräck der Fami« 
lienname irgend einer Person, sondern soll nur irgend eine 
anonyme Geburtshd&rin bedeuten. 



i5* Komische Heilfranen* 

Dass auch unter den Römern, und überhaupt in Italien, 
nachdem aus Griechenland das Studium und eine regelmässige 
Ausübung der Medicin , Chirurgie und Geburtshülfe dorthin 
verbreitet worden war , Frauen sich nicht ntu* mit Ausübung 
der Geburtshülfe (die sogar in Rom zur Kaiserzeit mehr noch 
als in Griechenland, wenn auch nicht ausschliessliches Eigen« 
tbum, doch eine Prärogative der dazu verpflichteten Frauen 
vnirde) sondern auch mit Arzneipraxis und Verfertigung von 
allerlei Medicamenten und 'ausserlichen Mitteln für Frauen be- 
scbäfUgten, wissen wir nicht nur schon aus Plautus und Terenz, 
sondern auch aus der hier oben aus Martial angeführten Benen- 
nung von »Mulieres Medicae» , d. r. solche, welche eine gewisse 
Berechtigung^ hatten, die Medicin und kleine Chirurgie (gleich- 
sam als Aci zte zweiter Klasse neben der Geburlshülte auszu- 
üben. Auch er^wühnen Piinius, Gaienus, Scribonius u. Af 
mehrnials solcher Medicarum, welche sich durch dergleichen 
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taedicinische Pfuscherei und RoutiDey auch wohl durch Erfin«« 
dang beliebt gewordener ArzneimuGhuDgen, POaster, Salben etc. 

einigen Ruf erworben hatten. Zudem finden sich noch auf meh- 
reren römischen Inschriften bei Gr Ute r, le Giere u. Andern 
die Namen solcher Heil£rauenf von denen aufserdem nichts 
beikannt geworden ist. Bei G r u t e r (Thesaur« Inscript.) kom- 
men unter andern vor: eine Sallvstia Q. L. Merita, 
oder Imebia, eine Antonia Aug. L. Tualusa, eine Marcia (?) 
L* Agnpfmae Obatetrix^ eine Julia Qvi9CTIa Idberta Sabina^ 
eine MimciA medica, Spohr erwähnt (Miscell« antiqu. emdit) 
einer Helpis LmAE ad valetudmem\ Pignorius (bei le 
C 1er c) einer SEcu^ d a Livillae S. Medica, und 1. Khodius 
bat in seiner Ausgabe des ScnJ>oniu8 Largus folgende zwei 
InschriAen angenommen , deren' erste sich zu VeroUai die 
andere zu Urbino befinden-: 

I * » Cornelius Meiiboeus süd et 

Sentiae Sliäi Medicae oontuBermduit 

a. uDeü Manibm Julia e Q, L. Sabinae. 

Medicae Q. Julius Atitmius 
Conjugi bene merenti* 

Auch Walch hat aus dem Gndius eine Inschnfl: 

Forella Tm Lm Melaniona 
Medica a Mamnds 
welche andeutet, dafe diese (und so vermuthlich mehrere) stob 

vorzugsweise mit der Behandlung ki-anker Brüste beschäftigt 
habe. 

Femer spricht Scribonius Largus (cap* i6) von 
einer Matrona honesta, weldie zu Rom zu seiner Zeit 

die Epilepsie mit einem Mittel, worunter Thierbhit das Baupt- 
ingrediens ist, gut zu heilen gewufst habe. Derselbe spricht 
(cap. 32.) von einer Mulier Medica ex Africa^ welche mit 
einer Gallerte aus Hirschhorn und afrikaif. Schnecken mit 
]Wein nebst etwas Gewürz ungemein glückhche und sclüielie 
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Heilimgen von Colikachiiierzeii m seitier Zeit Tollbracht habe, 

und fügt hinzu, dafs er um llieuren Pi eis tliescü Ucccpt von 
der Ainkanis'ihcn Heilfrau erkauft, und dann eben so erfolg- 
reich angewendet habe; Fast dasselbe erzählen aach Mar* 
c e 11 u 8 und der noch spatere Recepten-Gompilator Nicolans 
Myrepsus, indem auch er jenes Recept von einer Afirika- 
nerinn gekauft haben kIII ; ofTenbar ein Plagiat aus dem Scri- 
bonios. (Gaienus iührt, de compos. med. sec. gen« L* 
IX. c. 14» dasselbe Mittel auch , aber als eine Erfindung des 
Pacchius Antiochus an. Dieser Pacchius wird aber 
auch schon von dem viel frühem Scribonius (cap. 98.) 
als sein, etwas älterer, Zeitgenosse aa%efuhrt| weicher dem 
Kaiser Tü^erius ein von ihm vorher nie bekannt gemachtes 
Accanumy die Hiera picra, testamentarisch übergeben habe. 
Es wäre also wohl möglich, dafs dieser Areaiiist auch von 
derselben Medica Aü ic ana dasselbe Gallerten-Recept erkauft 
habe, was atteh Sciibonius von ihr erhielt, wenn nämUch 
die Angabe Gatens, der doch unmittelbar vorher den SctibOH 
nius Largus citirt^ wirklich gcgiimdet ist.) 

Noch kommen folgende römiscbey oder doch in romischen 
Provinzen practicireode Heil&auen aus der spatem Zeit vw* 

FABULLA, von Galen (de composiu med. sec. loca 
lib. IX. und X.) mit dem Beinamen Lybica (nach der ge- 
wöhnlichen Lesart der Basier Ausgabe^ bezeichnet, wofür 
aber Cornarius lieber Li via lesen will, und ich glaube, 
auch richtiger, da Fabulla offenbar ein lateinischer Name ist, 
den eine Frau aus Libyen schwerlich geiühit haben dürfte» 
Mit Unrecht glaubt aber Cornar, dafs die in den oben er* 
wähnten Stellen angeführten Recepte gegen Gicht, Wasser- 
sucht, Milzsucht (Weichpflaster ans Myrrhe, Bdellium, Am- 
niouiak, Opopanax, Mastix, Slyrax, Sycomorensaft, Terpentin, 
Wachs etc., ein anderes ähnliches mit Myrobalan^, Nitrum, 
Cliche^mistel etc., noch ein anderes aus Myrrhe, Ammoniak, 
Bdeliium^ Iris Ulyr., Sicomorensaft, Pleffer, Teipentin etc.) 
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ntclit als Vorschriften der Fabulla selbst, sondern als für 

sie selbst gegebene, aufpcfiilirt seyen. Denn ganz deutlich nciiat 
sieGalcQ »ein sehr fürti eillich Praeparatder Fabulia,« und eine 
n andere Gomposittoo derselben.» Das erste dieser Präparate 
Ist übrigens dasselbe^ was er auch als Malagma Antiodbidii 

(ä. üben) aullUkite. , 

■ « 

SALVINA Ob stet rix, die aucb Victoria genannt 
wird, ist diejenige^ Heilfrau aus dem Ende des IV. Jahrhaa- 

erts gewesen, welcher Theodor Priscianus (auch zuwei- 
len Octavius Horatianus genannt, Leibarzt des Kaisers 
Vaientinian ll.)^ einen Theü seiner' Selirifien widmete. In 
der Vorrede rühmt er sie ^Is eine in' der Behandlung der 
Weiberkrankheiten besonders geschickte und erfahrne Fraa. 

Derselbe Theod. Priscian nennt auch eine Leoparda, 
ohne Zweifel eine Zeitgenossin von ihm, ^is eine der Anwen^ 
düng yoa HeUnutieln sehr JLundige. Delr Name bat etwas 
Suspectesi 



IJ. Natur ^ und heilkundige Frauen im Mittelalter, 
bis m dem XV L Jahrhundert. 

!?• In Italien« 

Auch in der spateren Zeit, narli dem Verfall des abend- 
ländischen Kaiserthums, gab es, weniger zwar unter den Arabern 
(wo doch A vice n na ein Paarmal einiger von Frauen ver- 
fertigter Arzneivorschriften gegen Augenübel etc. gedenkt), 
und unter den Byzantinischen Kaisern, wo der Justniiancischc 
Codex den Weibern wenigstens das öffenüiche Curireo und 
Arzneibereiten untersagtei als im Abendland, und insbesondere 
in Italien, schon im Beginnen des Mittelalters noch immer 
mehrere Frauon, die sich ausser der Geburtshülfe sehr enisig 



Diglized by Coogl 



— i56 — 

mit Kuriren und Receptfabrik beschäfl%eo« Dreses bezeugt' 
unter aodern Petrus de Apouo in seinen Anmeriungca 
zum Mesne. Eine der ersten Frauen aus dieser Uebci -angs- 
periode in das Mittelalter (oder, wenn man will, die lezte aus 
der alten Zeit) war eine gewisse ♦ 

TRQTULA^ welche wabncfaeinlich indem Xl. Jafarh., oder 
docb nicLt viel später in Unteritalien^ zu Salerno, lebte, u. entwe- 
der selbst in den ersten Zeiten derW irksdiiikeit der Sehoia Salertii- 
tana — jener last allein (neben der Schola Montispeiliensis) damals 
und iäoger noch für den Unterricht in der Medicin und Hygieine 
bestehenden Pflauzschule — in dieser Arzneischule Unterricht 
genossen, und sich dann incht nur mit der Kur der Weiber- und 
Kinderki-aiikheiteu beschäftigt, sondern selbst naeh ihren Ei^ 
iahrungen eine Anleitung zur Kur dieser Krankheiten (in la- 
teinischer Sprache) geschrieben hatte, oder deren Erfahrungen 
und handschriflliehe Bemerkungen eist etwas später von iri^i nd 
einem Arzt und Lehrer oder Zögling der ^julernitaiuseiiea 
Schule benüzt, verarbeitet, und in eine Coropendtenform ge-' 
bracht worden sind. Dieses Leztere ist das Wahrscheinlichere. 
Lad suvicl ist Avenig.stens ausser allem Zweifel, und wird auch 
gegen die ehemalige Meinung Tiraquellis, G. Geisners und 
der Herausgeber der Gjnaeceorum — schon von Gonring) 
Tfa. BaTrtholin, Kestner, J. A. Fabriciüs, und am 
bestimmtesten von Gruner (in einem eigenen Program über 
die Trotula^ '77^^ angenommen, dafs das kleine liueh, wel- 
ches unter dem Xitel : Trolulae curandarum aegritudinum 
muUebrium liMlus zuerst von Aldus mit den Medicis anti- 
quis^ dann in den Collectionib. Gynaeceorum, und noch mehr- 
mals abgedruckt worden ist (die neueste Ausgabe erschien zu 
Leipz« 1778)» weder so, wie es ist, von jener Trotula, noch über- 
haupt von einer Frau, sondern von einem männlichen Ver- 
fasser, einem Arzt der Salemttanischen Schule, geschrieben, 
oder höchst wahrscheinlich nacii dem Manuscript der Irotula 

redigirt worden ist. 

♦ 

Bals eine Tr otu^l a iirirUich eiistirt und ab dne angie- 



1 
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sehenc Heilfrau su Saleroo gelebt habe, bat nicht nur für sicli 
das klare Zeugnifs eines neapoiit. Geschichtschreibers lieur. 
Baccias (bei Fabric. BibLlatin« T. IlL), indem es dort hei&t; 
•7)flotola seu TroHola de Ruggiero, multae docirinae hui- 
/rona Salemitana, quae librum $erip$H de morbis mulierum 
et earum cura , et alierum de compositione medicamen- 
iorumn (welches leztere also ganz veiiorea gegangen ist), 
fondeni es wird ^iich durch ^oe Stelle im ao« Gapitel da 
unter ihrem Namen vorhandenen Buches bestattigt, Dort 
beifst es nach einer unverkennbar vorhergehenden Lücke im 
Text, und ganz ex abrupto: «deshalb ist sie insgemein 
aXrotula genannt worden: quati magisira opeiii. 
»Denn ab ein Mädchen an einer starken Aufblähung titt, 
»und die Ti*otiila sie besehen hatte, so lieis sie sie ia ihr 
nHaus brin^eOf um die Ursache ihrer Krankheit genauer zu 
»erforschen.» — — — Sie behandelte sie dann mit warmen 
Eränterbadem, nebst andefn erweichenden Mitteln^ Fomen« 
tationen und Pflastern ans dem Saft des Tliapsus barbatiis 
und des Hapistrum, und heilte sie dadurch. — Das Buch selbst 
aber, wenn et gleich gar nicht zu den schlechtesten jener Zeit 
gehört; trägt aUe Beweise männUcher Redaction, un4 Eiaschie- 
bungen und Citationen eines spätem Jahrhunderts, indem z. 
B, der Arzt Gophou (aus dem XII. Jahrhundert] und ein 
gewisser Magister Geraidas citirt wird f so dafs es klar wird, 
dals der Bedaktor desselben, sofern er auch dep Sinn voo 
Trotulas Handschrift im Wesentlichen beibehalten haben 
sollte, doch Mebreres im Zuschnitt geändert^ und aus eigenea 
Mitteln eingeschoben hat. Manches, wie insbesondere das am 
wdtlfiuftigsten ausgeführte 6c. Oapitel de Omatu, tragt doch 
mehr das Gepräge weiblicher Hand, wenn auch etwa nnr im 
Entwurf, schon insofern eben diese Toüctteiiai ükel mit besoo- 
derer Sorgfalt ausgearbeitet sind« Ueberhaupt hat dieses Such 
manches Eigenthiimliche und Bessere, in den Mitteln nament- 
lich, was weder bei Aetius, Paulus, und Traliian, die llcissig 
beuuzt siudy noch bei Andern so vorkommt. Dieses buch 
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wifd aber von Terschiedenen ältereik Xiteratom, namentlidi 
von Wolf und Spacb (in Gynaeceis), I. G. Schenk, 
Aiiodius u. a. ganz irrig und in rein willkührlicher Hy- 
pothese ' einem gewissen Eros, Freigelassenen der Julia, 
Tochter des Kaisers Augustus, zugeschrieben, weil vielleicht 
ein Arzt Eros (denn dieser Name kommt wohl nach einigen 
loschrittcii bei Gruter und LeClerc als der eines Arztes zu 
Augusts Zeiten vor) den Ruf eines guten Weiberarztes hatte. 
Es ist wirklich unbegreiflich, wie Männer, die doch wenig- 
stens die Sprache beurtheilen konnten, ein in so schlechtem 
und wirklich barbarischem Latein geschriebenes undvon Acrz- 
lea Frankreichs sprechendes Buch in jenes Zeitalter ver- 
setzen konnten. 

KEBECGA GUARNA, vermuthllch aus dem XII. Jahr- 
hundert, wird von Ueinr. Baccius ebenfalls als eine aus- 
gezeichnete Zöglingin der Salemitanischen Schule, und als 
sehr erfiihren in der Iteilkunst, gerühmt. Sonst ist nidits von 
ihr bekannt. 

ADELMOTA Maltraversa, Tochter des GrafenBuoQ- 
traversa Maltraversa von Gaslronovo, und Gemahlin des Für- 
sten Jacobinus VI. von Can ara, Herzogs von 1 adua^ Avcleher 
als Stammherr des bcrühniten Geschlechts der Papafava ge- 
nannt wird, lebte, ^ nach dem Zeugnifs des Joh« Khodius 
(denn nur bei diesem, der selbst Paduaner war, finden wir 
eine Nachrlclit über diese edle i rau) in Padua, vermnthlieh 
im Anfang des XlV. Jalirhundert. Sie erwarJj sicli einen 
besondera Ruhm durch ihre Einsiclit und Geschicklichkeit in 
der Heilkunst. Nur saviel erfahren wir durch Rhodius von 
ihr. Vergebens habe ich die cjrosen biographisehen Lcxicn von 
Morei'i, sammt den Fortsetzungen von Bayle und Chaufepie und 
andre, die Encyclopädten (auch die neueste Leipziger sagt 
nichts von ihr), die* Biographie universelle, und andre ähnliche 
Werke nachgeschlagen- Nirgends steht etwas von ihr. ^ 
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MARGARETHA von Neapel, oder vielleicht richtiger 
von Sicilien (irrig von Eberti Margaretha von Polen 
genannt), welche wenigstens dort unter dem König Ladis» 

lav (einem polnischen Prinzen) im XV. Jalirbundert lebte, 
ierwarb sich C^^ach Tiraquelli und Thomasius) einea 
grosen Ruf durch ihre Geschicklichkeit in der Heilkunst^ die 
sie vermuthlich in Salerao studirt hatte, nnd erhielt ' von Kö- 
nig Ladislav die Prärogative, die Medicin frei ausüben zu 
dürfen» Mit weichem Jc^rfialg, ist nicht gesagt« 

Ein Venetianisches edles Fraulein, GASSANDRA FIDE- 
LIS, welche um das Jaln- 14Ö0-90 in Venedig und Padua 
lebte, und sich nicht nur durch ihre grosen Sprachkenntoissei 
sondern auch, durch ibr Redner - nnd Dichtertaient . einen on- 
gemeinen Ruf erwarb, dürfte insofern auch hierher gehdreo, 
als sie in ihrem, mit umfassender Sachkenntnifs und geistreich 
geschriebcneu Buch: de scieutiarura Ordine ([Padua 
l4^) ttuch auf Naturwissenschaft und Heilkunde ihren ord- 
nenden Blick warf^. und über ihr VerhältnÜs za den andern- 
Wissenschaften ein gewichtiges Urtheil aussprach. Angeles 
Politian.,Sannazar, der diese eben so geistreiche als schooe 
Fran eine decima Pierls und altera Cypris nannte, und J. P* 
Lotichius ergossen sich in ihrem Lob (vergh Paschiua 
und Eberti a« a« O,)» 



18« In Deutschland, BritannieUi und den 
nördlichen Län4ern. 

HILDEGARDIS, mit dem Zunamen dePinguia (wel- 
ches heissen soll de Bingia), ldi>te im XIL Jahrhundert als 

Aebtissin des Klosters der Benedictinerinnen von St. Rupertus 
bei Bingen im Rheingau, und war nach der Mehihcit der 
über sie vorhandenen Nachrichten in Sponheim (am Hunds* 
rück), nach\ Andern aber in Mainz im Jafar 1098 gebohreB* 
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&c starb den I7, September 1180, und ist ia de mseibcn Klo- 
ster auf dem Rupertsberg begraben. Verschiedeoe ältere Bio- 
graphea und Literatoreu (so Simler in seiner Angabe der 
Epit. Bibliothecae Gesneri, Zwinger in dem Theatr. vitae 
buman., C a v e, P a u 1 1 i ni in seinem wohlgelehrten-teutschen 
Frauenzimmer, Carpzov, de medicis ab ecciesia pro sanctig 
habitis etc») baben den gesobicbtswidrigen Fehler began- 
gen', zwei Hüdegardis ansunebmen, eine yorgeblieh ältere, 
welche Carls des Grosen Gciualilui gewesen, und gleichwohl 
nachliei* canonisirt wox'den seyn soll, und diese jüngere Hilde- 
gard von Bingen, indem sie gleichwohl. Beiden ziemlich die- 
selben Schriften zugeschrieben, oder sie unter Beide vortheilt 
haben; Avodurch viel Verwirrung in die Geschichte der ein- 
zigen Hddegardis, die als Verfasserin der unter ihrem Namen 
vorhandenen vielen Schriften existirte, gebracht worden ist» 
Für ihr Zdtalter war sie unstreitig eine an Geist und Bil- 
dung höchst ausgezeichnete und kenntnifsreiche, und cL( n so 
vielseitig als unermüdet thätige Frau, und genofs der grösten 
Verehrung nicht nur von den ihrem Prälatenstab Unterge> 
benen, sondern auch von den ersten Rirchenhäuptern, (darun* 
ter von drei Päbsten) ihrer Zeit, mit denen sie einen (zum 
Theil noch vorhandenen) gelehrten Üriefwechsei führte. Der 
grose Kaiser Friedrich I« schäzte sie persönlich, und auf dem 
Concilium zu Trier wurden vom -Pabst Eugen iU., und von 
neun Erzbischöfen ihre Schriften für vorzüglich gut und heil- 
bringend erklärt« llildegardis war eine für ihre Zeit beson- 
ders merkwürdige Erscheinung durch ihre grose Vorliebe für 
Medicm und Naturgaschichte nebst. Physik, mit deren Studium 
sie sich nicht nur emsig beschäftigte, so gut dieses nach 
den von ihr benuzteu QucUcn, den Scholastikern, Galenisten 
und Arabisten, und nach der theurgisch-roystiscben Kichtung 
ihrer Naturansichten gehen wollte, sondern sie übte auch' 
selbst in ihrem Klosterbezirk die Medicin aus, und scheint 
sich besonders in den gehäoftesten Arzneicompositionen, im 
Geschmack der ^päteiu Gaieiiisteu und des Mesue oder Serapion, 
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sehr gefallen zu h;il)en. Viele dieser Arzneien und Kurvor- 
sciiritlen sind allerdings — wie schon der alte Pasch all» 
Gallas uod in noch stärkeren AusdrüclLen der wackere 
Kestner in ihren Bibliothecis medicis bemerken ganz 
ungenicrsbar und widersinnig, viele (bcsoudeis die sympathe- 
tischen und von Tiiieren cutuommenen) sind sehr superstitiüs I 
und absurd} auch ist der lateinische Styl höchst inoorrect und 
barbarisch. Allein, wenn es gegründet ist, was Welsck 
und Will. DuYal(bei Haller, BibL med. pr. I.) sagen, 
und was mir auch höchst wahrscheinlich dünkt, dafs daa 
Hai^twei'k dieses ar^neilichen Inhalts, was wir unter de» 
Namen ,der Hildegardis besitzen, ein . nntergeschobenes, oder 
wenigstens nicht von ihr so, wie es exbtirt , geschrieben ist, 
so i cilit auch ein groser — vielleicht weit der gröste — Theil 
der demselben gemachten Vorwürle nicht der Aebttssio zur 
Last* Jeden&lls mufs man erstaunen, wie diese Frau noch 
lange vor den Primaten der Arabisten und Latinobarbarer, 
^incni Gad(lc^»dcii, Gilbert, Maltlieus SyKaticus, Gordon, Vin- 
centius Bcllovac. u. A., und selbst noch etwas vor Avenzoar, 
sich durch rastlosen Fielet eine paleno«rabistische, Theorie uiMi 
Praxis tu bilden wufste, fiir welche ihr vteUeicht nur das 
Originalstudium des Aristoteles, Dtoscorides, und vielleicht 
seihst des Galenus gefehlt zu haben schien, um für das Mit* 
feUlter eine Art von Classicität in der Medicin uod Physik zu 
erhalten. — Ausserdem erwarb sie sich auch durch ihre theo* 
logisch-mystischen und ascetlschenBesdiaftigungen und Sebril' 
tcn, so wie durch den Glanz ihrer religiösen Tugenden einen 
bellen Namen, und wurde nach ihrem T<k1 uuter die Heiiigea 
9U%«nomm«n. * 

Von ihren zahlreichen Schriften , welche fezt sSmmt- 
lieh selir selten sind, und worunter sich wohl manche un- 
echte befinden mögen, gehören hiehcr nur iuigende: 

uPhysicorum S* Hildegardis Ubri iV.^dt eiemen" 
iorum , fluminum aliifuot Germaniae , metallorum , 
^iwunum^ frulicorumj herbarum^ arOorum ^ arbusiorum, 
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pisciumj volatiliiim^ et aninudium terrae naturis et opera- 
tioniöus. Zuerst herausgegeben zu Stralsburg bei Andi^ 
Schott, in einer Sammlung mit Ohbasius, Theod Priscia- 
nns u. a.f t553 foL, und dann in einer andern Gollectio Ar- 
gentorateusis, auch bei Andr. Schott, von Kraut lierausg. 
anter dem Titel : Experimentarium Medicinae, mit OribaT 
ms, Priscianusi' und der Xrotula, i544^ol« Beide Ausgaben 
fliod jezt sehr selten, und fehlen selbst oft in den grosten Bi- 
bliotheken. — Pieses ist das Werk, welches von den oben 
benannten für untergeschoben erklärt wird. AI>er sehr alt 
vm& CS aeyn i die£s beweiset die Schreibart der Kräuter und 
Thiere, wie z. B* Brunnecrasso, bachminza, himmelschius- 
tda, hoizduba, $chnepfa, umsla, droesia (Drossel), isen^ 
hardoy wespa, u. d. m., die Kestner ausgeholjen hat« 

3. Simplicis Medicinae üb* I.. und Compositcie Medicinae 
lä). I. werden von Tiraque-lii (a. a. O.)« Simler(in 
Gefioers Bibliothek, hier als Opus der altem Hildegardis« 
irrig), P a s c Ii 1 \i s , nnd E b e r t i angeführt, Ich kann 
nicht sagen, ob diese ßücher gedruckt worden sind, und was ihr 
nalierer Inhalt ist, da ich nirgends (auch hei Maller nicht) 
etwas Näheres über sie finde« Sind sie vielleicht nur TheÜe 
oder Abschnitte des vorigen Werks? Ich möchte es glauljcn. 

Auch heveiationes oder Fisiones (hbri III., Ctiln 1628) 
sind yon ihr vorbanden; vermuthlich mystisch-schwärmeri« 
sehen Inhalts $ nnd viele Briefe, geistliche Reden, und Gedichte* 

BEIGIDA oder BRIGITTA. Es sind zwei Frauen die^ 
ses Namens gewesen. Beide geistUchen Standes, und Beide der 

Natmlors( liun^ und besonders der Speculation über' geheime 
Katurkräite und der sogenannten Medicina miraculosa ergeben, 
Sie sind KÜweQen von den Literatoren verwechselt worden. 
Die alt 6r e Beigioa war einelrländei*in^ aus KÜdar^ und sott 
nach den Angaben der Chroniken der Märtyrer nnd Heiligen 
(Snrins, in den vitis Sanctor., Baron ins, in sein. Noten 
zam MartyrologiO) vergl. Zell er s historischen Anzeiger, und 



Eberti a, a. O.) scliun im Aniang des VI. Jahrhunderts 
gelebt hal>en, und im Jahr 5i8 odei* 5^2 gestorben seyo. 
Andere (&• Frauenlob a. a. OO liaiten sie für eine, Schottin, 
und setzen ihre Lebensseit um einige Jahrhunderte spater, 
welches in\r auch dcswegeü viel glaublicher dünket, weil in 
dem Leben dieser Brigida Biscböife von den Shetlandsinsdn 
und von der Insel Mone genannt wei*den, die gewifs im VI« 
Jahrhundert noch nicht ezistirten. Sie soll <^ sie fertur ßdMila^ 
von ihrem Vater Bnptacns sanimt ihrer Mutter Brotchet an 
einen Schwarzkünstler verkauft worden ,sqrnj und von dieseitt 
in der Magie, aber auch in der Arzneikonst untemchtet w(n^ 
den scyn, und unter vielen andern Wunderkuren^ die sie auf 
der Insel Mone verrichtete, einem blincl^^ebohrnen Menschen 
sein Gesicht verschallt haben. Unter ibi^m JMamei^, aber zu- 
verlässig nicht von ihr geschrieben^ sondern von spaterer 
Hand, existirt ein seltsames prophetisch-mystisches VITerk : üe* 
velationum libri XII., welches auch zu ÜiUingen 1669 ver- 
deutscht herausgekommen ist, und von Simler ein höchst 
dunkles und jinverständliches genannt wird« Von Median 
ist darinn nichts enthalten, 

Bll IGITTA die jüngere, -auch Birghitta genannt, 
ist bekanntei*, und die historischen Data über dieselben siad 
sicherer. Sie war die Tochter eines Schwedischen FärsteB 
ßirgher von Finnstadt, aus königlichem Geblüt, war ver- 
mählt an den Schwedischen Fürsten Ulpho von Nerick«, dem 
sie mehrere Söhne und Töchter gebahr, und lebte in dsr 
Mitte des XIV. Jährhunderts und noch einige Jahrzehode 
später, theiis in Schweden, theilü nach dem Tod ihres Ge- 
mahls auf Reisen nach Jei*usalem ünd nach Boni) wo sie im 
Jahr 1375 O^ach Andern wahrscheinlicher i585, bach Thom. 
Bartholinus sogar, am wenigsten glaublich,' erst 1 390) 
gestorben ist. Ihre Leiche wui*de aber ein Jahr nach ihrem 
Tod von ihrer Tochter Calharina nach Schweden zurückge- 
bracfaty und in\ Kloster Wastahna beigesaz^. Gleich nach 
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ibrem Tod wurde sie wegen des hohen Rufes ihrer Frömmig- 
keit, u, unmittelbar ihr gewoi*dener himmlischer Offenbarungen 
von dem Pabst Bonifacius IX. 1km lip; gesprochen, undvondea 
Schweden selbst als eine Schutzheilige des -Landes verehrt« 
Auch diese (urstliche Frau schwärmte als eine su ähnlicher 
Exstase uud Geistcrsehcrei gelangte ^Vorgängerin Swedenborgs 
in den Träumereien und Visionen einer mystischen Thcur- 
gte und thaumaturgischen Natur- und Lebens- und so wahr- 
sdiättlich guch einer aholichen Heilungslehre, ohne dafs übri- 
gens 'von ihr Beispiele verrichteter Heilungen durch Wunder 
und Gebet — wie etwa nach der wiedcraufgewecktcn neuesten 
Manier bekannt geworden wären* ihre himmlischen Offeo- 
bamngen sind sogar yon dem Cardinal Joann* de Torrecre- 
mata sorgtältig gesammelt, approbirt^ und in vielen Ausgaben 
gedruckt worden« Diese Fürstin war aber auch eine gelehrte 
und vielseitig, auch in der Erziehungskunst und der Welt- 
und Staatskundcy gebOdete Frau, wie dieses ihre in lateini- 
ich Sprache von Rom aus an ihren Sohn Birgher geschrie- 
I>eueii, und zu Stockholm I647 (in der Genealogia Brahca) 
gedruckten Institution^ et Admonitiones ad ßUum beweisen. 

BRELA, als Tochter des Böhmen-Herzogs Crocus be- 
zeichnet, wird von dem berühmten Aeneas Sylvins (nach- 
herigem Pabst Pius IL) in seiner Historia Bohemica Cap. 4« 
als eine der Medicin sdir kundige^ und besonders in der 
Kenntnifs der Arzneiki^uter und ihrer Heilkräfte sehr bewan- 
derte Fürstin gerijhmt. Wenn — wie ich vermuthe — jener 
Crocus der erste Böhmenfiirst Krok zwischen dem VilLnnd 
IX* Jahrhundert, der Vater dreier Tochter^ Rassa , Tetka 
und Libussa (dieser in der ältesten Geschichte Böhmens so 
berühmt gewordenen Fürstin) war, so muis wohl statt jt ner 
Brela diese Kassa es gewesen sexn, auf welche des Aeneas 
Sylvins Zeugnifs zu beziehen ist. Denn ich lese in dem eben so'an- 
siehend als lehrreich geschriebenen historischen Bilder« 
saal der Vorzeit Buh mens (Prag 1823, 1. Bd., v. G er le, 
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Sm loi) Folgendes : xRassa, die älteste Tochter desKrok, 
(der von Hni. Oerie niobt aU Fürst, sondern ab Eiehter vaa. 
Böbmen aufgeführt wird, seine jüngste Tochter Libussa dage- 
gen als erste Fürstin, mit ihrebn aus dem Volk erwählten 
Gemahl Prziuislj hatte eine vollkomiDeDe Kenntnifs der heil- 
samen Kräuter, und gleich einer zweiten Medea verriclitete 
sie Wunder der Heilkunst, und hatte den Glauben des Vd- 
kes so sehr gewonnen, clafs man gar nicht zweifelte, sie vef- 
möge die hartnackigsten Uebel blos durch ihren Hauch uiid 
, durch das Aus^redien gewisser Worte zu heilen« Dazu he- 
saTs sie die Gabe der Weissagung in hohem Grad, 90 wie addi 
ihre zweite Schwester Tetka u. s. w.a Es ist bekannt, und 
wird auch Ton dem Hrn. Gerle in seiner Karakteristik der 
Slaven in jener finstem Periode des Götzendienstes dargedum, 
dafs dieses Volk, vorzüglich an Orakelspruch, Magie und Astro- 
logie hieng, und hiemach wird sich auch die gepriesene fleil- 
kunst dieser Fürstentüchter, denen noch lange nicht die HÜ16- 
mittel einer Hildegardis zu Gebote standeni beurtheikn lassen, 

JULIE BABNES, eine EogTandenn, die iib XV. Jtdnw 

hundert (1^60 — 70) unter Heinrich VI. lebte, war nicht nur 
eine Frau von einer damals seltnen Gelehrsamkeit, und grose 
Freundin der NatUTgestihichte, sondern beschäftigte sich be^ 
sonders theoretisch und praktisch mit dem Jagdwesen und der 
Tliicrlvunde, und schrieb einige damals sehr gescLäzte Schrif- 
ten über die Jagerei oder Jagdkunde, und über die Eigen- 
schaften und Naturelle der jagdbaren Thiere^ der Hunde ete.^ 
welche» so wie zwei andere Schriften von ihr »delegito 
armorum« und >»of the Gentlemens Academy» nachmäls inft 
Lateinische übersetzt wurden. Etwas Näheres von ihr habe 
ich niigends finden können. (Man Eberti a, a. O. und 
die von ihm dtirten Schriftsteller«) ^ 

« 

* * 
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19. Noch Einiges zur aiigemein en K a rakter is tik 
des Standes na tut wisseiiscIiaftlichei'K.etaii in iase 
im Mittelalter und der nächstfoigqnden 'Zeit| 

unter deii Frauen« . 

th dieser langen Periode des Mittekllüers iträr mit denL 
gänzlichen VerfoU des abendländischeh Kaiserreichs und der 

noch bis zil seinerri ErlÖsclien wenigstens in cini^^cm Grade 
crtialtenen Cultur der Wissenschaften und Küustc, nui den 
Alles Verwhrrenden Voikerwandeniogeni und mit den dadurch 
herbeigefiihrten Einfällen der ' Vandalen in das 'klassischcf Hespe-^ . 
Hen, eine tiefe und lange Nacht Über das geistige ^Leben und 
Schaffen, insbesondere im Gebiet der Philosophie, Naturlebre, 
und Biologie, eingebrochen. Da konnte denn aücli unter deni 
Frauen^ die sich dütt^h Talent dod Neij^ng, oAde duirch irgend 
Welche günstigere Verhaltnisse znr Beschäftigung mit Natur- 
"Wisscn < 1 l ift, Pflanzen - und Arzneimittelkunde, oder auch 
mit praktisclicr MeHicin hiogczogen fühltea, das Studium wiei 
die praktische Behandlung dieser Doctrineii weder eine ge-^ 
SQDde und gedeihliche Nahrung ' noch einen freieren tind kra^ 
tigt ren Aufschwung erhalten. Raum waren die Stürme und 
Verheerungen der eingebrochenen Barbaren überstanden, und 
kaum hatte sich in dem entkräfteteu^ eutztreleten^ und in 
mehrere kleinere Staaten sersplitterten Italien das UeiieRoni 
als Centraisitz der Kirchenlehre und der Hierarchie, und uih 
dasselbe ein Kranz mehrerer von Rom nicht nur scioc kirch- 
lichen sondern auch seine welttichen und (damalsurenigsten^ 
daltir gehaltenen) vissenschafUidien Satzungen und BiscipHned 
empfangender Slädte und Staaten gebildet, kaum endlich hatte 
mit der Errichtung des irüuivischen KaiserthumS durch den 
grasen Karl, und der aus thm faei*vorgcgarigenen Thrbde voot 
Bentschland Und Frankreich» und durch den immer lebhafter 
tmd Tieiracher — in lelndliclfer tJdlier^efhung^, wi6 in fretjnd-> 
Hoher Begegnung — gewordenen Verkehr dieser Staaten mit 
ItaUen^ die römische Kirche ihr Li«;ht, aber auch ihre GeiraU 
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über die Geister ' und Cemutlier^ iincl die ebemen Formen 

einer streag dogmatisircndcii Scholastik iu die Länder jenseits 
der Alpen verbreitet, so gieng allenthalben der Unterricht in 
den yersehiedenen Zweigen der Philosophie — d.h. jener yer- 
lalschten und arg mishandeiten Artstotelischen und einiger- 
massen auch der p seu de - Platonischen (mystischen und 
theurgischen) — wie der Natur lehre und Medicin in die Hände 
der Mönche und KiosterzQgUnge über* .. Von Mönchen, unt^ 
denen allerdings manche vor andern an Sprachgelehrtheit und 
Dialektik sich auszt ichneten, wuj tle im Geist ihrer eigenen 
Disciplin, und mit der servilesten Adhacsion an das Würtlicbe 
der Lehren des Aristoteles und des Galenus. aber nicht dei 
griechischen Aristoteles und Galens, sondern des arabisirtcD^ 
so wie an die Erklärungen und Vorschriften der Araber und 
Byzantiner, in seltsamem Amalgam ein Quid pro quo voa 
Philooophie, Ifaturgeschichte und theoretischer wie prakti- 
scher Medicin gelehrt, Wo die Lehrmeister sie verliesseDf 
und nene oder ungewöhnliche Erscheinungen weder aus ihnen 
noch aus den Kirchenvätern erklärt werden konnten« da 
nahmen sie ihre Zuflucht zur saperstitiösesten Thaumatnrgie 
und Mystik) und trugen kein Bedenken, das Natürlichste, 
'woför die aufgeklärtere Folgezeit die physischen Gründe und 
Gesetze nurzufinden wuiste, einem übernatürlichen Eiuiluls 
himmlischer und dämonischer Mächte, unmittelbaref Theurgie, 
oder aber infernaler Magie und Zauberei zuzuschreiben. So 
Terbreitete also diese Mönchs-Naturlehre statt Licht yielmebr 
Finsternifs, Aberglauben, und blinde Nachbeterei; unter den 
phantasiereicheren und für das Gefuhlleben empfänglicherea 
Gemütberh nährte und Terbreitete sie Schwärmerei in andäcb* 
tiger Mystik und in vermeinten Visionen und Offenbarungen. 

Mit der zunehmenden Liebe zum contemplativen und stren- 
gen Andachtsübungen gewcilitcn Leben in der klösterlichen 
Stille und Abgeschiedenheit fand insbesondere unter den Fraueo^ 
welche entweder in ihrer Jagend schon den Schleier genom- 
men, o(|er welche sich später erst aus dem Geräusch der Wdt 
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und im tJeberdnirs ihres Genusses in die Zellen eines Klosters 
niruckgesogen hatten, jene mit der völligsten Geistespassivitat ,^ 

wohl liarraonisirendc Richtung 7,ur Mystik und Tlicurgic, und 
jene schwärmerisch-schweigende Hingebung in die Träume- 
leien nnd Exstasen eines nnniittelbaren Verkdirs mit der 
Oeisterwelt^ nnd einer göttlichen Inspiration, den willigsten Ein- 
iiif; und reiche Nahrung. Selbst in die Betrachtung der 
ISatufi und in die Beschälligung mit Gegenständen der Matur- 
lehre nnd der Naturgeschichte, besonders der Kräüterkunde, 
irelche diesen Klosterfrauen am nächsten lagen, und welcher 
auch Viele derselben mit groseni Eiier ihre Ncbenstnnden 
widmeten, trugen sie nur gar zu gerne und gar zu ieiclitgläu- 
big jene Vorstellungen von übernatürlichen Kräften und Divi- 
oationen, Mirakeln, Geister- und ZauberwerkeUj oder Ton 
der schützenden und heilenden Kraft gewisser Gebetformein, 
Beschwörungen, Aranlettcu etc. über, und die Wirkungen der 
Arzneien und Heilmittel, welche sie bereiteten, und häufig 
auch mit der uneigennützigsten Wohlthätigkeit anwendeten^ 
erschienen in ihren Augen, wie in denen der sie Emp&ngen- 
dcn, mehr abhängig von der unmittelbaren Einwirktmg ho-' 
hei'er Mächte, himmhscher, wenn sie nach Wunsch heilsam 
erfolgten, und dämonischer, wenn sie erfolglos blieben^ sd 
irie Von der Constellation, welche, so .wie die ganze Astro- 
logie, in der Physik wie in der Medicin der Mönche und 
I^onnen eine grose Bolle sj)ielte. Schon oben sind einige 
solche darch ihre mystisch- theurgischen Schwärmerei^ und! 
durch ihre Visionen lind Offenbarungen nicht minder iirid 
durch ihre — in solchem Gdst üntemommerie — Heilungeii , 
berühmt gewordene Frauen, eine Hildegardis, und die beiden 
Brigitten, aufgeführt worden. £s gab aber noch viel mehrere 
solcher Frauen (in geistlichen iind weltlichen Ständen} aus 
jener Zeit, welche sich bei einer allzb lebhaften und aufg0-* 
regten Phantasie auf diese Abwege einer theosophisehen und 
theurgischen Mystik verirrten, sobald sie in Forschungen und 
Betrachtungen über die Natur der Dinge, und des Mcnseheii 
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iosbesondere, und über die RrnHe, die sich io den Erscbei« 
niiDgen des Lebens und seiner Krankbeitsznstande, wie in 
deren Heilungen offenbaren, ohne' alle physiologische und 
physikalische \ ui kennlnisse, aber mit tlcsto grüseiem Glauben 
an Wunder und Geisterwirkung sich verloren. 

Wirklich bietet uns die äusserst ärmUche und iii^ wabre 
Naturkunde so unfruchtbare Literatur des Mittelalters aus 
den] Federn weiblicher Schriftstellerinnen, ausser mehreren 
ascetischen und dogmatischen, und einigen wenigen die Pii}^ 
äakj Medicin^ scholastische Philosophie, und die Geschickte 
oder Chronik der Zeit betreffenden Schriften , eine nicht ge* 
ringe Anzahl von mystisch-allegorischen Ergiessungen und 
Traumgebilden dar, welche Visioucü, Uilciibarungeii und Weis- 
sagungen genannt wurden, und die zuweilen in wahrer Exstase 
einer Ciairvoyanten aufgefafst ersdieinen, so dals manche der- 
selben — wenn das Historische ihrer Entstehung und ihrer 
Aeusseruni;;s\vel6eu genauer und zuveiiassiger von unbefange- 
nen Augenzeugen niedergeschrieben worden wäre — wahrscheia- 
Itch ab merkwürdige Beispiele des sogenqpnten Biomagneti»- 
mus spontaneus oder, der Catalepsis exstatica Somnambolan- 
tium gelten könnten. Besonderen R\if und zum Theil selbst 
Canonisirung erhielten als solche Seherinnen und Inspirirte 
aus jener Zeit : die Nonne Adelheid von Bingen; die Aebtts* 
sin Walburga, des heil« Willibalds Schwester, zu Heiden- 
heim (starb 7;6); die Nonne Richburgis von Olden- 
hausen, zu Herford ; die Aebtissin Elisabeth zu Kloster^ 
Schönau oder Schonen bei Trier; die Aebtissin Gertrudis, 
auch von- Einigen Mechtildis genannt, zu Helpede 
im Mannsfeldischen, alle diese im XII. Jahrhundert; die 
Nonne Maria delia Antiqua aus Spanien; die berüfam« 
tere Nonne Catharina von Bologna, deren Schrift 
«de sibi revelaitis a Domino» auch zu Venedig i5o5 und roebr- 
mals noch gedruckt worden* ist; die nicht minder als Seherin 
luid Wunderthäterin wie als Schriftstellerin berühmte Ca- 
tharina voaSiena (starb i5So)i deren »Offenbamngen» oft 
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au%elegt worden sind, und eine andere etwas spiter lebende 

Gatharina von 'Genua (staib i5io), bekannt vorzüglich 
durch ihre Theologia amoris ; eine Angel ia, Tcxihter des 
Böhmischen Königs Raimund (itgo), welche Revelationes 
schrieb; und so noch mehrere Andere, deren Leben nnd 
Scliritlen man bei den Schrit tsu llern der Kirchengeschichte 
und anderen Literatoren (4Ö) auigezeichnet findet. — Selbst 
eine durch ihre hohen Tugenden wie durch ihre Liebe xu 
den Wissenschaften nnd besonders aucfa zu der' Naturwissen- 
schaft ausgezeichnete Fürstin aus dem i3. Jahrhundert, Eli- 
sabeth die Heilige (gebühren 1207), Tochter des Königs An^ 
dreas von Ungarn, und Gemahlin des Landgrafen Ludwig IV.» 
von Thüringen, welche schon im %S, Jahr ihres Alters (i 33 1) 
zu Marburg starb, und dort in der nacli ihr benannten merk- 
würdigea St. Elisabetha-Kirche beigesezt ist, wurde bei ihren 
frommen Andachtsübungen zu solchen Visionen und Olfen* 
barungen begeistert* Ihre von ihr au%eEetcbneten Revela- 
tiones sollen — wie ich bei Eberti a. a, O. lese — nach 
Dulrosne's Zeugnifs noch in der Ilandschrilt vorhanden seyn. 
(Das Leben dieser bei aller Schwärmerei «ehr ehrwürdigen 
Fürstin b^hrieb Justi (Zürch, 1797)9 ersählt er Man- 
ches daraus in einem schönen Aufeatz in dem Jahrgang 18 ra 
des rheinischen Taschenbuchs), — Auch noch im XVI. und im 
XVII. Jahrhundert fehlte es nicht an solchen Seherinnen 
(wahren oder simulirten Clairyoyanten) und Verkünderinnen 
einer im höchsten (Srad mystisch-theurgischen Physik und Me* 
dicin, (wenn man anders die Schwärmereien und Träumereien 
einer nicht selten bis zum Irreseyn überspannten Phantasie 
80 nennen darf) ; ob es gleich auch Frauen gab, die unter der 
Firma dieser Fbysica et Medicina mystica und der gottlichen 
Gesichte und Ofienbarungen Llos dem leidigenGötzen jener Zeit, 
dessen veriiihrerischem Reiz auch eben diese 1" raiien nicht wi- 
derstehen konnten» der Aichemie, oder der Sucht GoJd zu 
niachen, zu huldigen, und ihnen Proselytinoen zu erwerben 
suchten, lebte unter andern ini^iy. Jahi'h. eine cngUschc 

i ^ 
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Qtiäckerhi Johanna Leade, welche in diesem Genre ab 
jSchrifl^tellerin und als ]Lahorantm äusserst thätig war, vieler 

Visionen und Offenbarungen sich rühmte, und unter mehreren 
andern Schriflen besonder^ eine {i^gQ ins Teutsche übersezte) 
Theologjk:a mystica» voll Unsinn, mit «Sendschreiben vom Stein 
der. Weisen» herausgab. — Andere Seherinnen und Verzückte in 
den Mysterien einer überirdischen Physik aus jener Zeit waren 
eine Spanierin Therese a Jesu (aus dem i6. Jahrhundert) 
die den Orden der weibhchen Barfüsser CarmeUtünnen stif- 
tete, und deren mystische Manuscripte noch in Madrid vor- 
handen seyn sollen, eine Antonie von ßourignon aus 
Lille, weiche im Verdacht der Zauberei stand, und bizarre 
Ideen über den Anfang des Menschengeschlechts und über 
andere anthropologische Gegenstände hatte : eine Anna Ste- 
phanie Fleischer in Freybnrg (1620), welche förmliche 
Exstasen einer Clairvoyauten hatte: eine Fräulein B.osa- 
munde von Assehurg zu Lüneburg im 17* Jahrh«, deren 
Offenbarungen unter den Theologen viel Aergemifs erregten^ 
und Mehrere ähnlichen Schlages, welche, wie früher schon an 
Raimund L u 1 1 i u s , so später an Swedenborg uod 
Jac. Böhme ihre Meister und Verfechter ^den, und wel- 
chen zu jener Zeit nureinMesmer und Puysegur fehltej 
um nicht schon als Muster des höchsten Grades magnetischer 
' . Clairvoyance dargestellt zn werden. — Und doch ward gerade 
unter diesen Schwärmereien und Geistersehereien die Naturwis^ 
senschaft am schlechtesten gefördert| vielmehr a|u Aergsten 
mishandell». — 
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///. Natur ' und heilkundige Frauen Je^ XV h 
und XVU. Jakrlui^fhderi&t bis um Anfang des 

XP III. Jahrhunderts. 

i 

30. Allgemeine Bemerkungen fiber diesen 

Zeitabschnitt. 

Mit dem Wiedererwachen eines selbstständigen und freieren 
Forschens in Reiche , der Wissenschaften, und eines gründ- 
licberea Slodiunu der Quellen dersdben, woim seit der Er- 

fiodung der Buchdruckerkunst die Bemühungen groser Helles 
nisten uod Piuloiogen um Hei^ausgabe und Verbreitung der 
alten Sklassikeri sodamo aber — • neben manchen der Beförde* 
mng der .Natnrgeschiohte und Pliystk . besonders * günstigen 
W^terei^issm und EntdecltUngen hsnptsHehlfch die Ruv 
4!heQ-Refbrmation den mäcbtigeu Impuls gegeben hatten, be- 
gann auch ein neues und besseres Leben in dem Gebiet der 
l^atorwissenscbaften, und somit auch in der Bebtodhmg der 
Phy«iolo§ieimid Heilkunst sich sn regen« Fleiuigere und ge- 
nauere Beobachtung und Analyse der Erscheinungen in der 
^tur, und im gesunden wie nn kranken Mensc^en insbeson* 
. dere, und Streben nach wirklicher Erfahrung mit behutsamem 
Zweifeln, trat bei den Einsichtigeren oiid Vorsichtigeren an die 
Stelle des ArUtotcliäch- und Galenisch-'niüuachalen jJu^jii if iiiuus 
und Formalismus« und neben dem seit der Entdeckung der neuen 
Weit gar sehr geweckten und bereicherten Studium der Natni^ 
gsschiehte und der Arsneimittel bot jezt auch die — durch Pa- 
raceUus und seine Schule zu einer neuen Scienz und Modekunst 
gemachte — Chemie neuen Stoff' in der grüsten Menge und 
Vervielföltigung zu phjsikalisch''physiologischen wie xu medt- 
cinuchen Theorien und Hypnthesen, und zu Experimenten und 
Kunststücken aller Art am Toden und ani Lebenden, und 
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leider nur zu roh und keck auch am krankeu Meuscheo. Biew 
Liebhaberei an Chemie und chemischen Experimenten wurde 

unter dem Vorgang eines Paraeelsus, Angelus Sala, ilmrn- 
eisser, Libavius, und Andrer aus derselben Schule, und durch 
diB 'fi^misdlning Vöii Astrologie nur zo sehr'misleitet, indem 
sie auf die Abwege der tro^losen und sinnbethorenden Alche^ 
niie geriLtli, wie schon m den SchluI">bL'nicrkuiigen zum vori- 
gen Abschnitt erw.ähnt wurd^. Nicht ^enug, dafs einzelne Lieb- 
haber und Jünger dieser goldraubepd^ft Kunst sicii in ihren 
geheim gehaltenen Laborirkammem mit dem Stein der Wei- 
seu beschüfli^ten, so vereinigten sich ganze Gesiellschaflen von 
Adej^ten unter feierlich mysteriösen Gebräuchen und gegeo- 
^itige^ .Verpflichtungen zu diesoi Arbeiten, denen Robert 
F 1 udd durch ifeine neue Mysteneoschöpfbilg nooh '«ine irei- 
tere Ausdehnung mit dem Schein einer höheren und geisti- 
j^eren lie^ieimugi und dumit einen neuen Reiz zu gilben wufste. 

Auch Frauen, zum. Xh«il aus den höheren Ständen, 
blieben nicbl ohne Interesse und ohne tbätige Xheihiahmeaii 
dem Such^ nach dem Stein. der /Weisen» wie ich fetoeits an« 
ticijiirend in dem vorigen Paragraph durch Beispiele gezeigt 
.habe* iyoeh> bis, zuni XVllI. Jahrhundert, gab es deren, 
welche III diesem Laborireq eiiriger als in. jedem weiMichen 
Geschäft warep, bis sie der Unkenotnifs und deib Betrug das 
Lezte, was sie hatten, zum Opfer gcbi acht hatten ; und wir 
Werden sogleich selbst eine |kÖ£|igiMn .UAtcr diesen Freundin^ 
ncn der Alchecuie ^ehen* 

•Indessen - l^onuten es doch weder foM Verir^ngen und 
Spielereien einzelner FrauLii — unii im Vergleich zu den auf 
gleiche Abwege geratlienca Männern waren diese doch nur 
adbr wenige -r in den Yernihrerischeu Geheimkünsten der Goldr 
machcT) noch die Schwärmereien eines mystasefaen Pietbrnus 
in und ausser Conventikeln verhindern, daCl nicht auch unter 
einer grösern Zahl geistreicher Frauen, jemehr sie^ durcli soi^- 
faiti^ei'C Erziehung und durch das von alicu öeiten wieder so 
<re^e gewonten^ Studiuu^ der plteu JUas^iker Gk eine würdigere 
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und lebendigere NaturforschuDg empfänglich geworden waren, 
die Liebe zur Naturkunde, und zu einer mehr nach Wissen- 
schaftlichem strebenden Beschäftigfung mit einzelnen Zweigen 
derselben (so besonders mit Botanik, Entoiknologie, Farben- 
blinde, Zymotechnik, und andern Theilen der ökonomischen 
Chemie, aber auch mit Ilygieine und Diätetik, sogar bie 
und dsL mit höheren Gegenständen der Physik und Astrono- 
nie) »xh mdirnnd mehr Yerbreitete. Hieran irirkte amme^ 
sten imd verdlenstUcfasten das Beispiel, welches schon vom 
XVL Jahriiundert an, und so an Zahl und Glauz stcigeud im 
XVil. und XVIII. Jahrhundert, mehrere grose und an Geiste 
BUdang und Kem&tniasen über Viele ihrer Zeitgenossinnen 
hervorragende Färstinnen' gaben, und dise kräftige, und 
keine üpier uoch Mühen scheuende Unterstüzung und Au£^ 
numtamng, mit dem sie auch unter ihrem Geschlecht Sinn 
und I4ebe für Wisaensdiaften und Künste, und reichere Bfit- 
td zur Naturkenutmft zu fördern und zu verinreiten sncbfen« 
Einige dieser gekiöulen Nährerinuen ^und Beschützerinnen der 
Wissenschaften und ihrer fiieieren und vielseitigeren Entwick- 
hmg besessen sdbst grose und sehne .K cnnt n i ase, für ihr Zett- 
aller wenigstens, in den alten Sprachen, in üer Gescfaicfate und 
Erdkunde, und in mehreren Fächern der Physik, Mechanik- 
uod Naturgeschichte, selbst etwas Chemie uiebt ausgeschlossen» 
Auch der Medicin Idieben.Sinige dei*selben nicht fremd, indem 
sie sich mit 'ld>haftem Interesse die Beobachtung der Arznei»- 

"Kirkuogen, sogar zuweilen Heiivejsuihe in ihren nächsten 
^•eificn, wenigstens aber die thätige BelÖrderung der Einfüh- 
rung und Prüftmg neuer Arzneimittel oder auch Nahrunga« 
mittel, und die Verbesserung mancher Lücken und Mängel in 
der öffentlicheu Gesundheits- und Krankenpflege, leztere freilich 
nur mittelbar, nach dem eingeforderten Ü4th sachverständiger 
Männer, augelegen teyn liesseq* 

Wir werden nvurnehr dieses durch glänzende Beispiele 
Uegeo« 
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21* Forderung der N aturku ii-de unter den ; 
FfiftsTtirifBir jener Zeitperiode* 

Die Geschicfafe zeiebnet yorzSi^lich folgende Ffirstiaoeii 

aus dem Zeitratim, den dieser Abscbnilt umikist , als solche 
aus, die zur FÖi*demng der Naturwissenschaften und mit- 
telbar auch des Volkeswobles durcb Beispiel, reiebe Kennt« 
»isse, nnd liberale Aafmuntening vo^ziigiicb mitwirkten. Die 
cnejen Gränzen dieser Schrift gestatten es leider nicht, ihren 
gefeierten Naraen und resp. Schriften ausführlichere Nacli- i 
siebten über ibre wisseoaebaftlicben Leistungen beizufügen« j 

ANNA MAKIA , Gemahlin dos Herzogs Alb- 
recht von Preussen, gebohrne Prinzessin von Brann- 
acbweig (i55o), wird ak eine eifrige Verehrerin und Beför- 
dererin der WissenschäfWn, und als Freundin der Naturkunde 
gerühmt, und war selbst reich an gelehrten Kenntnissen in 
deoseiben. Sie leitete selbst den Unterricht ihres Sohnes, des 
nachmaligen Herzogs A-lbrecht Friedrieb , und schridi 
für denselben einen von Mehreren sehr gepriesenen Für* | 
stenspiegel , in loo Regeln abgetfaeilt, von' welchem riack | 
£bertis Vei*sicherung, und nach neueren Nachrichten noch 
zwei bandschriftlicbe Exemplare^ das eine in der Bibliotbek 
zu Königsberg, das andere in dem ehemaligen Besita eines HenM 
von Walienrode, yoiiianden sbid« 

ELISABETH, geborne Prinzessin von Bran- 
denburg, Tochter' des Kurfürsten Xo a c b i m und Ge- | 
mahlin des Heraogs Erieh des altem von Branlisebwefg I 

(i'SSo). Sie liebte und beforderte die Wisscnscbafteu, «nJ 
hinterlieTs eiienfalls ihrem noch unmündigen Sohn Eri^k 
eine von ihr eigenbändig geschriebene Instruction für 
seine künftige Regierung, welche auch noch in der Bibliotbek 

zu Königsberg vorhanden s<'yn soll. Ihre späteren Schicksale 
waren uueilVaulich. — Auch eine Königin Elisabctü 
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von Polen, welche zu derselben Zeit lebte, nnd q!s eine 
sehr gelehrte Fürstia gerühmt wird, entwarf eine Insiitutio 
RegU Pwsri, welche (nach S im 1er) io der kauerL Hotbi* 
bllolliek ai Wien aufbewahrt wird* 

ELISABETH, Königin von Spanien, Gemahlin 
Philipps des Zweiten, Prinzessin von Frankrdchi eine eben 
so geistreiche, als dnTch die hohe Anmuth ihrer Persönlich- 
keit glüiizende Fürstin (wer kennt und achtet sie nicht schon 
aus Schillers Don Carlos?), wird nicht nur als grose 
Freundin der Physik, nnd insbesondere der Astronomie ge-' 
rühmt, sondern hat (nach Simler und Frauen lob a, 
a. O.) auch seihst astro u omische Tabellen entwor- 
fen, wdche nachmals von Lucas Guaricus ergänzt und 
verbessert worden sind. 

ELISABETH, Königin von England, gehört we- 
nigstens insofern hieher, als diese hei allen Schwächen doch 
als Eegentin wie als geistvolle und wirklich gelehrte Kenne- 
rin nnd Freundin der Wissenschaften höchst ausgezeichnete 
Frau auch 2iir Förderung uod Verbreitung grlindllcher Stu- 
dien und vieler wichtiger Beobachtungen im Gebiet der Na- 
turkunde, Physik und Philosophie durch Beispiel und grose 
literarische Thätigkeit unter ihrem Volke einen groseu Impuls 
gab. Sie hatte die Zeit ihrer Gefangenschaft und ihres nach- 
herigon einsamen Lebens auf einem Landgut (während der' 
Kegiei'ung ihrer bigoten und tyrannischen Schwester Maria^ 
zu. anhaltenden . Studien der alten. Literatur und der Natur« 
Wissenschaften benuet, und sich besonders eine umfassende' 
Kenntnils der griechischen und lateinischen Sprache, so wie 
auch mehrerer neueren erworben. X)iese Studien sezte sie auch 
während ihrer Regierung eifrig fort, imd überstehe in ihi^en' 
Musestunden mehrere griecfaische und römische Klassiker,'* den' 
Sophokles, Isokrales, Horaz, Sallust, Bdcthins u. a., llie'J weise 
oder ganz ins Englische (wie dieses Vossius geuuucr ungiebt^. 
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Auch cultivirte sie fortwährend die Naturgeschichte. — Es 
ist .auch bckaout genug , wie sehr unter Ehsabeths Kegie- 
rbngi weicher sogar der. Papst Paul V« vaid mehrere ihrer 
erllärtestea Gegoer aus der römischen Curie groses liob spei^ 
deten, ein höherer Au&chwung und eine freisinnigere, für 
das Leben wie iür. den Staat gcwuinreichere Behandlung der 
Wissenschaftea in England, und mittelbar auch in Deut.qch- 
haxdf angmgt und gefördert wurden wozu allerdings die Ae- 
Ibrmation selbst die ersten und mächtigsten Impulse gegebeo, 
tind wozu mehrere grose und aufgeklarte Verfechter derselben 
auf deutschen Fürsteut|ironen — das Kurhrandenburgische Haus 
an der Spits»— die kräfUgen Hände geboten hatten» 

MAIII A STU AliX , Iv ö ii i g i n von Schottland, dieses 
unglückhche Opfer beleidigter Eitelkeit und Eifersucht ihrer 
« mächtigeren Gegnerin Elisabeth^ welche ihr das straleode 
Uebergewicht einer mit viel Geist Verbundeneo anmuthsvollen 
Schönheit am ivcuigstcn vergeben kouiite, schrieb noch hü 
Kei'keri und vermuthlich nicht lange vor ihrer Hinrichtung, 
infiranmischen Versen eine geistvolle JnstituUo PHacipis^ (un- 
ter diesem ohne Zweifel nur übersezten Titel wird dieses Ueiae 
gewifs merkwürdige und doch yon den neuem Historikera 
gan? übergangene Buch von E b e r t i angeffihrt, und dabei 
bemerkt, dafs dasselbe in J. C. Loeschers Uistor« de Prin- 
cipibus abgedruckt seyn soll) für ibr^Solmy deo nacbhengoi 
K-önig Jacob I« . 

M AAG AEETH A toh YAtOIS» die vielgepriesene Schwe- 
ster des Königs ^ranz L von Frankreich^ und Gemahlia | 
des Königs Hei nricl^ von Navarra, zeifhnete sich mditblos 

durch unjfasscnde Kenntnisse in der klassischen Literatur und 
den schönen ,^üostcn, und selbst durch schriftsteiierische Ar- 
beiten im Gebiet der Romantik und der lyrischen Poesie, soa- 
4eni auch duitih grose Liebe zu der Naturwissenschaft, ood 
iliri^r Anwcuduni' auf LüuUc;^- und üüdcucultur aus, uiid iw** 
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derte dieselbe nach KriifteD. Ihr dichterisches Talent erwarb 
ihr den J^ameo der zehnten Muse, so wie ihre hohe Schön- 
heit und Liebenswürdigkeit den der vierten Grazie« In ihrer 
Blüthezeit war sie auch eine grose Beschützerin des Protestan- 
tismusy^ dem sie zulezt wieder entsagte. Sie starb im Jahr 
i54o. — Verwandt an Geist und an Lieiie zu den schönen 
Künsten und Wissenschaften, und an Talent für Dichtkunst, 
war ihr die spätere 

MAE.GAB.EXI1A von Valois, oder wie sie auch zur 
Unterscheidung genannt wird, Margaretha von Frank- 
reich, die Gemahlin des Königs Heinrich IV., mit deren 
Tod fi6i5) das Haus Valois erlosch. Aber diese Fürstin 
TOD seltener Schönheit stand doch in anderen Hinsichten, be- 
sonders durch ihren schrankenlosen Leichtsinn, der selbst ihren 
Gemahl von ihr entfernte, weit hinter der £rstei*^ähnien« Sie 
hiDterliefs die Geschichte ihi^s wechselvoUcn und durch nidbt 
, üQverschuldete trübe Schicksale umschatteten Lebens, 

CHRISTINA, gebohrene Prinzessin von Hessen 
(geh. im J. 1578), Gemahlin des Herzogs Johann Ernst 

von Sachsen Eisen ach, hatte bei einer im Allgemeinen 
ausgezeichneten wissenschaftlichen Bildung besonders grose Vor- 
liebe für Mathematik und Geschichte, und beschäftigte «sich in 
ihrem langen liCben (sie starb t658) viel mit mathematischen 
Studien. Leberhaupt war schon damals ein hoher Grad wis- 
senschaftlicher und ästhetischer Bildung, und insbesondere ein 
lebhaftes Interesse an naturhistorischen , physikalischen und 
und selbst an philosophischen Studien das ausseicbnende Eigen- 
thum mehrerer geistreichen Prinzessinnen aus dem EI es si- 
schen Haus. So nennt die Geschichte unter andern noch 
ans dem folgenden Jahrhundert zwei durch grose Sprach- 
kenntnisse und wissenschaftlich^ Thatig^eit berühmt gewordene 
Prinzessinnen aus diesem altteutschen Fürstenhaus : 

.ANNA SOPHIA, Prinzessin zu Hessen, Tochter 
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des Landgrafen Georg, und nachmalige Fürst- Aebtissin zu 
Quedlinburg, eine sinnige Beobaefaterin der Natur, nameotlich 
der filumeawelt, und eine Dichterin geistlicher Gesänge (ge- 
druckt i685), und 

WILHELMINE HEDWIG, Prinzessin von Hessen^ 
Philipp sthal. (geb. 1681)9 welche schon in früher Jugend 
durch einen seltenen Reichthum an Kenntnissen in der Sprach- 

kundc wie in den Naturwissenschaften eine Zierde ihres Hau- 
ses war, aber schon in ihrer Jugendbiüthc^ kaum tS Jahre 
alt^ starb. 

, JOÜANNETTA, gebome Gräfin von Sayn und 
Wittgenstein, in erster Ehe Yermählt an den Landgrafen 

Johann vpn Hessen, in zweiter Ehe an den Herzog 
Johann Georg von Sachsen-Eise nach (sie starb 
in hohem Alter zu Jena in der Mitte XVII. Jahrhunderts), 
hatte eine besondere Vorliebe (ur die Arsneikünde, 
in welcher sie nach Panllini's Zeugnifs sich yiele Kennt« 
nisse und selbst einige Erfaiirung erworben haben soll. Doch 
echeint sie nicht Scbriftstelieritt in derselben gewesen za seyn, 
Abl wenigstens weder dieser Paujlini, noch Paschius, oder ein 
anderer der damaligen Literatoren irgend einer solchen Schrift 
erwähnen, 

ELEONORA, Herzogin von Troppau und Jae- 
gerndorf, in dem lezten Viertel des XVI. Jahrhunderts 
geboren f beschäftigte sich nicht nur im Allgemeinen sehr em- 
sig mit Naturgeschichte, namentlich mit derKrauterkunde und 
ihrer ärztlichen Beziehung, sondern ergriff insbesondere mit 
dem angelegentlichsten Eifer und von den edelsten Motiven 
der Humanität getrieben, das Studium der praktischen 
Heilkunde, und Torzüglich der Heilmittelkunde, so wie 
auch das der Diätetik ; Alles freilich ganz nach dem dama- 
ligen Zuschnitt, und ohne etwas mehr als pur empirische Zu- 
sammensetzung und Anwendung der Ariiineien m beabsich- 
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tigen. Sie sammelte (nsLch Schachers Zeugi)ii<i) in Coiiec- ^ 
taoeen Alles^ was die im Kreise ilirer ErfabroDgen oder aus 
ihrer Leclüre als nützlich und bewahrt .gefunden hatte, und so 
erwuchs unter ihrer geschäB;igca Feder allmUlig eia starker 
Band von Arznei- und diactutis^lien Vorscbriitcn, mit iherapeu- 
tischeu Maximen und Cautclcn vermischt« Dieses jezt in seinen 
früheren Ausgaben höchst selten gewordene und auch von 
Haller (in seinen Bibliotheken) übersehene Buch erschien zuerst 
im Jahr ißoo in folio zu Torgau unter dem Titel: Eleo- 
norae, Hertzogin vpn Troppau und Jag», VI Bü- 
eher auserlesener Arzneien und Kunststücke 
fast für alle des menschlichen Leibes Gebre- 
chen und Krankheiten; w ic der aufgelegt zu Zerbst 
i6r3 in 4>> Leipz. 161Ö 4* ^ f^i^d aileuthalbeu den grasten 
Beifall^ schon weil es das erste war^ welche^ eine Anweisu:ig 
mr Bereitung Von Speisen und Getränken für Kranke enthielt, 
und in dieser Hinsicht wirklich etwas sehr Verdienstliches 
hatte* Hundert Jahre später wurde es wieder mit vciänder'- 
fem, aber minder schicklichem und pafsÜcfaen Titel (ich weiTs 
niebt ob auch mit einigen Veränderungen im Text) aufgelegt 
als: Aufgesprungener Granula piul des christl. 
Samariters, oder eröffnete Gehei mnisse vieler 
Tortreffl ichen Araineimittel, nebst einer Diaet 
und Kocbb-uch für Kranke etc., licipzig 1709, 4*9 
Nürnberg, iJ^S, if. 
* 

ANNA SOPHIA, gebobme KönigL Erbprinzessin 
▼oa Dan e m a rit , Gemahlin des Kurfürsten August I« 

Von Sachsen, (vermählt i543), besufs Cnach Chr. Weifse 
und Heinzmann) grosc Kenntnisse sowohl in den Sprachen als 
auch in der Naturkunde, und besonders in der Botanik und 
Heilmittelkunde^ mit welcher sie sich mit groser Vorliebe 
besdiaftigte. Sie pflanzte in ihrem Garten selbst viele Arznei- 
kräuter, aus welchen sie dann hedkiHiftige liausiiütlel zube- 
reitete^ und sie als Geschenke an . die Armen des Landes i^ua- 
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theilte. Sic legte zu diesem Zweck auch andere grose Pllan- 
zengarten an, und stiftete in Dresden eine YOrzügliche Apo- 
thekci die noch besteht« 

ERDMUTÜE SOPHIE, Prinzessin von Sachsen, 
Tochter des Kurfürsten Johann Georg II«, und GemahliQ 
des Marggrafen Christian Ernst zu Brandenburg Bay- 
reuth, (geb. 1644» gestorb. 167S), glänzte in gleichem Grad 
durch ihre ungemeine Schönheit wie durch ihren überaus 
reich angebauten Geist und ihren furtrefiflichen Karakter. 
Sie beschäfligte sich mit grosem Eifer init dem Studium meh- 
rerer Zweige der Naturkunde, besonders mit der nntia heben 
Geschichte der Erde, und schrieb eine Handiung ( Abhand- 
lung) von der Welt Alt er , welche erst nach ihrem so 
frühzeitigen Tod im Jahr 1676 zu Nürnberg gedruckt, mit 
Beifall au%enommeu, und ölter aui^elegt wurde. 

ELISABETH^ Prinzessin von Kurpfalz, Tocli- 
Ver des Königs von Böhmen und Kurfürsten von der Pfalz, 
Fri cdrich V., Fürst-Aebtissin zu Herford (geb. 1618, gest. 
1680) war in hohem Grad ausgezeichnet sowohl durch ihm 
philosophischen Geist, mit dem sie auch die schwersten Pro- 
bleme der philosophischen Naturlehre zu lösen sich bemühte, 
und in ihren frühesten Jahren mit den gelehrtesten Männern 
ihrer Zeit in die ernstesten Biscussionen über physikalisckr 
philosophische und humanistische ^ Gegenstände einzugdioi 
liebte, als durch ihre grosen imd umfassenden Sprachkeiiut- 
nisse, indem sie der griechischen, lateinischen, fi*anzösischeO| 
itaÜenischen und spanischen Sprache gleich mächtig wsTi 
Sie gehörte in der That zu den gelehrtesten tmd goistreiGlista) 
Frauea der iieLiern Zeit, und ward in^emein (wie Eberti 
sagt) die gelehrte Domina oder auch ein Miraii^cl gelehrter 
Frauen genannnt. Sie scheint indessen nichts fiir den Druck 
Bestimmtes geschrieben zu haben , was sehr zu bedaueniist« 
In der Münslcrkirche zu Herford auf dem grusea Chor ist 
ihr Epitaphium mit der Inschrift s 

♦ 
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ff, S. S. Serenissima Prineeps et Jntisitta ffetfitr^ 
dtensis EL/SJBETff , Eleeiorilfus Palatini$ ei 

Magnae Brillanniae Re^ibus orta, regii prorsus 
animi Firgo, invicta in omni Jorlunas consiantia 
et gras^itatCj singttlari in rebus gerendU prudemtia 
ac di*xtentate^ admirablli eruditione atque doetrina 
supra sexus et aevi conditionem celeberrima: Pegum 
studüsj Principum amicitiisy äoctorum virorum 
liUeris ac monumentis, omnium christianarum gen* 
tlum iingids et plausibut, sed maxime propria vir-* 
tute Sui nominis imm^rtaUtatem adepta ea. 

CHRISTINA, Köttigin von Schweden, die be- ^ 
tttbmte Tochter desgros«! König? Gustav Adolph (geh* 
1636, gestorben su Rom 1689), war in mehreren Besiehon- 
gen eine der merkivilrdigstcn und eminentesten Francn, und 
hd allen Eigenheiten ibres melir männiicbeii Sinnes und Ka- 
rakters jedenfalls eine der gelehrtesten und geistreichesten, 
£e je auf einem Thron gesessen haben, Vorzugltch waren es 
Naturwisscnscliaften und philosophische Theoiciiie derselben, 
Astronomie^ Cosmo- und Geologie, Chemie, und in ihren 
^tern Jahren Alchemie, welche ihr ganzes Interesse erreg- 
ten, Schon ' in ihrer Jugend , ab sie noch mit groser R^gie- 
mugskunst den Scepter führte, umgab sie sich mit mehre- 
ren der berühmtesten Naturforscher und Fhilosoplicn, einem 
des CarteS) Salmasius, H. Cooring u« A.^ dispütirte mit ihneoi 
föhrte mit andern Gelehrten einen wissenschaftlichen Brief» 
W^disel, übte sich auch selbst in physikalischen und chemi* 
scheu Experimenten. Dabei bcsafs sie ungemeine Sprach- 
kenntoisse, besonders las sie die griecbisc^icn und römischen 
^^assiker in der Urschrift^ am liebsten den Tacitus, und machte 
'■ch mit allen vorzüglicheren Werken der älteren wie der 
teueren Litei-atur bekannt. Naciwh lu sie, orst 78 Jahre alt, 
&eiwiUig und gegen alle Yorstellungeo ihrer Stände^ djie Bo* 

* ' ' II . 
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gieruDg niedergelegt hatte^ hauptsächlich um sich nut desto 
grösever Freiheit und Alttse deo Wissenschaften widmeD, und 
ihre Monumenfcef imdCentralstfitten auch im Auslande desto un- 
gehinderter aufsuchen zu können (neben andern Motiven, die 
iu dem stolzen Gefiilil und Wunsch, sich duit^h eine solche 
Besignation über alle Frauen der Vor- und Mitwelt zu er- 
heben, und die Bewunderung der Nachwelt zu erwerben, lic^ 
mochten), sezte sie auf ihren Reisen nicht nur ihre Beschiff- 
tigungen mit ihren früheren Studien fort, nameutlich mit Na- 
tunvifisenschafty Astronomiei und Chemie, und umgab sich 
überall mit einem Hof Ton Gelehrten und Künstlern, sondern 
neigte sieb leider — in ihren spätem Jahren mebr und mAr 
2ur Alchemie. Noch in der leztem Zeit ihres Lebens, das sie 
nach öfterem Hin- und Herreisen, anfangs noch mit viel 
Glanz, später in einer einsamen Zurückgezogenheit und glani- 
los EU Rom bescblois, gehörten alcbemistische Specuiatiooen 
und Experimente, für welche sie sich ein Laboratorinm hatte 
einrichten lassen, zu ihren LiebUogsbesrliäitigungen, Ihr 
groser Geist schien indessen unter dem Bruckenden der 
ihr selbst herbeigeführten Verhältnisse in seinem hoharn 
Schwung eine gewisse Lähmung erlitten zu haben. Es ist 
zu verwundern, dafs sich nach ihrem Tode kein handschrift- 
licher literarisdier Nachiafs yon ihr vorgefunden bat, da sie 
doch mit der Feder immer so beschäftigt war. Oder soUte 
ein solcher noch etwa in der Bibliothek des Vatikans, oder in 
irgend einer andi ru Bibliothek zu Üom, oder sonst ii^eadwO} 
verborgen liegeo? 

ULRIKE ELEONORE, Prinzesain von Däne- 
mark, und Küiiigin von Schweden, Gemahlin des 
Königs Carl XI., eine wegen ihres grosen und hochgebil- 
deten Geistes sehr verehrte Fürstin, welche auch der lata- 
niscben wie der meisten neueren Sprachen sehr mächtig war, 
wird von Mehreren (so von T>. Mayer und Paschius) 
als grose Freundin und geübte Kennenn der phjsikali^eo und 
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technologisclieo VYissenscliailca wie der klassischen Literatur 

Ausserdem werden auch Ton den Historilcerti noch cinge 

aiulere ^eisU eiche Fürstinnen des XVII. Jal rhuntlorts als ge- 
lehrte und auch naturwissenschaitiiche Studien liebende und 
noterstüt^nde Frauen ausgezeichnet* So namentlich : Die 
deutschen Kaiserinnen Eleohoaa, Gemahlin Kaiser Fer- 
dinands III., gebohrne Herzogin von Mantua, welche sich 
unter andern durch die Errichtung einer Eutbiadungs- Anstalt 
in Wien verdient machte, und Clivoi a Feiicitas, Gemahlin des 
Kaiser Leopold L; die Herzogin von Braun schweig, 
Sophia Klisaheth, dritte Gemahlin des Herzogs A ugu st ; die 
Marggrätin von Baden^ Catqabina Ursula; die Her- 
zogin von Würtemberg, Ahtöitie (starb 4579}» 



22. Aadcre uatur- uud heilkundige Frauen 

aus jenem Zeitabschnitt« 

1. In Deutschland» 

Im sechszehnten Jahrhundert finden wir aus ein* 
leuchtenden und schon oben ({• 19 und* so) angedeuteten 
Gründen nur erst wenige und noch sehr geringhaltige Spuren 

der Entu iLiung eines wissenschafüichen Geistes oder auch nur 
einer reineren und von Voi*urtheilen, Wunder- nnd Aber* 
glauben freier werdenden Beobachtung in den Beschäftigungen 
gebildeter und fbrschbegieriger Frauen mit einzelnen Zweigen 
der Naturtoischung, Physik, und dei Arz,ucikunde. Auch in 
der Behandiungsweise einzelner praktischer Theile der Gesund- . 
heits- und Lebenserhaltung, namentlich der Diätetik iür Ge« 
snnde und Kranke, der physischen Erziehung der Kinder, der 
Sorge lör grösere Salubrität der Wohnungen etc., und in der 
Anwendung einzelner Theile der Chenue, Mechanik und Phy- 
sik auf die Uatishaitungskunst — so weit die Behandlung die- 
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ser Gegenstände den Frauen zustand, und wenigstens einige 
Kenntnifs derselben von ihnen aus den Belehrungen und Schri^ 

. ten kundiger Männer geschöpft werden konnte — ward noeh 
wenig gewonnen. Nur einige Ausnahme machte die Diatetik| 
in welcher bereits in der ersten Hälft^'^des XVI Jahrfaunderts 
einzelne trefiliche Anweisungen berühmter Männer (z. B. des 
Gornariis, Ju lius , A lexandr inus, Eobanus He- 
«ns, Melanchthon, Luther, Pictor u« A.) .beldireod 
wirkten ; und mit ihr die medicinische Rochkunst, in welcher 
gegen Ende des XVI. Jahrhunderts eine wackere Frau, Anna 

■ Wecke-rin, . veiTnuthlich in der Oberpfalz (denn ihr Buch 
kam zuerst zu Ambei^ 1695 in 4to heraus), den ersten Ver- 

, such einer tedbnischen Anweisung in ihrem «Kochbuch» 
machte, welches auch deswegen merkwürdig ist, weil es das 
älteste von einer Frarf geschriebene Kochbuch in Deutsch- 
land ist» Es wurde später noch einigemal (zu. Basel ^ 1690, 
i652 etc. in 8.) aufgelegt. Fast gleichzeitig mit dieser Wecke- 
rin, und nur wenige Jahre sjräter, hatte dann die oben schon 
aufgeführte HeiiKogin Eleonora von Troppau und Jägem- 
doi*f ihr groses und berühmt gewordenes Arzneibuch 
herau8gegd)eD, mit einer in ihm enthaltenen Diätetik fiir Kranke 
und einer Anweisung zur Speisebereitung für Kranke, 
welche wahrscheinlich (denn aus eigener Ansicht kenne ich 
jenes seltne Buch nicht) an Werth die Weckerschen über- 
treffen* — Eine Barbara Weinträubin, von der sonst 
nichts weiter bekannt, ist, vermuthlich eine AugsborgeriD; 
schrieb im Jahre i6o3 ein A r zn eibücliiein, weiches üaller 
ohne weitere Bemerkung anführt. 

Selbst in der Geburtshülfe schritten die Fr^neo, 
welche sie — so gut oder so übel, als sie es konnten, und jedeor 
falls nicht weniger roh empirisch, als ihre Vorgängerinnen — 
übten, in diesciu 16. Jahrhundert nur sehr wenig zum Bessern 
vorwärts, wenn schon eben in dieser Zeit einige Verbesserer 
der Technik und für jene Zeit sogar ziemlich gnte (freihch nur 
lelativ zu dem Trols der viel scfalechtereo) Lehrer dieser Sniist 
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unter den mäunUcben Geburtshelfmi ond WundSnteb aoftr»- 
ten (Eucharius Roeslin, Walther und Jacob Kyfr, 

Bousset^ und bald darauf Guiilemeau u. A.). Die 
('itiin des berülimtcD Schweizer Wundarztes Fabriz von 
Hilden (i58o) soll sogar gute praktische Kenntnisse nicht 
sowohl in der Gehurtshülle, sondern yielmehr in der Chirurgie 
selbst besessen haben, so dafs sie wegen einer mit eben soviel 
Eotscblosseuheit als Gescbickbcbkeit in Abwesenheit ihres Gat> 
ten ausgeführten Heilung eines Mannes von Stande, der sich ' 
durch einen Fall auf das Dcgengefafs einige Kippen nahe am 
Rückgrat zerbrüciien hatte, vom Rath der Sladt Bern als 
Kunsterfahrne mit dem Bürgerrecht beschenkt wurde (wie 
Fabriz von Hilden, Observatt. chirurg. Cent. Obserr« 
75, selbst ausführlich erzählt). Indessen traten doch erst 
gegen das Ende des XVII. Jahrhunderts einige tuchtigere und 
hessor unterrichtete Hebammen in Dentschlund als Schriftstel- 
rinnen, und zwei derselben als Verfasserinnen von Lehrbüchei*n 
Dicht ohne Nutzen und Beifall auf, nachdem ihnen eine be- 
rühmte Amtsgenossin zu Paris (von welcher im folgenden §.) 
Uiit gcosem Erfolg vorangegangen waren« Es wai*en ditäc : 

■ 

VERONICA IBEAIN, welche blos aus FanJlinis an- 
gefiihrten Schrift bekannt ist, und von der auch Oslander 

in seiner Geschichte der Entbindungskunst (als erster Theil 
seines Lehrbuchs der Entbind.) nichts Näheres zu sagen wufste. 
Pauli in* bemerkt blos, dafs diese Frau, die wahrscheinlich in 
nod nach der Mitte des XVIi. Jahrhunderts Idbtei in schwe- 
ren Geburten wohl ei*fahren gewesen sey, und ein Buch hin- 
terlassen habe, in welchem viele und gefahrlich« Fälle beschrie- 
ben worden seyen. Ob aber dieses Buch je gedi^ucLt worden 
^ nicht, und Osiander bezweifelt es« 

ELISABETH MARGAR. REIL, gebohrne Pütz, Gatün 
des Dr. Andreas von Kci), auch Cuneus genannt, Zeit- 
genoasiu der vorigen^ wird cben&lls nur von Pa uil ini, ohne 
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nähere AiigalM^^ als Verfasserin eines guten H cbammeDbll-" 
cbeft genannt, das ihr Gemahl dem Druck übergebea' 
wollte, aber es yermuthHch nicht gethan hat, denn nir- 
gends wii'il dieses Buch angeführt. Uel)rip:ens sagt Paul 1 i n! 
▼on ihr, sie sej der Arzneikunst sehr kundig, und auch 
eine geübte Chemikerin gewesen« Sie starb im Jahr 1699* 

ANNA ELISAnETH HORENBURG, geb. Gü Iden- 
apf ei, aus Wollen büttel, Stadt- Hebamme zu Braunschweig 
im iezten Viertel des XVII* Jahrhunderts, seichoete sich durch 
verstfindige Uebnng ihrer Kunst ans, und schrieb einen U n- 
terricht der Hebammen, welcher sich längere Zeit 
UQ nördlichen Peutscliiand in Ansehen erhalten hat. 

J USTIN A SIEGMUND, gebome D i e t r i c h, aus Schle- 
sien, Hol^Hebamroe der Rurförstin von Barandenbnrg, in der- 
selben Zeit wie die vorige, und noch im ersten Decennium 
des XVill« Jahrhunderts, war die berühmteste und auch die 
unterrif »htetste unter den eben Genannten. Sie schrieb auch das 
beste und nützlichste Lehrbuch, was bis dorthin und auch noch 
lange nachher aus der Feder einer deutschen Geburtshelferin 
getlosseu war, und was sich lange in einer grosen Auctorität 
behauptete, unter dem Titel: die Brandenbnrgische 
H o f w e b e m u 1 1 e r (in späteren Ausgaben heifst es : die König!« 
Preussische und Churbrandenburg. Hof-W.M.), ein höchst 
not biger Unterricht von schweren etc. Geb u r t en, 
Cöin au der Spree , 1690, in 8., wieder aufgelegt 1692, 170S 
in 4to, 1723 4*9 4* Kupfern. Ins Holländische über- 
sest von dem berühmten G. v. Solingen, unter demTitd; 
Spiegel der F'roed-Frouwtii, Amsterd. 1691. Dieses liucb 
ist in der Form eines Katechismus mit Fragen und Antworten, 
und enthält bei allen Mängeln , und einer Geschwätzigkeit des 
Vortrages, doch viel Brauchbares und lur damalige Zeit Neues 
und der Vqrfasserinn Eigenthümliches; so besonders in der 
AuleUung zu der Wendung, dei* Verbesserung der K.iadesla< 



Digitized by Google 



— 167 — . 

gen etc. Mehrere Lehren in diesem Buche fanden einen ent- 
schiedenen Gegner ao dem Prof. Andr. Petermann ,ia 
Leipsig^ der sie in einer kleinen Schrift (1^9^) aogriflE^ Gegen 
diesen nicht unerfahrnen Arst yertheidigte sich die Frau Sieg- 
ln u n (] in zwei kurz nach einander heraiisgegel>enen Schriften 
(Sendschreiben an Dr. Petermann wegen eines 
Gorollarii setner Dispn tat« etc. t65b« und NÖtbi- 
ger Bericht wider A« Pet., gründliche Dedu» 
etion vieler Handgriffe, die er als ungereimt 
verwirft etc.), welche anch den späteren Ausgaben ihres 
Lehrbuchs beigefügt sind. Die medicinische Facultät zu Frank- 
iurt a. d* entschied sich für die Siegmund, wngegen 
abrrmals Petermann in einer »ferneren Deduction«, doch 
ohne sonderlichen Erfolg pi otfvstirte. — Die Siegmund war, 
als Gattin eines schi^ischen Kittmeisters, durch eigene un- 
glückliche Erfahrung an sich selbst (indem sie nämlich durch 
die Unwissenheit einiger Hebammen mehrere Tage lang mtfs> 
handelt worden war) zur Erlernung der Geburtshülfe veran- 
laföt worden, und übte diese aus Menschenliebe la Jahrelang 
erst auf dem Land und dann in Liegnitz aus, bis sie als 
Hebamme der Kurfuratin in Berlin angestellt wurde. (Man 
vergl. Schacher a* a. O., Hallers Bibltotb. cfairurg. 
T. I. S. 5oo, und Oäiandcrs Geschichte der Entbindungs- 
kuost« S* 17^) 

Andere deutsche Frauen ans dem XVIL Jahribonderty 

die sich in einzelnen oder mehreren Zweigen der Natur* 
künde, Einige selbst in der Physik und Chemie, Einige in 
der Populär-Medicin und der Hygieine etc. ausgezeioh* 
Bet hatten , und zum Theil < auch als Schriftstelierinoen auf- 
traten, sind folgende: 

MARIA SIBYLLA MERIAN , geboron in der Mitte 
des XVll« Jahrhunderts zu Frankfurt am Main, und ihre 
1* Ö€ ]| t er. Die Matter , unstreitig die grotte Natorlbrscherin 
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mid fegnographuttlie Künstlerin ihrer Zeit, war die Tochter 

des berühmten Zeichners und K ii] iferstechers Matt Ii ae ms 
Merlan , dem sie schon io ihrer irüheo Jugend zur Zeich- 
nung und Aadirang seiner allbekannten topographischen Ab- 
bildungen behülflich war, während sie sich auch sehr früh- 
zeitig und sehr eifrig mit der Entomologie, und in.sbt:süii(lcie 
mit genauer Beobachtung der Seidenraupe, ihrer Kier, Ver- 
wandlungen etc. , und bald auch . mit der Natui^geschichte 
sehr yieler anderer Raupen und Inselkten besdiäfiligte. Mit 
unermüdlichem Fleifs und ungcnieiucr Kunst zeichnete und 
malte sie diese lusekten , stach sie dann selbst in Kupfer , 
und iiigte jedem eine gute Beschreibung bei. Sie vermählte 
sich dann zd Närnberg mit einem dortigen ausgezeichneten 
Maler, M. Graf, (der von Eberti durch einen seltsamen 
Irrlhum als Vater der Meriau , und als prakt. Arzt an- 
gegeben wird) , und wurde von demselben in ihren Arheitea 
unterstütst, Sie war schon dessen Gattinn , als sie ihr erstes 
Werk EU Nürnberg , als M a r i a S i b, G r a f , heransgab : 
Der Raupen wunderbare Verwandlung» iiitd son- 
der ba re B 1 u men nah ru o g , i.Theil 16^9. mit jo Kpf., 
d« Xheil i683. mit 5o Kpf, Einen dritten (und yiertea) 
Theil dieses kunstreichen und auch mit sehoner Blumenmale* 
irei geschmückten Werkes , gab ihre Tochter D o 1 o t Ii e a 
in holiaudischer Sprache 17 17. heraus. Im folgenden Jahr 
erschien sodann das ganze Werk auch in lateinisclier 
Spradie unter dem Titel: Erucanim ortuSy alimenta^ 
0^ paradoxa metamprphosh etc. 'Amsterd. bei Oosterwyk, 
mit einigen Zusätzen, Dann iibci.^ct/Ji.' Job. Marrei das- 
selbe ins Französische , und gab es als IliUoirt des Insectes 
4e .1* Jt^urope in gros .folio zu Amsterdam lyoa heraus. 
Dieses Prachtwerk enthält 184 Kupfertafeln. 

Die giosc und talentvolle Kütistlerin hatte mit ihrem 
wackirii und kunstgebciiickteu Mann ao Jabre in iriediicher 
Vei'binduog gelebt , und ihm %wei Töchter J. Helena, and 
Dornt hea Maria, geboren , welche sie in der Zeichnea- 
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und Malerkunst, wie in der Naturgeschichte der loMlttoi' 
und Pflanzen uoterrichtete , und die ältere besonders zu ei-. 
Her giften InsekteozeicbneriD , die jüngere zu einer geschick- 
ten BhiAienmalerin , Beide m tüchtigen Gebülfinnen in ibrea- 
Kunstleistnngen , bildete. Mit einemmale kam es ihr in den^ 
Sinn , ihren Mann zu verlassen , und mit ihren beiden 
Töchtern im Jahr 167g. oder 1680. nach den JNiedcrlan- 
den CO gehen « nm sich dort in die Sekte der Labbadisten 
aufnehmen zu lassen. Eine andere Ursache dieser Trennung, 
von ihrem Mann ist wenigstens nicht bekannt geworden ^ 
wenn gleich Abneigung mit ins Spiel getreten seyn mag. 
Denn weder das Bitten ihres Mannes noch die Anfforderung- 
des Niimberger Magistrats yermocht^n sie zar Rtickkdir zu 
bewegen ; auch legte sie ihres Mannes Namen ab, und schrieb^ 
sich seitdem wieder Merian. In Holland fand sie des neu- 
en Stoffes soviel für ihre Studien und ihre Kunstübung in 
den an indischen und amerikanischen Schmetterlingen und In- - 
selten so reichen Sammlungen dortiger Naturliebhaber ^ und 
wurde dadurch so begierig , auch die Kaupeu und Larven 
dieser Schmetterlinge in ihren Aufenthaltsorten kennen zu 
lernen, dafs sie im Jahr 1699. den muthigen Entschluss 
fesste , 'mit ihi<en Töchtern nach Suriname zu reisen , wo- 
sie sich zwei Jahre aufhielt, mit Beobachtung, Zeichnen und 
Maieu unablässig beschäfftigt. Bereichert an Kenntnissen 
wie an gesammelten I^aturschätzen kehrte sie nach Holland 
zurück, liefs aber bald darauf ihre ältere Tochter Helen« 
allein nach Surinam zurückgehen , wo sich diese verheura- 
thete , und der Mutter ibitwährend neue Beobachtungen und 
neue Zeichnungen von ihrer kunstfertigen Hand schickte y 
während die jüngere Tochter» Dorothea Maria, ihr im 
Blumenzeichnen und Malen die beste Hülle leistete. Mit 
dieacr Unterstützung durch ihre Töchter gab suiiann die 
Mutter ihr zweites Werk in hollandischer und lateinische ■ 
Sprabhe, und mit doppelten Titein, herauS| weiches noch 
üimer dnrch Treue und grose Schönheit der ilbbildungea 
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und der Illuminimng einen bedeutenden Werth für Enfomo- 
lügca uod Biumisten behauptet. Der lateinische Titel lautet: 
„De generaiione ei meUtmorphon inseetorum Sunna^ 
mensium**^ Es ersdiieo zuerst im Jahr 1705. zu Amster- 
dam in grostem Folio mit 60 Tafeln , die in einer Anzahl 
von Exemplaren fein colorirt sind , dann auch mit französi- 
schem und holländischem Text, mit 12 Tafein vermehi*t, 
ypn der Tochter Dorothea herausgegeben, zu Haag, 1719« 
fol. , 1726. fol.,. und mit 76. Tal«ln zu Paris 1768, Ausser 
den Insektenarten , und verschiedenen Fröschen , Kröten , 
I^acerteu , enthalten die Kupfertaieln auch die sorgfältigst 
ausgemalten Ahbildungen mehrerer amerikanischeu Pflanzen 
und Fi*uchte, wie z.B. der Ananas ^ Jatropha Manihot, Va- 
nille , Cacao , Battatas etc. Die lateinischen Namen hat C. 
C o in m e i i n beigefügt. — Ausserdem fiihii: auch T r e w ein 
neues Biumenbuch an, welches die Mut^r Alerian noch, 
als M. S« Graffin zu Nürnbei^ i68o» im Verlag ihres 
llaones in drei Bänden in kL fblio herausgab : (N. Biumenbuch 
allen kunstverständigen Liebhabern zu Lust , Nutz , und Dienst 
mit Fleifs, verfertiget), und welches .Haller blos aus dem 
Trew sehen Gatalog kannte» G. R. Boebmer (ins. Biblioth* 
scriplor. histor. natur. P. IIL T. I.) lobt es nach Trew*s Zeug- 
nifs wef»en,der genauen Zeichnung und Colorirung. Es ist 
sehr selten geworden. — Die Mutter Merian starb, nach- 
dem sie zuletzt sehr gekränkelt hatte, im Jahr 17170 ^™ 
70. Jahr Ihres Alters, und hinterliefs ihrer jüngern Tochter 
Dorothea die Vollendung ihrer Arbeiten (s. oben). An- 
dere eigene Schriften hat weder diese jüngere Tochter , noch 
Ihre altere Schwester nach der Mutter Tod herausgegeben« 
(Vcr-1. Leipz. geL Zeit, 17 1.7., Schacher a. a. O, , Trew 
Catal. botan.T. III., H a 1 1 er Bibl. Botan. T. I, wo manches nach 
dem Obigen zu berichtigen ist, G. B.. Boehmer, Biblioth« 
acr. histor. nat. P. 11. VoL II.)* 

ESiiiER BABJJARA vos SANDRART, geboren i65i.. 
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die Gattia des berühmten u.io der Kunst des Zeicbneos u. Malena^. 
vie in der des RupferstecheDS gleidi aosgeseicfaneteD Joach im 
y. Sandrairtzu Näraberg^ wohin derselbe aus Frankfiirt (früher 

in Holland ansässig) seinen Wohnsitz verlegt, und sich daselbst 
durch £rrichtung und Leitung der Nürnberger Kunst » Akade^ 
vie eben so , wie durch seine sabb^ichen Knnstleistiingen ia 
der Malerei und Gakographie groses Verdienst erworben 
hatte. Auch seine Gattin , welche ihn lange überlebte , und 
erst, wo ich nicht irre, in dem Alter voo 78 oder 79 Jahren 
»1 Nürnberg starbt besafs groses Talent xum Zeichnen und' 
Malen , insbesoodere naturhistorischer Gegenstände , mit einer 
grosen Neigung zur Conchyliologie und Entomologie, mit wel- 
ober sie sich praktisch und sehr eitrig beschäftigte, wäh« 
read sie ihr Kunsttalent unter der Leitung ihres Hannes aus- 
bildete. Auch noch nach dessen Tod beschäftigte sie sich 
thätigst mit Sammlung und Untersuchung von Insekten , Con- 
chyiieQ, und Schaalthieren , und hebte besonders die Schmet- 
terlinge , dereii sie eine grose Anzahl meisterhaft abbildete. 
Sie genoss 'nicht nur unter ihren Mitbürgern, sondern auch' 
miter den auswärtigen Nnturforschem einer grosen Achtung, 
welche auch in der Untersclirift zu dem von Hcumann zu 
Nürnberg nach einem Gemälde des schwedischen Malers De 
Marees schön und ausdrucksvoll gestochenen Bild derselben 
▼on dem Prof. Negclein ausgesprochen ist. Meines Wissens 
bat diese würdige und geehrte Frau keine Schriften in den 
Bruck gegeben , und vermuthlich auch keine fiir denselben 
bestimmten Handschriften hinterlassen; wenigstens habe ich 
bei denjenigen Kunstgeschichtschreibern und Literatoren , die 
ich darüber nachsehen konnte, nichts von einem literaiischen 
Nachlass derselben erwähnt gefundea. Die Schriften einiger 
ausgezeichneter Geschichtschreiber und Sammler von Noricis, 
Wiirs, von Murr'sy Roth*s, u. A^ so wie die gröseren^ 
KünsderlencaFuessli's und Hub er 's, waren mir nicht 
zur Hand , und es ist wohl möglich , dafs besonders in den 
ersteren nähere Nachrichten über die Leistungen jener flns- 
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mgen Natnrforsolieria' und Künsderin sich yorfinden, — > ' 
Noch geschieht hie and da anch eioer anderen Frau 

Sctndiai't, einer Baase der ob ije^en, ehrende Erwähnung, (ob 
dieses die Frau des Jacob Sandrart, JNeilea des Joachim 
y» S. war?)' als einer eben&Us in Beobachtung und Abbil- 
dung von Naturgegens^nden wohl Erfiihrenen. Jch habe aber 

nirgends etwas Näheres über diese Fiau auHiudea können. 

CAXUARiNA TISSHEIM, die. Matter und Lehreria 
des grosen Philologen Janus Oruter, eigentlich eine Hol* 
landerin , die aber mit ihrem Mann, der Religion wegen ver- 
trieben , in Deutschland lebte , war eine der gelehrtesten 
Frauen , und beonders graece doeüssimOm Sie las den Ga- 
1« n in der Grundsprache , und studirte emsig seine Mediciui 

MARIE CUNITZ , eine Schlcsierin , Tochter des Doctor 
Med. Heinrich Cunitz zu Schweidnitz , und Gattin des 
Dr, Med. Elias yon Löben (oder wie er auch genannt 
wird, a L^onibus) zu Pieschen bei Brieg, eine wahre 
nolvfiuOiaTUTtj , lebte in der Mitte des XVII. Jahrhunderts 
(starb 1664.) 9 und war nicht nur wegen ihrer ausgebreiteten 
Sprachenkenntnifs berühmt , indem sie ausser mdireren neu- 
ern Sprachen auch die lateinische , griechische , und hdbrS-* 
ische wohl verstand , womit sie aueh praktische Kenntniss 
und Uebung in der Malerei , und nicht minder in der Dicht- 
kunst verband, sondern widmete sich auch mit grosem Elfer 
der Mathematik, und insbesondei'e d^. Astronomie. Sie 
betrieb diese nicht nur praktisch , und braditie viele Nächte 
mit Beobachtungen durch das Telescop' und mit Berechnun- 
gen zu , so dafs ihr der Vorwurf gemacht wurde , sie ver- 
stehe des Himmels Haus besser als ihr eigenes , in welchem 
. sie den Tag zur Nadit mache , sondern sie gab auch im Jahr 
i6jo. (oder nach Andern i()54) ein groses astronomisches 
Werk In lateinischer und teutscher Sprache heraus , unter 
dem^itel: Urania propitiaf iu fulio^ welches sie detuKat- 
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sei' Ferdinand III. detlicirte, und welches auf einer grosen 
Zalil von Tafein die BerechouDg der Bahnen der Planeten , 
ihrer CoD)anctureii , Bewegongneiten v« s* (enthält, Au«- 
serdem bescbaffligte sie sich auch sehr gerne mit der Me- 
li i c i n. Ihre grusea Lobredoer waren F r i c d . L a e a e (ia 
8. Schlesi sehen Füi'stenkrone) , Gisbert Woet, Menage^ 
mod Pasch iu& (a* su O«)» (Vergleicbe auch Joechers 
Gel, Lexioon und MeuseFs gd« Teutschland)« 

MAEIA MEURDEAG , vemuthlich eine Kheiniänderin, 
wird von Schacher -als eine mit praktischer Chemie viel« 
beschafftigte Frau , und als Verfiisserin eines unter, ihrem 
Namen zu Frankfurt am Main im Jahr 1689. und wieder 
1712. erschienenen Buches: Mitleidende und leichte 
Chymie ; nebst Johann Muffatx von wohlrie«* 
ch enden Sachen, genannt. Vielleiefat trieb sie mehr 
nur. Toiletten- und Parfumerien - Chemie, Idi finde soDSl 
Diijgends Etwas von ihr erwähnt, 

MARIE SOPHIE, gebome GONaiNG^ Gattin des durch 
mehrere gute Schriften ausgeseicbneten Professors der Med« 

S ch eil h am liier , erst zu Helnistädt , dann zu Jena, zu- 
letzt in Kiel , und Tochter des grosen Polyhistors , Arztes, 
mid Staatsrechtskundigen , Hermann Gonring zu Hehn- 
> sladt , wefehe noch bis In drs sweite Decennium des XVIII* - 
Jahrhunderts lebte , zeichnete sich lucLt nur durch seltene 
Kenntnisse in der Mathematik, physischen und poUtischen 
Geographie , und Geschichte aus , in welchen Fächern sie 
ihren berühmten Vater kum Lehrer gehabt hatte , womit sie 
auch Sprachenkunde und selbst Dichtkunst verband , sondern 
sie heschäfiligte sich auch als eine sehr er£adirne praktische 
Hauswirthin (in einem gewiss sdtenen Verein der oekoaomir 
sehen Kenntnisse mit den ernsteren Studien) mit deir Theo- 
rie und Praxis der feinem Kochkunst , und der Bereitung 
\OQ Früchtea und andern Cooiituren, von Gelees, zussgoDk- 
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tnen gesetzten Essigen , und auch melireren Getränken und 
«Speisen für Kranke , u. s, w. in groser Mannichfaltigkeit , in- 
Hlem sie hterxii. ilire iLcoiitnifise in der Diaeletik und der oe- 
•Icioiioiiiischen Chemie sebr gut beDlitde. Im Jahr 1697. gab 
(sie eines der besten Kochbüclier jener Zeit, uiiUr dem ii- 
4el: die w ohlunter w ieseoe Köchinn, von Con- 
<feot, FTücbten^ Säften ^ "Ea^ig etc., tu Braiuuchir«) 
und im Jahr 16^ ah Zugabe »der wohlonterwieae- 
nen Köchin zufalligen Confekttisclx, (in 4to) her- 
aus. Beide Schriften fanden verdienten Beifall, und wurden 
-mehrmals aufgelegt, so noch 17^7, (s Eberti a. O» und 
' Joechera allgem«' Gel. Lex*)» 

r CHRISTINA REGINA , gebohrne KRAXZENSTEIN , 
'wheuratheteiiELLWlG, aus Sachsen» am Ende des XVII. 
imd' Anfangs des XVill. Jalu^nnderts* Ich habe weder über 

Ihre Familien- noch Lebensverhältnisse irgend etwas Näheres 
hnden könnep, sondern kann bios aus einer kurzen von Faul* 
lini (a.a.O.) gegebenen Notiz mittheilen, dafs diese talent- 
volle Frau , welche auch Dichterin und eine au^geseicbnete 
Clayierspiderinn war, sich mit besonderem Interesse mit dem 
-Studium der M e d i c i n und Arzneibereitung^skunde, und selbst 
mit pharmaceutischer Chemie beschä&ltigte , und in der 
-Medicin «-^ wie Pauilini sagt^ moht unrecht war« Aber 
4iuch die Akhemie scheint sie gelrieben tu haben , denn Panl- 
lini setzt liinzu, sie wisse das Gold ohne Feuer uud coiTOsiv 
«u soiviren ; welches freilich auch eine rein chemische Deu» 
■tnng imlässt. ■ 

i * ■ • 

MARGARETH SIBILLÄ geb. vow EINSIEDEL , Gemahi- 
in des Kursächs. Erbmarschalis und Kammerherra Conrad 
-TOn Loser, lebte gegen das Ende des XVII, Jahrhunderts 
•m Dresden und auf ihren Gütern , und starb schon in der 
Blüthe ihrer Jahre , noch nicht 5o Jahre alt. Sie war hocb- 
begabt an Geist und Auäassungski*aft , und |;ehörte zu jenen 
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seltenen Erscheinungen von Uoiva'salgeDies , gleich der oben 
angeführten Frau C n n i t z , welche »ch mit . gleicher Lust 
der verschiedenartigsten WissenMliaften bemächtigen i inid 
eben so glücklich und gcmüthreich sich auch in den Regionen 
der Dichtkunst, und dei bildenden Künste bewegen. Sie 
war nicht nur mehrerer alter und neuer Spraclien mächtig, 
namentlich- der griechischen, lateinischen, hd>raisGhen, und 
italienischen, war auch dabei für ihre Zeit eine sinnige Dich- 
tcrinn (wovon noch eine Inschrift auf dem Altar der Kirche 
zu Ciöden als Pit>he vorhanden ist), sondern hatte sich (wie 
Paullini sagt) in allen vier Facultäten siemliche Kenntnisse 
erworben. Ihre theologtsehen Studien beseugt ein gdstrcH 
ches ascetisches Werkchen , das sie unter dem Titel : PolUica 
Christiana geschrieben, und vermuthiich hios in der Hand-. 
Schrift hinterlassen hat (indem ich wenigstens nicht findthi 
lann , dafs es im Druck erschienen sey.). Auch in der Juris- 
prudenz soll sie nichts weniger als fremd gewesen sevn. Be- 
sonders aber beschiiflUgte sie «^ich viel und gerne mit der Arz- 
nei k u n d e » studierte mit £ifer die alten Aerzte , und wusste 
(nach Sauerbrey *s und P a u 11 i n i *s Versieherang) beinahe 
den ganzen Sennert auswendig; wozu in der That eine 
recht anhaltende und beispiellose Beschädigung mit diesem 
iwar für seine Zeit höchst verdienten., aber äusserst - weit- 
schweifigen und trocknen Schriftsteller erfordert war. Auch 
stellte sie racliierc Versuclie mit Arziieiniitteln und fleissige 
Beobachtungen ihrer Wirkungen an , und zwar diese in 
Gemdnschaft und mit Beihülfe des Dr. Gottfir. Baabe 
nachmaligem Gothaischen Leibarztes. — Es ist zu beklagen ^ 
dafs wir genauerer Nachrichten über den Bildungsgang und 
die wissenschaftliche Thätigkeit dieser merkwürdigen noXv^ 
fjutdearatij entbehren, indem ich nur hier gd>en konnte, 
was Sau'erbrey (in s. Dissert. poster« de feminis eraditis)^ 
und aus ihm P a n 11 i n i (a. a* O.) von ihr sagen. Auffid« 
lend ist esj dafs weder Jöcher noch Adelung ihrer erwähnen« 

I 
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HELENA ADELGUiNDE de NOLBE, vennuthücli in 
Westphalen (yielieicht im Münstencheo ?) wohneod, gegen 
das Ende des XVIIL Jahrhuaderts« Si«*mu0i sich fleUiig 
mit der-MediciD, und zwar nicht Bios empirisch, sondern 
auch einigermassen rationell und technisch beschäiftigt haben, 
deozi es findet sich von ihr eine SchrifTt : Medulla medicir 
not , oder kurzer Begriff ^ wie man die Medicin rethi |e* 
brauchen soüy Wafareodorf, 1702., bei Ha Her (Bibliodi, > 
med. pract. T. IV.) augefuhrt. Im übrigen weifs ich nichts 
TOD ihr und ihrem Wissen zu sa^en , da weder Ilailef 
■TOD dem Inhalt dieses Buches etwas angiebt, noch irgead 
. -ein anderer Liteiator ihrer erwähnt 

r 

DOROTHEA JULIE WALLICII, eine grose Freundin 
der Chemie | oder vielmehr der Alchemie ^ aus dem An&og 
4le8 XVIII.- Jahrhunderts. Sie scheint , nach den von ihr 
lierausg^ebenen und von Schabher angeführten (bei Hal- 
ler nicht vorkommenden) drei SchriiTten, welche schon auf 
ihroi Titeln ganz die Sprache eines sich und Andere blea- 
denden Adqiten filhi'en, den Experimenten cur Auffindung 
des Steins der Weisen einen grosen Theil ihres Lebens ge- 
widmet zu haben , ohne dadurch gleich den übrigen Adepten 
«twas Besseres 9 als vielleicht späte Reue u* Erkeuotnils des 
. VergebUcben und Verderblichen dieser Bemühungen gevroDoea 
xu haben. Die erste dieser ungeniessbaren Schrifften heißt: 
Mineralisches Gluten, Doppelter Schiangenstubj Mereuri" 
US philo so jjhoruni etc. , Leipz, i^oS., diezweite: Fhilosophi- 
ßcher FerihaumeltCy in dfeutlicher Erklärung des Steins der 
Weisen , Lpz. 1705. > die dritte: Sehäiisel zu dem Cabinet 
der geheimen Schatzkammer der Natur etc. Lpz. , 1706. 
^Weiter weiis ich nichts von dieser Frau^ deren kein aadfi* 
fec itar bekannter Lüerator erwähnt ^ anmgeben. 
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Ausser diesen Frauen , deren Studien und Forschungeu 
im eigentlicheren Sinit den verschiedenen Zweigen der Na- 
.turkuad^ und zum Theii «eUisjt der Medicin zugewandt waren ^ 
f^edenkt die Geschichte deutschei' Litoratur , Kunst, und BiU 
düng im XVI. und XVII. Jahrhundert noch einiger andcicn 
ausgezeichneter Frauen, welche durch ihre gelehrten Studien wie 
durch SchriiUn weni^fstena mittelbar zur Fördaning griind'- 
licher Naturforschung beigetragen haben. So wai^n sofaon 
in der ersten Hälfte des X\^I. Jahrhunderts die h e i d e n 
Schwestern des ti'ellUcheu iSürnhergcr Gelehrten, Runst- 
freundes « , und Staatskundigen, des Rathsherm Willibald 
Pirkheim er, die ältere Schwester Charitas (starb i53i.) 
die jüngere C 1 a r a Pirckheimer (starb 1 55/.), lieidc nach 
einander Aebtissinncn vom St. Clara Kloster za Nürnherg 
(die jüngere nur 4 Monate lang , die ältere von i5o5 — i55i)j 
durch ihre vielseitige , nichts weniger als blds auf theologiscli^ 
oder scholastische Gegenstände beschränkte, vielmehr auch 
mit dem liheralesten Geiste philosophisch -physikalische ^ Dis- 
cussionen aufnehmende Gelehrsamkeit berühmt. Sit standen 
mit mehreren andern Gelehrten von, Rang (so wie z.. B. mit 
Conrad Geltes) in literari''|hem Briefwechsel, (Vergleiche 
£• Münchs schönes Denkmal derselben.)« 

tm XVlI. Jahrhundert i'agtcf vorzüglich ünfer den ^e» 

lehrten Frauen Deutschlands die grose und an wahrer aus- 
gebi'eiteter Gelehrsamkeit und Sprachenkenutuifs schwex*iich 
noch von irgend euierFrau übertroffene Anna Maria von' 
6GHURMANN herror. Sie war im Kui'stia Cöln aus sehr 
angesdienem Geschlecht im Jahr 1^07. gehored, und genoss 
einer sehr sorgfältigen Erziehung , blieb unverhcurathet , 
und begab sich noch jung nach Utrecht, wo ihr aUf der 
Universität das Recht au lehren ertheilt wurde, und wo 
sie auch im öffentlichen Auditorium mehrere Jahre Vorle-^ 
sungeu lu den Fä«.hern der Plulologie , Philosophie, Gechich-« 
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tectc* iiielL Dabei verband m4 mit boher LicdMinstriilxligkeit 
eine diircliatis edlie Gesinniltig^ und War aocE' nadi Hers 
'tind Gemüth ein Muster iht'er Zeit. Ibr Talent für Spra- 
clienkunde war bewunderungswürdig. Sie verstaiKl , sprach 
und scbrieb i4 Sprachen, darunter selbst Syrisch^ Arabisch, 
Türkisch etc» ^ weshalb sie die grösteo Philologen und Lite* 
i^toren Jener 2eit, ein Salmas! us. Nie. Hetnsitis , Vo&<;ins, Bar-» 
tbolin , Gassendi , u. A. ein Wunder der Gelehrtheit, und 
eine Zierde des Jahrhunderts nannten,' Auch die Naturlehre 
Und selbst die Medicin blieben ihrem umlassenden Geist nicht 
j^nt fremd. So untersuchte sie unter andern in eiiier eige- 
lien lateinischen Schrift (iG65.) die von dem bekannten Joh. 
V. Bcverwick aufgestellte Frage : warum Christus bald mit 
{Speichel^ bald mit andern Atitteln Blinde sehend gemacht habe, 
'Wörinn man freilich keine gründliche Kenntnifs vom Auge 
und von der Aiigenheilkiincie suchen darf. Paullini erzählt , 
sie habe die Pathologia animaia Langii mit ihm discutirt« 
Sie irar kuch Dichterinn , vorzügliche Malerin^ zumal von 
blümen und Frisekten,- und Kunstkennerinn , bossirte schon in 
"VYachs , und drechselte. In ihren spätem Jahren liefs sie sicli, 
durch ihre grosc Religiosität hnd Pietät allein dazu verleitet , 
von dem damals *ln Holland lind dem nördlichen Dentschland 
so herrschend gewordenen Sektenvesen anstecken , und sehlug 
sich zu der Sekte der Labbadisteil (einer Art Separatisten) , 
welche in Altona und bis nach Friesland In'n ihren Sitz hatte , 
pries und vertheidigte dieselben auch in einem eigencfn lätei* 
nisch geschriebenen Buch »Euklypia das sie zu Altona 
1675. herausgab. Sie beschrieb ilir Leben selbst in lateini- 
scher Sprache ^ und äusserte hierinn (nach Ueinzmann) 
die Gesinnungen der reinsten Frömmigkeit und eines hoben 
Seelen-Adels y mit der grösten Bescheidenheit hn Urdieil von 
'sieh. Sie starb in Fricslaiid im Jahr iß-jS.. Ihre frühem 
Schriften hat Fried. Spanheim zu Utrecht 1648. heraus- 
gegeben. (Man vergleiche ausser Paschiusai a«0.y Esberg 
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ie mülierib. pliilosöpli., Eberti a; a. Ö , Schroedk Biö- 
grapL. T. II., H ei n z man n Histor. BikUTbiich (ohne Bilder) 
aus dem Leben würdiger Ftauenziminer, Bern. 1770.}. 

Auch die Tochte^ eioe^ bekantiten Altdorfer Lfehrei's 

J. Chr. Wagenseil, HELENA SIBYLLA , Gallin des 
Prot. Dan, Moellcr zu Altdorf, welche "VY^^gcn ihrer Spra- 
chenkunde und wegen ihrer Liebe zur Naturfbrschung in die 
italienische Academie dcfgli Rectiperatori aufgenommen wur* 
de, und mit den gelehrten Töchtern des bcriiiimten Carl 
Patin zu Padua einen liLcTarischen und physicalischen Brief- 
Wechsel führte, ferner dn Fräulein Helena WACKER von 
Wacktinföls zu Prag, die nur kurz bei PaulUni ehirähnt 
wird, sodann eine von Ol. Borrichius (de ortu et pro^rcs- 
su Chcmiae p. 5i.) wegen ihrer Kenntnisse und Geschick- 
lichkeit in der Arzneikunst und Arzneibereitüng gerühmte 
nordteutsche Fraii , ANNA ^WECKER ^ Von der Ich doch 
vermuthe , dafs sie dieselbe schon oben angeführte Frau die- 
ses Namens scyn möchte ; und die geisireiclie Tocliter des be- 
rühmten Tön Tschirn hausen , ELEONORA^ 'wdch« 
in der Matheniatik und Geometrie sich ausgezeichnete Kennt- 
nisse erworbön hab^n soll , verdienen unter mehreren andern 
gelehrten Frauen jener Zeit in naturwissenschaftlicher BeziC' 
Ikung liier eine ehrende Erwähnung« 

: • ■ '23. 

Im Ausländ» 

f. ttdlienerinncfn. übter hiehreiren dufch iiöiiei¥ 
Celstesbildung , SprachenkuiHle , und sonstige humanistische 
•und philosophische Forschungen ausgezeichneten Frauen ao^ 
dem XVL und XVIL Jahrhundert könnte wir nur folgende 
•In ihrer nähern Beziehung zu naturwissenschaftlichen Studietf 
nennen ; • * 
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GHAISTINA PISANA (qach Ebcfkli auch von Mancbeti 
Christ* Parisiensis genannt) , welche zu I^isa geboren ^ in der 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts lebte, und sich besonders mit 
Beobachtung und Vergleichung der weiblichen INatur und 
Anlagen, Tempei*amente , körperlichen und sensuellen Eigen- 
thümiichkeiten ^ nicht ohne ttnige PartheUlchkeit för ihr Ge* 
schltcht , bes( liiifugt zu haben scheint, schrieb ausser einer 
lateinischen Abhandlung: y^Via magni sludii und einem 
Buch nDas Lob der Waber dad zu seiner Zeit mit vie» 
lern Beifall aufgenommene nndyor den andern yon Paschiu% 
Verdier, u.Franenlob gerühmte Buch : Thesaurus Civita" 
iis MuUerum , dessen Titel wenigstens etwas Originelles ver- 
spricht« Ich kann indessen weder von diesem Buch , noch 
Yon den beiden andern ^ die sammtlich höchst selten gewor- 
den zu seyn scheinen, etwas Näheres angeben, 

ISABELLA COBTESE , aus der zweiten Hälfte deä 
XVI. Jahrhunderts, vermnthlich im Venetianischen lebend 
. (denn weder Schacher , noch H aller, ßibl. med. pr. 
T. II. , die allein sie und ihre Schrift aufTühren , sagen et- 
was Näheres hierüber), trieb Chemie und Alchemici und be« 
schädigte sich mit Erfindung und Bereitung verschiedener 
Geheimmitteln , sowohl arzneilicher , als auch Toilettenmittel, 
Seifen ,^ai liimes etc. Sie schrieb ; Secreli medicinaii ar-' 
tißciosi ed alchemici (so nach Hali^r)^ Venet* i56i. i565» 
und öfters ; auch deutsch übers* Hamburg 159a. i565. 
Schacher g^ebt den Titel der Ton«ihm gelesenen BScber 
in der Ausgabe von 1614. »Varieta di Secreti dlsab» Cor- 
tesi« an. 

HELENA LUCRETIA COBNELIA PISCOPIA (mit 

diesem latinisirten Namen von den meisten Schriftstellem 
genannt , aber auch unter dem Namen ELENA LUCRETIA 
-CORNUARA in einer Lobschrift auf sie zu Padua vor- 
lonnidMad ) , war die sehr gefeierte Tochter des Procoratoire 
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di S, Marco , Joh, Bapt. Curneglio (Piscopi? oder 
VescovoVJ, zu Venedig geb. 1646., und starb zu Padua 
1684* Sie liegt dort in der prächtigen Justinakirche begr»> 
ben. Sie war eia FraueiiEimtiier yon UDgewöhnlichen Talen* 
ten u. einem eben so ungewöhnlichen Umfang von Kenntnissen, 
weshalb ihr Üuhm durch ganz Italieu , und auch nach dem 
Ausland sich verbreitetei Mit einer gründlichen Kenntnlft 
vieler Sprachen, namentHdi der arabischen , h^riUschen, 
griechischen j Jateiiiischcn , spanischen, französischen, verei- 
nigte sie ein ernstes ötudium der Philosophie und Theoiogiei 

. so da£i sie für einen der glänsendsten philosophischen Sterne 
ihres Vaterlandes galt, und von der üniversitiit su Padua 
im Jahr i6;d. feierlich zum Magister der Philosophie creirt 
wurde , ja selbst nach dem Antrag Aiuaidini s die Doctorwürde 
in der Theologie erhallen haben würde , wenn sich nicht der 
Cardinal-Blschoif Ton Padua widersetst hStte* Aber auch - 
mit Physik und Mathematik beschäftigte sich dieses 
Universalgenie mit solchem £r£alg , dafs die voraiiglichsten 

. gelehrten Gesellschallen su Rom, Siena, Padua, und Vene« 
dig ihr die Mitgliedschaft ertheilten« £a wurde auch ihr 
«u Ehren eine Medaille »ex decrelo Patavi Philos. Colieg* « ge- 
jmigt, welche auf dem Avers ihr Bild mit ihrem Namen u. 
s« W> 9 und auf dem Revers eine offene Perlenmuschel , in 
welche Thau vom Bimmel fällt » seigte. Ihre Schriften , wel- 
che Mehreres aus der Physik und Mathematik behandeln , 
kamen nach ihrem Tod zu l'anua (1688.) iii drei Bänden 
in 8. heiaus. Ihr J^eben haben Ant. Lupi, Maximii. 
P e sa, und Ben. Bacchini beschrieben. (Vergleiche Hau- 
nov. monatl. Aussüge 1701. i Marhof Pdyhist. t», und 
i-berti , «. a, O 

^ Die Gräfin n CARPfiiGrN A' Rom, Nichte des gelebr' 
ten Cardinals Carpeg.na, in der zweiten Hälfte des XVll. 

Jalirluiiiderts, auch durch d«n Adel ihrer Sitten und durch 
hcdiG Schöubeit ausgezeichnet, gl^^i^te ebenfalls ab eine ^eirde 
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ikres Geschlechts durch ihre ausgehreiteten Kenntnisse in vielen ; 
abendländischen Sprachen, unter denen sie seihst die deutsche ' 
gut Terstond, und Storch ihre mit Geist und Geschmack ge- 
führten Untersuchungen -im -Gebiet der Philosophie und Natur- 
lehre. Doch mögen ihre Studien weit nicht so umiltsseod 
gewesen seyn, wie die der Piscopia; auch i$t nicht bekannt, 
dafs sie etwas för den Druck geschrieben habe. (VergLdie 
(Frankf. gelehrt. Nachrichten vom J. 167 1, Andr. Ca roll 
Maiamab. Ecples. saec. XVjl« T. II,, u. Paschius a. a. U.) 

N. SELVAQGIA , aus Siena , aus dem XVII. Jahrhtia- 
dert, wird von Menage (a. a. O.)} JuhekerCCentur.de 

feiuiiiis eruUit. p. 70), und Eberti als eine sehr gelehrte, 
insbesondere 4|ber in der Mathematik und philosophischen Nar 
turlehre ausgßeeidinete Frau gerühmt»- Genaueres wird von 
|hr nicht angegeben* 

Auch eine Neapolitanerin, MARGARETHA SARROCHf, 
wird (von. Paschius u« A») sehr gerühmt als eine in der 
Philosophie und höhern 'Naturlehre grose und hochgefeierte 

l'^ran, die. (itach Jan. Niceu^ Erythraeus) ihres Gleichen nicht 
geJial>t haben sollte. 



sfc* Franzosinnen* , 

MARIE DE COSTE BLANCHE^ (wird von Eberti Costa 
Blancha, vermuthlich unrichtig, genannt), aus Paris, in 

der Mitte des XVI. Jahrhunderts lebend, trieb mit gmsem 
Eifer Physik und Mathematik, und übersezte des Spaniers 
Pedrö Massia drei Dialogen von der Natur der 
Sonne und der Erde Ins Franzosische (Paris i566). 

Hol Tmann (in vscinem Lexicon iinivers. T. I. p. 99^) » i'^'^"^ 
auch sonst von ihr gUinzende Kcnutuisse in mehreren Spra- 
chen, wie in der Naturlehre. 
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MARIE ROMIEU, zu Parts, in «weiten Hälfte des. 

XV i. Jalirluuidcrts, zeichnete ^jicii mehr als Dichterin und 
JJumorUtii^. aus, beschiiitigte sicU alaer. auc^i viel mit pb^ft,-* 
scher und moralischer fir^^e^i^i^^siehre» ■ fo vfi^ mil yjBUyrfUr 
chungen ober ^te Natur des Weibes. Si/e sßboeb ein ^u^ 
ü h c r die Erziehung der .M a d c h e n j ferner eine A p o- 
logie de$ weiblichen Geschlechtes (i^bi), gegen 
eiii0 5j»tjrre ijircf Bruder«» nud fwsaerd^ vembiedeofi Gedifiitei., 

Die ManpiUe DAUPHIN DE SARTllE, GemaLhn d. s 
Mar(|u« .J^ol^ifis d'£s to^ub io n , war eine an Geist, Scharl- 
sion^ und ^ mani^igifaclien wisseoiwiia^icheD Keon4»wssen hoch 
ausgezeiobnete Fi<;au. Sie war nicht i^ur , eine gründliche Ken- 
nerin der, Mathematik und Arithmetik, und dabei auch gründe 
liehe Forscherin im Reich der philosophischen Naturlehre^ 
sondern sie beschätUgj^ sich auch mit viel VprJiebe n^it 4^ 
Theopie; der Mfldicin^ und der arzneilichen HoUwirkungen« 
(Juncker in der Centur. femln. erudit. p. fg.} Sje starb 
m Arles iß der Proveace, im J, it^ÜS,, 

■ 

MADALEINE P£ SCUDERY, zu Paris, pUf. 2607^ 
«war nicht Naturforschenn ex professo, vielmelir bekannt und 
berühmt als humoristiächü und in der Sprache klassische 
^hriiUtollerin im romantischen und pädagogischen Fach bis 
SU ihrem hohen Alter (sie starb Im 94* Lebensjahr)| beschiif-« 
tigte sich gleichwohl eben so angelegentlich als nützlich mit 
U o t a ii 1 k und P o ni o 1 o g i e , und leistete selbst in diesen 
nach Uaiiers ZeugniTs (Bihüoth* hotan. T. I.) sehr Acht» 
hares* 3ie schrieb unter andern •EtUrttitß$ de Mor^» iii 
zwei Banden (Paris 16^2, mit Abbild.), in welchen sie viele 
seltene Pilanzcn, unter ihnen auch manche hcilLi ailige, reclit 
gut und als Kcpncria b^'^ciireibU in der Jparst^Uuo^sgube 
war sie Meisterin. 

Frau V q n U CQ UET; uugU F o u <j u , aus einer 



« 

sclir angese])enen Familie, lebte zu Paris in der leztcn Hfilfte 
des XVU. Jahrhunderts, und auch noch im Anfang desXVlII» 
JahHumdcHs. Ilir Gdmrt^- und Todesjahr habe ich nicht 
oiUffinden kdbneiu (Es ist nicht tinwahrschetnlich, dafs der 
im siebenjährigen Krieg berühmt gewordene Preussische Ge- 
neral von Fouquet einer ihrer nä<di$ten achkommen war, 
lind vielleicht stammt auch aus ' demselben ' Geschlecht der 
treffliche und aHgemein geschSzte Dichter und Erzähler^ der 
Ilr. JVIajor von Fouqiie, obgleich Dieser noeh den Beina- 
men de la Motte f idirt, welchen ich in den wepigen No^ 
tizen, die nlier jene Frau Ton Fouqu^ oder Fouquet vor mir 
liegen, nicht angegeben fibde.) Diese nicht nur mit dem Stu-r 
diuni der Hvp^ieine und Diätetik, sondern insbesondere der 
Populamiedicia eifrig beschäftigte Frau machte viele Versuch^ 
' mit einfachen und zusammengesezten Hausmitteln^ der^. sie 
Ylele selbst theils erfand, thells aus den vorhandeneu und ihr 
bekannt gewardenen Beobachtungen und Empfehlungen An ckrer 
entnahm und am Krankenbett priille, und erwajb sich hier-» 
durch den Ruf einer ausgezeichneteb Rennerin und BefördSe^ 
rinn der Hansarzneikunde; wob^i es indesseu nicht fi^hlen 
konnte, dafj» sie aus Mangel an gründlicherem Wissen in der 
Physiologie und Therapie dem Empirismus und einer zu vageu 
Experimentiir - und Curirsucht sich hingab* Doch epthielt sie 
sich aller Versuche mit heftigen und uusichern Arzneien, unc| 
beschrankte sich zunächst auf einlache; leicht und ausser der 
Apotheke zu bereitende Heilmittel, Decocte, Molkeuträoke, 
Xatwergen, Salben» Pflaster u* >• W«9 g^gen innere wi^ gegeii 
Süssere Krankheiten.' Sie schrieb ; €Recueil et Sviie des He" 
medes facilcs et domestiqucs chouits, experimenicsy et ap^ 
prouves pour toutes sortes d^s maladies internus et ^gclernes^ 
In zwei Bänden, die zuerst zu Pari^ 1701 erschienen, und 
dann mehrmak aufgelegt, auch zu Dresden (1708) unter dein 
Titel: Arzneibuch nüLzlicLer Hausmittel und 
bewährtester Medicam^utc etc. ins Deutsche ^ber- 
sezt wuiden. Ausser mehreren recht giiHn Hausmitteln ent- 
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bäh dieses Buch (dessen H a 1 1 e r zu meiner Verwunderung 
iiic^t erwähnt| und auch der VcriosseriQ nicht) auoh oiiUhche 
VonchrilleD sa einer Milch« ubcI Molkeakur« 

LOUISE BOUKGEOIS, genannt BOURSIER (so nach 
ihrem Mann, einem Wundarat in Paris), Hebamme der Kö-* 
aigio VOD Frankreich, Maria von Biedtcia (GemaMiik Helorich 
IV«), war eine der auageseiclinetsten und berühmtesten Frauen 
i^res Faches, und uj waib si( Ii in der Thaf grose \'erdienste 
um die Verbesserung dei* Entljindungskuast in l*rankreich| 
die über manche ihr (zum Theil gewifs unbillig und aus 
VeddeinerungMchl) zur Last gelegten Fehler bei weitem 
überwiegend waren. Sic war noch in dem lezten Viertel de» 
XVU ilahrhunderU- gebohr GQ, und wurde durch bcninterge- 
kommeiie Vermögeofr^Umst&ide au dem Entschlula gebracht^ 
die Hebammenkunst su lernen« und durch sie ihren Unterhalt 
zu erwerben. Sie studirte deshalb fleissig Pfuc's und Guille- 
meau's Schiüiten, beuuzte auch in ihren späteren Jahren noch 
die £r&hrungen berühmter Geburtshelfer, madite sich mit det> 
Anatomie bekannt, indem sie selbst mdfreren LeiehenOffhungen 
von Frauen beiwohnte, und auch den Hebammen ihres Zeit- 
alters den Rath gab, diesen Leicheoöflhungen tlcissig beizu- 
wohnen, beschäftigte sieb selbst viel mit Chirurgie bei Frauen, 
und führtet mehrere Operationen mit Geschioklichkeit aus, so wie 
Müh mit Kinderkrankheiten, und mit der Bereitung uiid An« 
Wendung vieler Arzneimittel, die sie Antaugs geheim hielt, 
Auch zeichnete sie sich alle mo'kwürdigcren Beobachtungen 
und Fälle aus ihrer Praxis sorgsam' auf. Abasie (im I. i6oi) 
als KÖnighche Hebamme angestellt wurde, und der Königin 
' seitdem bei sechs Gcburteu mit ebensoviel Entschlossenheit 
(weshalb sie die Königia md Resahte iiannte) als Oeschiok- 
licfakett beigestanden katle, stieg ihr Anseben wie ihr Ein^ 
flnfs-aufdas Hebammenwesen sehr: aber damit erwachte auch 
der Neid und die Kabale gegen sie unter den Pariser Aerzteii 
und Chirurgeu. Diese qprach sich besondei's bei dem Xpd 
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ei^er voii .ihr entboDcleiieQ Prioiessio des RÖtiigl. Hauses im' ' i 
Wochenbctie (162^3. aus, Jndeiu die Hotürzte die Schuld dieses 
Tode$ (ia Folge einev Puerpevulperitonitb, die in Eiteronf 
übei^gangeD war) auf die Hebamme schieben wollten.«-« j 
Louise Bourgeois - vertheidigte sicli aber in einer kräftig 
gesell ricbeneo tijpoiogie conlre le Rapport des Medecins* 
&k\ siegreich, und blieb in der Gunst des König-' 
liehen ^aaseSf . ' Sp«; bildete auch mehrere gate Sdiülerinnen 
diir)efa ' Lehre und Schriften,« nnd entwarf fnr ihre Tochter, 
^e^ehe sjft) ej;>eqialls de^ l^ntbindupgskunst widmea wollte, 
^i»a Anwetsnng 9u dieser Kqnst, welche unstreitig eines der 
lösten. 3e|)afnipenbilch^r für jene Zeit, wohl das beMef.nwf, 
und in mehrere Sprachen übersezt wurde. Unter menchcn 
KUm(>ien ^lit dem Cpllegium der Aerzte und Wundüi^tc, 
^Iche' sie besonders , wegen ihror Arsneipraxls nnd ehimrgi* 
sehfo» Pperatlpnen 9nfMndeten»,«rreiiihte sie ein aiemlioh ho-» 
hes Alter (ihr Todesjahr ist mir unbekannt), und machte za«^ 
Iczt nocli ihre i^rcana öfTeAtlloii bekannt, Ihre meUrmais aul^ 
gelegten Sclu'iftei\ sinfi: 

, .attservations diverßCf «w* la siaiUUj pcrie de fntii»f 
fecondiidf aecouchemeus^ ei maladies des femme» ei 

enfans nouveaux nt's, Paris, 1609, iG-^S, i6a4. ^i^* 
. : //. i64ai* Lh'* //A 1644* (Unter mehi^eren recht in- 
, tei-ess^ten B^bacfattingeii befinden sich hier dodi 
nnch manche unrichtige.) Apologie contre I0 rap' 
. port des Medecins^ '627, 35. — Instructions a nia 
• ßlle. Pur. 1626^ i65o< — Le, SecreU 4e Louise B^ur- 
.$eoiSj Fori* i6>5 «* bfier. 

Die » Observationsn. sammi den n Instructions» ^itf' 
den auch nach und nach ins Deutsche übersezt, und 
I fiomen unier dem Titel Hebtajainienbuch u. tv, 
mit verschiedenen ^usätzeu und jbi'i Kupfern von 
Mathäus fiierian und /. Th, de Bry in 4 Bänden tu 
fi c^nkfurt von löiÖ — 1626 heraus ; 'wieder 'tiitjij<^' 
: . i^$t ißM-^<^ (fer^L Mailar ßibl, Clurm^. L 
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' . und Osi ander'3 Lehrbuch dc9 Entbinäungskußst. 
Th. 1790, S. 149.) / : 

Unter dfMi ^veiblichen Zöglingen ans dieser und aiicli ans 
des etwas spätem groseo Gebtiilshetfers Mauriceaus Schule 
ieiefafieteB .dch bejB0nder« die folgeodetf 9üs: ' 

MARGARLTÜ DU TERTRE, vcrTietrathete DE LA 
MARCHE, welche seit ungefdhr 1660 aU die erste Lehrerin 
der (Kebattsliülf« upd ak Ober-Uebammif an dem Hotei-Died 
zu Paris angestellt war, und sich ebenßilU ein grose* Ansdseil 
in ihrer Kunslübung erwarb. rVacIi ( ) s i a n d e r s Zeugnifs 
(a, a. O. S. 1^6) stand sie auch in liinsieht auf wissenschail- 
liehe Bildung und einer wohlgeoidneten lojgischen Behandlung 
ihres Gegenstandes.^ in ihrem Hebammen-Katechismus^ der ein* 
. aigen von ihr hinterlassen eii Schrift, Avcit über die Bonrsier. 
Sie bestrebte sich sehr , erfolgreich , die GeburtshüUe und ihre 
Mittel tu . wreinfiiobesi, und dprch: ihnen sehr iswecknaiSteigeifi 
Unterridit dato. Hebamme» wesen in seinen rediten Sdxrtokeu 

4 r 

ZU erlialten. Ihre Schrift führt den Titel ; ■" 

9. Instruction familiere et tres-faciie, faite par Que^ 
• siion». et Repohitt^touehtmU ioütes les chose» prit^ 
dpalts, '(fu'üne Sage femm€ diU teavoit CoiHk^ 
posee par M ar gu e r. d u Te rtr V ?uve du Steur 
de ta Marche, Maitresse jurce Si/ge-^emme de la ville 
de Paris y et de tffotel-JMeu eie. etc. Paris i&'j'jj 
1691 • Fan Oslander {mekt so von Bts lltrj iv/ril 
noch eine Ausgabe vom Jahr 1 7 f 3 angeführt 3 'Mit de^ 
ßeis^^tz f P^ermehrt durch Louise ßoursier. Dieses 
kann aher jedenfalls nieht die when ermähnte Bour- 
sie^ gewesen ^eyn^ indem diesOy ' uni wenfgäte^s 3o 
Jahre' alter ^ als' die du Tertre, schon- lange ^or der 
ersten Ausgabe jenes Buches der du Tertre gestorben 
war. Ich halte dieses^ Vsiandriscke Gtat für einetk 
Schreibfehler, 
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« 

• Noch finde ich l>ei H alier (Bibl. med« pract. T. IV. 

io8| aus dem XVll* Jahrbiii^dert eiaer gewissen Made- 
mo i 8 e 1 1 e d'AUVERGNE als der Verfasseria aner (mir nkfat 
oäber bekapnt gewordeneo, venntithlich aber sehr tmbeden- 

tenden) $>:brii^: Recueil de Secrets en Medecine^ Paris 1091 
gedacht, ohoe dajs vpq^ dem Inhalt dieser Schrift selbst etwn 
angegeben wird* Es ist sehr wahrscheinlich, dafs dieses 
Frauenziranier und ihre Arzneipra^ls' !a die* Gategörie der 

schon dauialü, wie jezt noch in Paris so gewuliy liehen Arot- 

iieiikrämeiel ^hövlfif mui der wahrea üeiümiifit frenKl go« 
M'fbe n war« 



3. EDgländerinnen, 

♦ " ■ • ■ 

Uirter den Frauen Grofsbrittaniens, welche in einem mehr 
^iniversalen Uiniaiig VV issepsch allen und Sprachen mit Genia- 
JUtät uQ^fisUsten und mit Leiehtigkeit si<^ aneigneten, glänztoo 
aus dem lesten Viertel das XVI. und , den ersten des XVII. 
Jahrhunderts yors^ügUcU: 

£LISAB£TH WESTON, Gemahlin des östreichischen 
OeschäfUßihrers Joh. Leon, mit dem sie unter Rudolph II. 
und Matthias zu Prag lebte. Sie war f!;rose-Spraclikenneriny 
besonders der lateinischen Spi^ache sehr mächtig, eine grose 
Dichterin, wie sie durch das, von Mart. von Baldhoven in 5 
Tbeilen herausgegebene Parihemeom EUiab* Weitmäat he- 
wieS) weshalb sie andt den Dtehterkranz von Meüssos Sche- 
dius erhielt, und beschaltigte sieh dabei emsig mit IVaturfor- 
sebung und Botanik, die sie jedo«^ nicht literarisch btti ieljea 
ipi haben scheint, indem sie wenigstens hterüber nichts Scbhft- 
liehes hinterlassen hat. Mit König Jacob L von- England | 
führte sie indessen eine wissensclialtiiciic Correspondenz (nach | 

Eb^rti a. a. C), iix welcher sie auch das liaturwissenscliafl- 
licfae mehr&cb berührte. 
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ANNA WOLLEY, aus edlem Geschlecht, in der MitttJ 
4m XVil. Jahriumda^ sa London lebeiid» beschäftigte sich 
aogelegentlidi mit der Krankea-BiStetik, niibGsondere (orWeir 
berkrankheiten, und mit der Eifai(iiiug und. ßereitüng einer 
großen Zahl von Speisen und Getränken, aiicli seihst von Arz-^ 
neieni für weibliche Kjranke. Sie schrieb da sehr ansiuhrii-* 
ches Handbuch iler weibtichen Krankenpflege, siigleich^ als 
Hausapotheke und als Kraukeo-Kochbuch, uott r dem Titel : 
FharmacopoUum muUebrit $exus^ welches sehr beliebt, und 
öfters aafgeJegt^ wurde. Eine teutsche Uebersetznng desselben' 
erschien zu Hamburg 1674t 1688, und 1697 unter dem Titel i 
«Frauenzimmei^eitvertreib, oder reiches Gemacli von auscr- 
«lesenen Experimenten, bestehend in einem yoUkomraenen 
«Kochbuch etc.» und «Frauensimmer^Apotheke^» und ^ter 
(1718) wieder unter dem kürzeren Titels »Vollkommener 
«Rooh und Frauenzimmer - Apotheke.i> (S . Schacher a» 
a.O, — üalier erwähnt dieser Schriftstellerin nicht.) 

ANNA BAYNARD, in London, wo sie im Jalir 1697 

unverheuiathet starb, war von frühester Jugend mit einer 
fast leidenschalthchen Warme dem Studium der Naturge- 
schichte und der Beobachtung der Natur ergeben, und be-- 
tibhaftigte sich insbesondere mit Untersuchungen yon Pflan* 
«eo, Insekten, und Conchylien. Sie Verband damit einen liir- 
ti'efihchcnxKarakler, die höchste Pietät, und uiiei nutdiicheMild • 
thatigkeit und Menscheniiebef so dafs sie den TrcÜlichsten 
ihres Geschlechts beizuzählen war« Sie hat nichts Scbrilt« 
Ubes. hinterlassen* Heinsteann h» a» CX) 

ELISABETH Gräfin voh KEiNT (weiche von Scha- 
cher seltsamer Weise unter dem Namen Gantzi au%efiihrt 
wird), war gleich der Mistrift WoUey eine grose Freundin 

von Arzneihcrcit Hilgen und von Arcanen zur Heilung innerer 
und selbst äusserer Rrankbeiten und Verletzungen, und schrieb 
^ kleines Handbuch zum Behuf der BekannUnachuag ihrer 
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Geheifif^mittel tutd ihrer Rureo, welches bald nach ihrem Tod 
(1670) uiifer dem Titel: nJ ehoise Memual, öt rare Se- 
cMs in Physik and Surgery lierattskam , iiod voo J« G. 

Grimm zu Leipzig ins Tcutsclie übersczt wurde (Elisabeth 
Qräfin von, Keot Haqdbüchleia rarer uod sonderbarer Ai'z- 
neteU) 1700, aach wieder 171a und 17 13 iit laO* Vnteifvwh 
led utitaoglichen und werüiloseo > Compositiooen nach dem 

Geschmack, jener Zeit enthlllt diese Sammlung decb manclie 
recht gute und oiiginelie ArzncimitteL (Auch diese iFrau und 
ihi« Schrift iehlt bei Hai l€rO 

r 

JOHANAA LE ADE, cioc O^^i^ickciui zu Ende des XVlf. 
Jahrliundcrts, eine der Alchemic und Mystik ergebene Schwiir- 
roerin^ führe ich nur an« weil Yon ihr eine Sdirill (Loodoa 
16963 über mystische Theologie oder vielmelir Gosmo* imd 
Ontologie aus der Geisterwelt exLstirt, in welcher sie ancb 
die Alcliemie als elnea Thed ihrei* mystischen Physik auf^ 
nimmt. Diese vöiiig ungenieTsbare Schrift Voll IräumeiisdicaB 
Unsinnes ist gleichwohl auch (1698) tnä Tedtsche vhtäniä 
worden. (Arnold Histor. Theologtae Mysticae, pag. 539 
und Ebcrti a. a. O j 

DAMARIN GUDWORTH, eidzige Tocitter berahm- 
ten Literator nnd Pfailosd|}hen R. Gudworth zu Cambridge, 

wird von dem grosen Philosophen J. Locke, der ihr Zeit- 
genosse war, und sie sehr hoch schäste, als eines der geist- 
rdcbsten und gelehrtesten, Fraueusimmer ihrer Zeit gerülmit. 
Er spricht insbesondere mit dem gfosten Lob von ihtm 
ausgezeichnet philosophischeiii Geist und Tnlcnt, und von 
ihren eindringenden Kenntnissen und Forsohungeo im gesamm- 
l^n Gebiet der, Na^rlehre, so daTs man es aU einen Verlust 
für die Wissenschalft ansehesi müls^ dals. dieses in jungen 
ren gcstoiljcne Frauenzimmer niclit Schriitstellci m gewoi'derf 
ist« (^Man s. J. le Clerc Bibliothequt choisie ^ T. 1V.> 
WO man Locke'a Lobrede auf diese !|nnge Barne findet«) 



Digitized by Googl 



— 19« — 

ms» JOHNSON, dne Irifibderin, und Framdin Swifts,' 
der von ihr tinter dem Namen STELLA mit der grosten 

Verehrung spricht, und sie als ein Muster weiWicher Tugend^ 
Würde uud Anmutli schildert, war nach dem Zeugnifs dieses 
mit seinem Lobe sonst eben nicht freigebigen Mannes auch 
sehr reich an Kenntnissen in der Naturgeschichte, und beschilft 
tigte sich viel mit Bcobachluugcn von INaturprodukten, IMIaii- 
Een etc., die sie auf ihren Spaziergängen wie iu ihren häus- 
lichen Studien ansogen. Sie'hat aber schweilich etwas in die- 
sem Fach geschrieben, da S w i f t wenigstens nichts hiervon 
erwähnt. Sie war gcbohren im J. 1681 j und starh im J. i^'^y« 

Von Natur* und heilkundigen Frauen anderer Länder 
aus dieser Periode habe ich in keinem der mir vorliegenden 

lilcrai'ischea Quellen irgcud eine erhebliche Notiz auffinden' 
können» 
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Dritter Abschnitt 

Das XVIII. Jahih 

und die neueste Zeit 



24*^ Allgemeine BemerküdgeD über dieseil 

Zeiti^aum» 

mehr scKort gegen das Ehde des XVII. und im Anfang 
des XVIII, Jahiluindcrls durch die oHgemcmere Verbreitung 
einer wissenschaftlicheren Bildung und Richtung in der Beo^ 
achtung der Natur wie in der Behandlung der jNaturlehre und 
der Naturgeschichte, die von groicii Geistern und schaHbi 
Forschern, wie Newton, L e i b n i t z , Locke, Roh. 
Boyic, Malpighi, Ray^ Grcw, Vailisüeri, lledi, 
S wammerdam, Tournefort, Aivin, Kämpffer, 
Schi^nchter u« A. ausgingen war, üad mm Thell gaw 
neue Formen und Umgestaltungen erhalten hatte« den Irr- 
salon und Verkehrtheiten eines anticpirtcn scholastischen Dog- 
matismus, wie noch mehr eines theosophisch und wundei'gläu- 
big frömmelnden Mjsticismns ki^aftig und mit immer stei- 
gendem Erfolg entgegengearbeitet wordeii trar, je allgemeioar 
und erfreulieher regte sich auch ausser dem Kreise der eigent- 
lichen Gelehrten vom Fache die Liebe zur NaturlbrscbuOg, uiiii 
der Eifer iiir eine einlache und genaüe Beobachtnng und Ver- 
gleichung der Vorgänge und Erscheinungen in den verscbl^ 
denen Reichen der Natur unter den Dilettanten aüs allÄ 
gebildeten Ständen. Als nun vollends in der ei-stcn Hälfte 
.des XVlli. Jahrhunderts und noch über diese hinaus, io 
der allgemeinen Naturgeschichte und Physiologie, wie in der 
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Botanik, Zoologie^ und MtneraJogie, durch einen A« Von 
Haller, Carl v« Linn^. die Jnsaieu's, du Hamel, 

V a i 1 1 a n t ^ C a t e s b y , T r e w , G 1 c d i t s c h , 1' i o ii- 
quenet, Dillenius, Kleis, Fabricius, Pallas, 
Aösel, de Geer« Aeaumur;^ P« Camper, Bonnet« 
Buffon, Baubentan, Wallerius, Bergmann, "wie 
in der Chemie und Physik durch einen II. Boerhaave, 
Stahl, ächeele, Gravesande, Muschcnbroeck ^ 
Frank iia u* A«, überall neues Licht Terbreitete, und so« 
wohl die Erstaunen erregende Menge und Grose der durch 
dise Männer gemachten Entdeckungen, wie die nun auch 
mehr zunehmende Lust zu wisseDschaitiichen Reisen immer 
reidiere Hülfmittel und .sidirere Führer auf dem Felde dei* 
KaturJforschung darbot^ da strenete * diese neue und schönere 
Lieht und Lebensepoche in der Naturwissenschaft anch im- 
raer edleren und frucbtreicheren Saamen in die für das Schöne 
und Grose in der Natur, wie fUir genaue und. treue Beobach«- 
tüog ihrer Enseugnisse so empföngUchen Gemüthef gebildeter 
und wifsbegieriger Frauen* Besonders weist die lezte Hälfte 
des XVII 1. Jahrhunderts und die neueste Zeit eine im Vor- 
hältnifs zu der frühem Zeit viel bedeutendere Zahl von Fraueu 
und Jungfirauen aus den gebildßteren^Klassen des Mittelstandes 
und auch ziemlich Viele atts den höhern Standen auf, welche 
sich mit unermüdiiclicm Fleifs mit der Botanik, und auch • 
mit andern Zweigen der Naturgeschichte l>eschätligten , finch 
Vide» wdche in treuen Darstellungen von Pflanzen und Thie^ 
ren mit dem Pinsel und mit der Bleifeder sich auszeichneten^, 
und wcriiiisfens durch diese Kunstleistungen ilne l^iebe zur 
Katnrgeschichte wie ihr Talent beurkundeten« Manche dieser 
Künatlerinnen im Zeidinen und Malen von Blumen^* Thierelt, 
CoDchylien etc. aus der Mitte und leztern Hälfte deS von" 
gen Jahrhunderts konnten vielleicht einer Merinii und 
Sandra rt an die Seite gesezt werden^ und blieben gleich- 
ifohl durch ihre Bescheidenheit dem grosen Publikum nnbe^ 
kannt. So weüs' id» sdbst| daft insbeaondei« in dem- kunsl^ 

i3 
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liebenden und kuostreicben Nürnberg schon seit Preis- 
lers Zeiten mdiTere sehr hrave Künstlerinnen im Thier 
Insekten-, Goncbylien- und Pflanzenmalen mit nnetnuML 

Jicher Sorgfalt sich mit Zeichnung und Ausmalung ver- 
schiedener Gegenstände der Thier- und Pflanzenwelt nach 
dem Leben beschäftigten, 'woyon noch dort in Privat»&iiiuiH 
langen treffliche Kunstblätter und Handxeiobnungen existireo/ 
so wie auch Einige deisclben zu den groscn natiu*historiscbeii 
Werken eines Rösel, Knorr, Trew, Seeligmann, Kleemann, 
Ledermüller, Schreber, Esper, Panser, U.A., die in Nüm« 
berg (die lezteren in Erlangen, aber Stich und Ausmalimg 
der Kupfer in Nürnberg) herausgekommen sind, durch ihr 
Talent im fleissigsten Ausmalen der Zeichnungen und Kupfer 
•ehr veixlienstÜch mitwirkten. (Eine dieser Künstleriooeo, 
Dietrich, wird nachher noch Besonders aufgeführt werden, 
da sie selbst fleissige Naturforscherin war.) — ITndBUcii unter 
den höhern und höchsten Ständen nahm das Interesse an Na- 
turbeobachtung und Naturgeschichte und eine thätige Theii- 
nähme an deren Beförderung und Gemeinnütsigmacbiing imtner 
lebhafter zu. Während insbesondere die Pflanzenkunde so- 
wohl in descnptiver und artistischer Hinsicht, als seihst in 
phytoiogischer und Cultur-fördernder, in der neuereu Zeit 
mehrere eifrige Freundinnen und selbst manche Yorziigiiche 
Kennerinnen in Deutschland und« im Ausland fand, bliebeii 
doch auch die Entoniologie, Ornithologie, ( 'oncli yliulogie, und 
selbst die Mineralogie nicht ohne crirculiche und nützliche 
Theilnahme, welche theils durch eigenes Forschen und Saram- 
len, tbeils mittelbar durch Anlegung und Bereicherung vod 
Gewächshäusern und Museen, durch freigebige Lutcistiitzung 
liaturiorschcader Gelehrter, II eisender, Zeichner etc., und durch 
andere höchst fördernde, Anregungsmittel betbätigt wurden* 
Hierzu trugen allerdings auch die Verbesserung und Erwei- 
terung des Erziehungswesens, und ein sorgfältigerer Unterricht 
in der Nuturgcscuichte und ihren HüUsmitteln bei, so wie die 
von allen Seiten zunehmende Bereicborung der Pflanzen • uod 
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Natdrali^-Sammlungen durch die Produkte des fernen Aus- 
Imdt^, ebenso die ioimei' mehr erleichterte Beoutining dieser 

Sammlungen, und das ermunternde Beispiel, mit welchem er- 
lauchte Frauen auf dem Thron vorausgiengen, die es nicht 
unter ihrer Würde fandeD, ihrem Diadem auch Biütheu aus 
Flora*s Reich eiii£uflechteh. 

Dagegen nahm unter den mit Naturkunde sich beschUff- 
tigenden Frauen des XVIII. Jahrhunderts und der neuesten 
Zeit die Liebhaberei fiir Medicin, ttud namentlich für Arznei-» 
bereitutig, und fiir Ruriren mit ihren Geheimmittelchen und 
ihren K.rautcrauini.i.s.scn, Latwergen, Pflastern und Sal])on, wie 
sie in den beiden vorigen Jahrhunderten Mehrere ergriffen 
hatte, inimer mChr ab: ja wir findea in der neuern Zeit 
kaum noch Eine und die Andere Unter den gebildeteren und 
hesser von den Erfordernissen zu einer gründlicheren Kcnnt- 
nils und Anwendung von Ar;Sneimitteiu unterrichteten Frauen, 
die sich noch mit dergleichen arzneiÜchen V^suchen in eini-» 
Igst Ausdehnung beschäfiltigt^ oder sie aüf sohriftlichem Weg 
bekannt gemacht hätten. Und diese ÄurücV«iehung vom Ge- 
biete der Apotheker kunst und der mediciniscben Praxis konnte 
nur rühmenswerth, und eiue löbliche Frucht angemessener 
Erziehung, und besserer Aufklärung der Frauen über ihre 
Irahre Bestimmung und däs Gehißt ihres nützlichen Wirkens 
seyn. Nur Unter dem grosen Hauten unwissender und darum 
doch sehr anmasscnder und gegen Alles Mittel wissender Kin- 
derfrauen) Ammen, Krankenwärterinnen^ und anderer soichef 
^Mulierculae Medicae,T» inrelche noch immer als Fortsetzung 
der alten griechisch-römischen bestehen, und überall unter 
dem Volk zu finden sind, hat sich diese Arznei- und Kurir-» 
lust erhalten« — Auch die Neigung zu chemischen Experiment 
ten^ Und noch möhr zur Alchymie, von der in den früheren 
Perioden verschiedene Frauco, immei' niclir oder \vfnic;er in 
VerbmduDg mit theologisch- pietistischer Schwärmerei und My- 
stik, ei^iffen waren, verschwand unter den Frauen der neue'* 
rten Zeit völlig, und es existirt glücklicherweise )ezt wöhl 
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Keine mehr, die «icb, es noch einfalieii lassen ftollte, dem 
Stein der Weisen nacliea jagen. Dagegen machte die kuost- 
masigere und zum Theil selbst wissenschafiliohe Bildung in 

der Geburtsliülfe selir grose 1 ortschritte unter den sich ihr 
widmenden Frauen, und mit der Verbesserung des gesamm- 
tea HebammeowesenSy welche besonders seit der swcSten 
HäUle sehr wohlthätig wirkte, und des Hebammen-Unter- 
richts in den dazn errichteten Schuieo und in den Entbin- 
dungsanstalten, \e] nielu'te sich auch die Zahl kunstgcbildeter 
Geburtshelferinnen auf das Erfreuhchste, wenn sich auch die 

« 

Zahl der Schriftstellerinnen in diesem Fach nicht in diesen 
Verhältnifs vermehrte ; was vielmehr als ein sehr gutes Zeicbea 

einer mit zunehmender Einsiebt auch strenger werdenden 
Seibstprülung, in Üeti'eiT schriftstellerischer Versuche^ gelten 
konnte. (Die ersten, freilich noch höchst nnvoUkommeDen 
Unterrichtsanstalten für Hebammen waren schon im XVI. 
Jahrhundert in Bologna, und, etwas besser, im XVll. Jahr- 
hundert in Paris, am Hotel-Dieu, errichtet worden« Dieseo 
folgten äbniidie Institute in Amsterdam (1680) und Leidea 
(1719); dann bald (1728) ein besseres zu Strafsbnrg im 
liiirgerhospital, und erst in58ein Privat -Lehrinstitut zu London 
(von Mannin gham errichtet^, welchem erst 1 767 ein öfieot« 
liebes Lehrinstitnt unter Leake folgte. In Deutschland war 
es Friedrich der Grose, der su Berlin (i 751) die erste 
llL'baiiiraensehule in der Cliarite (unter ^Mockel) errichten 
lit'fs, worauf in demselben Jahr auf Ilaliers Vorschlag zu 
Göttingen (unter dem trefflichen Röderer) eine äbnÜcbe 
Anstalt, die zugleicji die' erste Unterrichtsaostalt für Studi« 
rende wurde, zu Stande kam. Fast glclchzoilig (175a) wurde 
auf die unmittelbare Verfügung der Kaiserin Maria The- 
resia die Hebamroenschule an Wien errichtet, weiche 
nachmals von Joseph II. neu organisiil und sehr erweitert 
wurde; und dieser folgten dann die Unterrichts- und Ent- 
biudungsanslalten zu Coppenhag^en (1761), Cassel(i772)j 
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Bruchsal und Detmold Ci774)> I^iesdeo und Fulda (i^jS), und 
bald noch mehrere andere. 

Ausser diesen ei^tUcheren 'Zwei^ der Natur- und 
der Heilkunde wurden ]ett von wifsbegierigen, und Beobaeli* 
tungstaieot mit Geschmack und Darstelliinf^sgabe verbindenden 
Franen auch andere mehr mittelbare Quellen und Hül&mittei 
tur Erweiterung naturwissenachafUicher, anthropologischeri 
und gemeinnütziger Kenntnisse, wie auch sur Förderung der 
Gesundheit und des häuslichen Wohlseyns mit reger und noch 
immer zunehmender Thätigkeit In Anwendung gezogen, na- 
mentlipb Reisen, eigene und fremde, geographische, ethno- 
graphische, und historisch-antiquarische Studien, und selbst 
von Einigen in gewissem Grade geologische und physikalisclie« 
Xii diesen Beschäl^igungen tsiudeu sich insbesondere in den 
legten drei bis-yier Deoennten mehrere geistreiche Schriftstel- 
lermnen auf ihren Reisen und durch deren Beschreibungen hin- 
gezogen : Andere, weil sie zum Zweck der Jugendbiidung oder 
zur belehrenden Unter hallung für Gebildete Auszüge aus vor- 
handenen Reise- und Vöikerbeschreibüngen, merkwürdigea 
Naturereignissen u. s. w«, snm Theil mit Vergleicliungen 
und Reflexionen, zum Theil auch mit romantiscli-dicliterischen 
Ergüssen eines tief ergrifTenen Getühls geschmückt, machten, und 
ao das Nützliche mit dem Angenehmen su verbinden strebten. Auf 
diesemWeghat uns schon eine nicht geringe Anzahl dieser Schrift- 
stellerinnen fn den Erzeugnissen ihres Talentes u. ihres Fleisses 
nianche recht interessante und lehrreiche Beiträge zur Keuut-» 
nirs.der Natur, der Länder, Volker, und ihrer Lebens- und 
Nahrungsweise , selbst zuweilen ihrer Sanit^verhaltnisse und 
einzelner Heilmittel, geschenkt : weshalb auch diesen für LSn- 
<ler- und Vöiktrkuode thätig bemühten, und in ihren Reise- 
beschreibungen das Physiograpfaiscbe berücksichtigenden Frauen 
mit Recht eine Stelle unter den Befördererinnen der Natnr- 
lunde gebührt* Ich kann es hiebei nur beklagen, dais mir 
4ig Gtauzeuj wdcht; ich Uie&er ^ohrift stecken muTstc, uud 



andere leicht zu erachtende Rüclisichten nicht ein Mdurenii 

als die schlichte Aiifiuhrung der Namen und der in jene Fä- 
cher einschlagenden Schriflen 'dieser würdigen Frauen ans der 
neuesten Zeit gestatten* 

Indem endlich in neuester Zeit auch derjenige Theil der 
Diätetik und Krankenpflege , welcher die m e d i c i n i s c h c 
Speise- und Trankbereitungskunst luo&fst, mehr 
als jemab, und auch in weit besserer ünd voUkommnerer 
*Weise ein Gegenstand der Aufmerksamkeit und des Fleisies 
mehrerer Verfasse:! iiuieii von IJaus- und Kochbüclu rn gewor- 
den ist, so dürfep auch die Vorzüglicheren unter diesen hier | 
picht übeiigangen werden, wenn ich mich auch schon bei 
ihnen auf ein bloses Namens* oi|d SchrifteuTeneichiitfs be- 
äthrauken mufi« 

Dieser Abschnitt terfalit snr bequemeren Zeitubefsicht io 
s w e i Abtheilungen, deren erste das XVIIi. Jahriiundert, doch | 

ohne schai'lo Gjan/.srlioidiiii!^ vom XIX. Jahrhundert (dd ja | 
ijiehrcrc Frauen beiden Jahrhunderten angehören, und Dur 
nach ihren Geburtsjahren ihren Plats erhalten könnten), und | 
die zweite die neueste Zeit begreift« Nur bei den' FürstlichcD 
Frauen -wcndti ich jt^tzt tli(;.sc Zrit-Abtheilung aufheben, und 
auch Diejenigen unter ihnen gleich mit auÜühren, welche als 
hohe und ausgezeichnete Befoinlererinnen der Naturkunde und 
'Schütserinnen heilbringender Anstalten der neuesten Zeit an» 
gehören, und zum Theil noch jezt als Zici Jeu uusrcr Ta^e und 
ihrer Staaten seegensreich wirken, -r- Bei den schon verstor- 
benen Fraueik werde ich michf so weit et thunlich ist| wie 
bisher schon, an die chronologis^e Ordnung ^ halten. Dage- 
gen werde ich in der lezten Abtheilung Jür die noch | 
lebenden Frauen die alphabetische Ordnung annehmeoi - 
um so. jc4en möglichen AnstoTs am besten su Vefiiieu)eQ» 
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Naturkundige Frauen des XVUI. Jahrhunderts. 

25. 

i. FUERSTINNEN, denen die Naturwissenschaften 
in dieser Periode und bis zur neuesten Zeit 
besondere Beförderung und Unterstütsang 

verdanken. 

Bei der Uebersicbt Dessen, was in dieser Periode von 

würdigen und kenntnifsreichen Frauen im Felde der Natur- 
kunde geleistet worden ist, gewährt es dem Geschichtsschrei- 
W ein besonders angendunes GefuhJ, die gewonnene Ueber* 
Beugung aussprechen zu können, dafs In diesem lezten Zeit« 
raame von etwa 120 Jahren mehr Gutes,' und Förderndes, 
und GroseS) als je vorher für die Cultur und Uuterstützung 
' dei* naturwissenschai^ichen Studien und der heilfordarndea 
Anstalten von der regesten Theilnahme und Mitwirkung aus-» 
gezeichneter Fürstinnen ausgegangen ist. Nicht gering« 
fürwahr, ist die Anzahl dieser f ürstlicheu Bcsciuitzerinnen der 
Wissenschaften, weiche in dem Umgang mit der Natur und 
ihren Wundern ihre angenehmste Erholung landen, und, selbst 
Kennerinnen in einzelnen Zweigen der Naturwissenschaft, allen 
"würdigen und zweckfördernden Unternehmungen und Anstal- 
ten in diesem weiten Gebiet, wie im Bereicii der öÜentliohen 
Gesondh^ts- und Krankfaeitspflege, gerne hülfreiche üand 
i*eichten. Die Verdienste Derjenigen «nier diesen hohen 
Frauen, wcklic schon einer hölieni Welt angehören, siüd 
schon seit längerer oder kürzerer Zeit in den Tafeln der Ge- 
schichte eingezeichnet : sie leben noch frisch in der dankbaren 
Erinnerung der jetzigen Generationen und zum Theilnoch von 
Z^ilgeqossea. Diis , wys die qovh lebenden Fürstinnen n\ die^- 
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sem Felde fördernd und Yerdienstlich geleistet haben, oder 

noch leisten, kann keiueni seiner Zeit wohl Kundigen fremd 
seyn. Es bedarf blos, die gefeierten Namen dieser Für- 
vtionen zu nennen, um mit diesen zugleich das Grose und 
Verdienstveiche ihres Ldiens und Wirkens sum Wohl der 
Menschen, und zur Förderung nützlicher und heilbringender 
Wissenschaften und Anstalten auszusprechen. 

Auch in diesem Zeitraum, wie fortwährend bis auf die 
laeueste Zeit, gieugen mehrere an Geist und Herz gleich ver- 
ehrungswürdtge Prinzessinnen des KcMiiglichen Preusst- 
sehen Hauses in solcher unterstützenden Theilnahme au "Wifr 
senschaftspflege und an naturwissenschaftlichen und das Ge- 
mein wohi fördernden Unternehmungen mit hohem Beispiel 
voraus. 

SOPHIE CHAELOTTE, Königin vonPreus- 
s e n die geistreiche Gemahlin Königs Friedrich I«, Tochter 
des Kurfürsten £ r n st A n gtu s t von Hannover, eine der edel- 
sten und liebenswürdigsten Frauen, die je den Thron ziertea^ 
und allgemein verehrt wegen ihrer Herzensgüte, war ancb 
eine eben so eifrige als kenntni&reiche Freundin und Beför* 
dererin der Wlssensdiaften, und unter diesen vorzugsweise 
der Naturkunde, und selbst der höhern Physik, an der sie 
groses Interesse nahm , und der Philosophie. Sie umgab 
sich in dem von ihr erhauten Scfalofs zu Charlottenburg, 
wo sie am liebsten wohnte, mit den ersten Gelehrten 
und Naturrorschern jener Zeit, und iand in dem Stndinm der 
JNatur iu)d ihrer Kräfte und iirscheinuogea ihre angenclimste 
Beschäftigung« Sie berief (1700) den groscn Leibnita nach 
Berlin, um mit ihm iiber die Stiftung einer Akademie der 
Wissenschaften, deren Idee sie gefafst hatte, sich zu bereden, 
und seine Vorschläge darüber zu huren. Und ihr Werk war 
es hauptsächlich, dafs diese Königliche Akademie noch in 
demselben Jahe, unter Leibnitzens Präsidium, zu Stande kam, 
indeiii ihr KunigUchor Gemahl hierzu gciüc iim ilaud bot« 
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Auch durch mehrere wohlthlttge Stiftnngen ivtrkte me seegens- 

mcii. Sie starb lyoS, erst 3^ Jubre alt, auf eioer Besuchs- 
reise in Hannover. 

ELISABETH CHRISTINA, Königin von 
Preussen, Gemahlin Fried ri<;hs des Groseu, Prin- 
xesäin von £raunschweig-Wolfeubüttei| eine Fürstin^ in der 
sich ein hochgebildeter Verstand, und ein lebendiger Sinn für 
wisiienschaftliche Studien mit Karaktergröse und den furtreff* 
liebsten Eigenschaften eines Pur Religion und Tugend glühen- 
den und im Wohlthun unerschöpflichen Uerzens vereiuigte, 
hatte zwar Naturkunde nicht zu einem hesondern Gegenstand 
ihrer Beschäftigungen gewählt, aber sie hatte gleichwohl ein 
hohes Gefühl für ihren Werth und für ihren Einfluls auf die 
Beförderung der intellectuellen wie selbst der religiösen Bil- 
dung^, durch Hinföhrung auf das Gottliche, das sich in der 
Natnr offenbart, und von ihr ausgeht. Sie theilte in hohem 
Giatle das Interesse, das ihr groser Gemahl an den Wissen- 
schaileo ikod, wie seine Liebe für höhere philosophische An- 
schauung des Lebens und seiner Bestimmungen, und nnter- 
stuzte zuvorkommend und gar oft im Stillen würdige und 
nützliche Beiiiiihungen für die öffentliche Wohlfahrt. Sic war 
auch Veri'asserio mehrerer Schriften in iianzösiscbei* Spi'uchc, 
ans welchen ein tiefes Gefühl und ein klarer sicherer Blick 
hervorleuchtete, und unter welchen namentlich ihre : Medita-^ 
tions a toccasion du renouuellement de V annee sur les soins, , 
que la providence a pour les humains etc., Berlin 1777, ihre 
religiösen Ansichten von der JNatur und dem Leben mit Wärme 
ausspraoheo. Sie starb im Jahr 1797« 

LOUISE, Königin vo» Pbeu ssen, Gemahlin Seiner 
Majestät des jezt regierenden Königs Friedrich 
Wilhelm IIL, geb. PHnzessin von Mecklenburg^Strelitz^ 

(gestorben 18 10), lebt noch zu sehr in dem Herzen aller 
l*reusscü, die Sic^ als den nur Jbrcude und Meegen verbrei- 
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tenden Schutzgeist des Landes mit tinendlicher Liebe verdir- 
ten, so wie aller Andern, denen es vergönnt war, dieseo 
Juwel ihres Geschlechtes und sein fleckenloses mildes Leuch* 
ten in Allem, was dem Add einer grosen Seele verkündet, in 
der Nahe zii beivundern, als dafs es mehr als der Nennung 
ihres Namens bedürfle, um damit auch zu sagen, mit welcher 
Liehe und Tbeilnahme diese UnvergefsUche nicht nur über- 
haupt Wissenschaften und Künste ehrte, pflegte und beför- 
derte, sondern insbesondere auch Naturbeobachtung und Natai^ 
geschiclite — zu deren Studium Sie schoa unter der Leitung 
ihrer furtrefllichen Gi-osmutter, der Landgräfin von Hessen- 
Darmstadt, die beste Vorbereitung erhalten hatte — • in den 
Kreis ihrer BeschafUgungen in ihren Musestnnden aulnahm. 
]hr reichgcbildctcr Geist liefs Sie auch in diesem Felde des 
Wissens leicht das Wichtigere und das Gediegenere von 
dem Unbedeutenderen und Scheinbaren, unterscheiden, und es 
sind noch Zeugen genug vorhanden, die es sagen können, mit 
■welcher Sachken ntnifs und Klarheit Sie Sich in ihi en Liitci- 
baltungcn über die anzieheodsteo Gegenstände der Naturkunde 
verbreitete« Auch als Mutter ein Mustier iiir die Zeitgenos- 
sinnen, widmet Sie die umsichtigste und unermüdlichste Sorg-^ 
ßdt der Erziehung ihrer Königliehen Kinder, und benützte 
in diesem reichvergolteueu llieil ihres schönen und scegcus- 
vollen Lebens auch in Beziehung auf Diätetik und Gesund- 
heitspflege das Beste, was, unter der liebevollsten Fürsorge ihres 
Königlichen Gemahls^ die Erfahrungen und Rathschläge 
der einsichtig vollsten Pädagogen und Aerzte, unter weichen 
Lesteren Sie vorzüglich dem ehrwürdigen Hufeiand groses 
Vertrauen schenkte, ihr me Erreichung ihres hohen Zweckes 
an die Hand gabeu. Der Erfolg hat diese edelsten aller Be- 
mühungen gekrönt. Leider war es aber der hohen Frau 
nicht gegönnt, seiner lange Sich zu freuen. Denn schon im 
Friihsommer ihres Lebens^ eben als Sie im Nahen einer neucät 
Zeit der \olicn iilüthu der von Ihr gesUeuleo Saaten des 
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Edlen und des Schönen entgegenhofl'eii durfte, wurde die 
lieiTJiche vooi der Haod des Todeseogels berülirt. 

Die erhabenen Schwestern Seiner Hajes^t, des jest 

regierenden Königs von Preussen : 

FRIEDERIKE, geb. Prinzessin von Prews- 
seni Königin der Niederlande, Geinabiio des jezt 
regierenden Königs der Niederlande Maj», utkd 

AUGUSTE, geb. Prinzessin von Preussen^ 
KvaFÜmsTiir vor Hessev^Gassci « 
theüen mit den übrigen Prinzessinnen des KÖnigl. Preossiscben 

Hauses die angestiiiiiiiite Liebe für schone Künste und Wisjen- 
schafteUf wie iür Naturkunde insbesondere, mit demselben 
hohen und lebendigen Sinn für das Schöne und Groae in der 
Natnr^ der ans jeder Erscheinung in ihr, aus jedem Erseng^ 
nifs der ewigen Bildnerin, Stoff zu belehrenden Unterhaltun- 
gen und zu erhebenden Betrachtungen zu schöpfen weifs, und 
mit derselben wohlwollenden Geneigtheit 2nr Unterstützung 
und Aufmunterung . nützticber und im Interesse der Wissen- 
schaft odei des öireutiichen Gesnndheitswohls veranstalteter 
Unternehmungen. Das' hohe Schwesternpaar vereinigt so mit 
der Gleichheit der edelsten Gesinnung auch die des wärm- 
sten Interesses an natarwissenschaftlichen Studien. Unter 
diesen zeichnet besonders die verehrungswiii digc Kur für- 
st in AUGUSTE, von H ess e n - G a s s e 1 , die der 
Pfianten- und Bkunenkunde aus, in der Sie nioht blos Dtlel- 
tnntitt sondern Kennerin ist, widmet aber auch andern Zwei^ 
{^eii der Naturgeschichte, Physik und Technologie ihre rege 
Aufmerksamkeit, und verbindet mit dieser Liebe zur Na- 
turkunde auch grose Kenntnifs in der Malerei , in der Sie 
Meisterin ist. Während der zweijährigen Anwesenheit dieser 
fiirlrefflichen Fürstin und der gleich hochgesinnten und hoch- 
verehrten Prinzessin CAROLINE von Hessen in der Stadt 
Bonn hatten indessen diejenigen Bewohner dieser Stadt, welche 
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das Glück hatten, Denselben näher bekannt zu weinieu, mdirnur 
Veranlassungl di« hohe Anspirucfalosigkeit zu bewnndeni, mit 
der die kunstreiche Fürstin solche Meisterschalft io der Kunst 
zu verbergen wufste« 

MAHIA THERESIA, Kaiserin von Oester- 
reich, Tochter des Kaisera Carl VI. (geb. 1717. gestorben i ; 80.) 
vereinigte mit ihren iihrigen ^rosen Eigenschafften , die ihren 
IVaiiicn verewigt haben , auch eine ungemein thatige Sorgfalt 
für die Defördeining des ö&Dtlichen Gesnndhcttsirohls und für 
-die Verbesserung soScher Anstalten , die zu diesem Zweck 
■wie zur LMlci^e und [iciiuug von Kranken dienen sollten. 
Unter ihrer weisen und mütterlichen Regierung und auf ihre 
Verfügung wurden nicht nur die öffentiicben Krankenanstal- 
ten , Waisen- und Finddhäuser etc. in Wien , und , wenn 
ich nicht irre , auch in andern grusern Städten verbessert , 
und manche Misbräuche und Fehler in deren Verwaituiig 
abgeschafiit , sondern ^ — was ihr zum Hauptverdienst in die- 
ser Sanitäts - und Medtcinalparthie gereicht — durcb ihre 
nnmittelbare Anordnung, gegen -welche die Geiirtlichkeit ver- 
gebens Einwendungen machte , wurde die (sciion im vorigen 
.5. vorläu% erwähnte) Lehranstalt für .die Entbindungskunst, 
sowohl für Hebammen als für Wundärzte , zu Wien ^ in dem 
SU Marcus-Spital (wo vorher schon eine, von der sehr 
mildthätigen Kaiserin E leono ra neu orgauisirte und erwei- 
terte Entbindungsanstalt für arme Schwangere bestanden hatte) 
im Jahr , 17 52. errichtet. Die Ausführung dieses dem ganzes 
Lände zur Wohlthat gereichenden Instituts wurde von MARIA 
T Ii £ B. E S I A ihrem veixlienstvollen Leibarzt vanSwieten 
übertragen. Im J. 1 784 verlegte dann Kaiser Joseph diese Anstalt 
in einen neu daftir erbauten Fitigel des grosen allgemänea 
Krankenhauses mit Nebengebäuden , und gab ihr mit einer 
grösein Aiistiulauing auch eine neue Einrichtung, wie sie im 
Wesenllicheo uodi )cUi besteht. — - Die grose Kaiserüi führte^ 
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auch die Blatternimpfung mit grosem Eifer in ihren 
Staaten ein, ertheilte Belohnangen den Eltern der. Geunplteaf 
uod eigends dafür f^rfigte MedaiU^ ded leiztereii> und 
ging sdbst mit dem grösten Beispiele Toran^ indem ste ihren 

eigenen Kaiscrl. KinderQ^(i durch Jogenhoufs dtc Blat- 
tern einimpten JieTs. . 

CATHARINA IL, Kaiserin vonAussland, am 

dem Hause Allhalt- Zerbst, (geb. 1726., gestorb. 1796.), eiwarb 
sich ebensowohl durch eminente Geiste^gaben und alle Ta- 
lente nnd Eigenschaften > einer grosöi und staatskundigen Re- 
gentin , wie durcb die thätigste nnd grossinnigsfe Pflege der 
WissensclKiikn , in denen sie selbst grose Kenntnisse init ge- 
läutetem Geschmack verband , einen glänzenden ^iamen in 
der Geschichte y und unsterbliche Verdienste um ihr weites 
Reich. Ihr Scharfblick um&sste alle Gegenstande nnd Ein- 
richtungen, die zum Wohl ihres Landes, und zur Verbesse- 
rung der öffentlichen Wohlfahrt dienen konnten , und denen 
fie mit gröster Humanität entgegenkam. Sie veranstaltete 
den Anbau mehrerer nütslicber und arzneilicher Pllanzen« 
und liefs deshalb , und um auch die Naturprodukte Russlands 
besser kennen oder benützen zu lernen, auf ibre Kosten von 
naturkundigen Gelehrten Reisen bis in die entferntesten Gc^ 
genden des Reichs anstellen. Sie führte die Blattei'ntaiprnng 
in Russland ein, liefs m diesem Zweck (1768) den berühmten 
DImsdale aus JLiigland kommen, und liefs Sich Selbst und 
dem Grof&lürsten von ihm die Pocken einimplen ; auch er^ 
richtete sie mehrere eigends für die Impflingen bestimmten 
Spitäler im ganzen Reich, selbst in Irkutsk. Sie sorgte fiir Verbes- 
serung des Eraiebungs- ^^ ic auch desMedicinalwesens, stiftete neue 
Biidungsanstalten ^ die sie mit allen nöüiigc n Hülfsmitteln ver- 
s^ , und an welche sie ausgezeichnete lli^n«ir..des Auslan- 
des berief, errichtete zu St Petersburg , Moskaik^f ^nd Kron- 
stadt Entbindungshospitäler mit Lehrstühlen fiir die Jintbiri- 
dungfSkunst zunüelist für die Hcbamm^ , und stifiete im Jahr 
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1^91, noch besonders zu St. Peterslmrg eine chirurgiscbe 
IjehinDstalt , «a wekher ebeofalls die £iiti3iadttiB(;skuo6t in 
iMSherem Zuschnitt, raiiachst fiir Wmidarste und Geburt»- 

lielier , gelehrt werden sollte ; wenn gleich die Wahl des 
ersten Dii*ectors derselben , v. Mobreiibeim , hierzu nichts 
weniger als glücklich war« Alien diesen Anstalten widmete 
die grose Kaiserin das sorgsamste Interesse^ und scheute weder 
Kosten noch Schwierigkeiten. Auch cultivirte sie selbst sehr 
das Studium der Naturkunde ^ legte Museen , Gewächshäuser, 
und PflanaoisammHiDgen an, und schrieb fUr ihre Enkel, 
die Grosfürsten AI ex ab der und Cons tantin, ein eige- 
nes Werk (Bibliothek) lürErxiehungu. BeldmiDg, in welchem 
sie , unter den übrigen Gegenständen des Jugefid-Untcrrichts 
auch der Naturgeschichte u. JVatnrlehre ihren verdienten Platz an- 
wiefs« Unter allen übrigen grosen Werken u. Verdiensten CA* 
TH A R1NA*S war gewiss das schönste u« lohnendste das, ihre ei- 
gene Liebe zu den Wissenschaften u. Künsten^ durch Beispiel, Leh- 
re, und die grosartigsten Unterstützungsmittel jeder Art auf die 
bildsameren EJassen ihres Volks überzutragen, tt. für diese dnreh 
Anfiehllefsnug der Schatze der Natur wie durch - die Wohl- 
thaten des Unterrichts eine neue Epoche nationaler Kraft 
•ZU gründen , deren erstaunungswürdiges Fortscbreiten in der 
neuesten Zeit, unter der Leitung hochgesinnter und weiser 
Regenten , auf demselben Grund der intettectuellen AufklS- 
Tun^ und der liberalen Pflege und Anregung Wissenschaft- 
ilichcr wie technisch - praktischer Kenntnisse und Xbätigkeit, 
und jeder zur ' Beförderung der Naturkenntnils und des 
mensehlichen Wohle führender Unternehmungen ruht; 

MARIA FEODOROWNA, Kaiserin von 
Russland, geb, Prinzessin von Würtemberg (starb 1828^), 
riehtele schon als Gemahlinn des Kaisers Paul, und in 'noch 

gröserer Aus<^hnung als Kaiserin Wittwe , die höclistc Sorg- 
falt auf die theiis von Catliarina begonnenen , theils von Ihr 
selbst neu gesehaffenen Anstalten und Einrichtungen f& 
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Euiehung , Krankenpflege, und für die Innere Volkswohifahrty 
UDd wendete .die ganse Kraft eines hochgebildeten , retchbe«> 
gabten Geistes und eines von der innigsten Liebe für die 
Menschen erfüllten Herzens auf die tbätigste ßeföiJcmn^, 
Erweitemngl und die freigebigste Ausstattung aller solciier 
Anstalten,* weiGhe zur Erleiobtemo^ menschlicher ^olh^ 
sur Hülfe für Kranke und Leidende, und zur Veritessemng 
der physischen und sittlichen Erziehung abzweckten. Sic 
lebte mit ganzer Seele im Wohlthun und in Werken der 
reinsten Menschenliebe, und theilte iwischen diesen und dm 
Beschäfitigungen mit der Natur, besonders der BlumenkuHur, 
die sie sehr Ud>te , und mit den Werken der Kunst ein 
glorwürdiges und gewil's unendlich verdienst! tichcs Leben. Be- 
sonders hat Ihr das Erziehungswesea , ,und Alles , iras zu 
den WoliltLätigkeitsanstalten gehört , und hieranter namen^ 
lieh die Verbesserung öffentlicher Anstalten sur Aufnahme «. 
•Pflege armer Kinder, der Findel- und Waisenhäuser ^ so 
wie der iEntbindungsan stalten sehr Viel zu verdanken. Schon 
im Jahr 1797- lieis Sie zu Petersburg ein Gebärhaus zugleich 
ab^ehranstalt für die Hebammen in dem zu diesem Zweck 
erkautteii i ürstUch Dol^üiu ' kischen Pallast errichten , und 
indem Sie diese Anstalt mit reichlichen Einkünitcu ausstattete^ 
wanstalteteSie nicht nur^ dafi» darin fortwährend iio (jetzt aber 
eine grosere Zahl) armer Bürgerfrauen unentgeldlich entbun« 
den werden und ihre Woclien halten , sondern dafs auch 
eine gleiche Zahl von Schülerinnen der Hebanimenkunst unerit- 
-geldlich in dieser unterrichtet werden und in dem Gebäude 
Wohnung , Kost , und selbst Kleidung erhalten konnten. 
Durch die letztere Bestifiiinung dieser Anstalt erwarb sich 
•die Kaiserin ein unschätzbai^s Verdienst um die Auiuahme 
und Verbreitung einer bessern Geburtshölfe unter den Heb- 
ammen in den Provinzen des russischen Reiches. Bald da- 
rauf gründete die im Wohlthun uuermüdete , und in diesem 
ihre höchste Lebensfreude suchende Fürstin noch mehrere 
treOUche und in ibi*en Einrichtungen eben so grosartige aU 



üigiiized by Google 



208 



musterhat^e Anstalten iür das öffentliche Wohl , nämlich: 
ein groses Waiseö« und Fündlings - Haus y welches von dem 
■Kaiser Nicolaus den Namen der grosen Stifterino^ Marien^ 
Stift, erhielt, eine Erziehungsanstalt fiir adelige unbcgüterle 
Fräuleins^ weiches mit Allem, was nur fiir diesen Zweck nützlich 
' sejn konnte 9 auf das Keichlichste ausgestattet ward, und in 
welchem sich vor «in paar Jahren 700 Zc%Unge be&nden, die' 
Kost 9 Kleidung , Unterricht , ganz unentgeldlich erhielten* 
Ferner das Pauia-liospital zu Moskau; desgleichen eine vortreffllicli 
eingerichtete, luid von der Kaiserin selbst mit aUen nur möglichen 
.Mitteln zar Pflege , Erleichterung , Besänftigung und Aufhei- 
terung versehene Irrenanstalt ; eine Mädchenschule an dem 
Militairwaisenhaus , und noch mehrere andere Schulen und 
Jt^rziehungshüuser. In, allen diesen Anstalten wirkte und wal- 
tete sie als Mutter, und als schützender und seegeospenden- 
der Genius* Sie besuchte selbst die Hospitäler, Waisenhäu- 
ser, und die Irrenanstalt, sorgte überdies iür die strenge 
Erhaltung der Oixinung und der gegebenen Vorschriften , für 
Darreichung guter Nahrangsmittel, fiir gröste Reinlichkeit, 
und sorgfaltige Arzneipflege , unterhielt sich auch öfters 'mit 
den Kranken, und den am Gemülh Leidenden. Da Sie selbst 
die Blumen sehr liebte , und in ihrem Schlossgarten zu Paw- 
lowsk die herrlichsten Blumenanlagen selbst dirigirte, so war 
■es ihr auch ein' besonderes Vergnügen, die Saale des Irrenhauses 
und der Hospitäler immer mit den schönsten Blumen schmük> 
ken zu lassen. IN och wenige Tage vor ihrem Tode, da Sie 
■sich schon sehr krank fiibite, bereitete Sie mit eigenen Bäo- 
.den Charpie för die vermmdeten Soldaten in den Feldhospi- 
tälern der gegen die Türken kämpfende Armee , und über- 
sendete diese mit eineiu rührenden Schreiben an den Ober- 
J^irigeaten dieser Spitäler, den Grafen Woronzow« 

Der Kaiser ALEXANDE R — • dieser unvergessl iche Men- 
schenfrcund und Wohlthätcr seiner Nation — hatte die obeu 
genannten Erziehungs- und Heilanstalten, welche die Kai- 
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iHKli Mari« thei« neii gegriiidei, iMb m'' iMfMitsftit 
ftUte , tmtMT d?« oberste Lekudg tmä dm betondern Sehnte 
dieser Seiner erhabenen Mutter gestellt. Naclj dem Tode des 
-^itti Alexanders war es eiae df r ersten Kegentenbaaitiangtm 
läaes f^kb grdft imd' tteatcbf^fMiidlicb f^sMlitai Bmi- 
bti«! Nacbft^gers, des Kabm- MLCOL AUS Maj., 
mit Seiner erhabenen Mutter dit höchste Sorge für jene 
vohltbäligen Anstalten so tbetten 4 nnd die Mittel zu deren 
VoleiMtBnilg lioeb In grfa e re m Valkig lud ittf 41m läicni'- 
lesl^' kii ' VMPBiebrafi« ' Als - nun mwh 4Sibtt' di« ^mpürdi^e 
Mutter der Genius des Todes seine Fackel gesenkt hatte ^ 
stellte der Kaiser N i c o i a u s , krall einer Ukastf vdm 7. 
.NoTeflfttwT' ida8, diese Mafia fgeMMm Attstahn tfaaüs 
unter den unmittelbaren Scbntz Seiner erhabenen Gemahlin 
Alexandra, theils unter den der edelsinnigen Grosfurstin 
Helena Pawlowna, Dieser vortrefilichen Fürstin über»* 
^ Er dit Obericituog des MarieniostHuts lilr Waisenkinder', 
dis Hebammeninstituts, nnd des Enlbindlingsbespitala. INe 
übrigen Institute, die Erziebungs-Änstalt für adelige Fraaen- 
zioun«»' au Petersburg und sn Charkow , die weiblichen Et« 
tichmigseiislaken in den Hanfitstiidlen, dieCommeraacbttleii, die 
Sdude ftr Mdatentdehler , das M üHair^Waiimhaus » das Fanls- 
Hospital in Moskau u. s.w. schützt und pflegt mit Muttersorgfolt 
iÜe £ddate der FniueO| dsr ScboHick ibges GeschicchtSy die 

Kaiserin ALEXANDRA, geb«e^ne Prfnvesis)- 

in (C a AH LO TtE) von Preüssen, Diese von Kuisianda 
Völkern nicbt weniger wie von ihrem Vaterland mit höchstem 
Udie verehrte Ffinün ^abrt- mit «ngeslMimtnr Liebe ftir 
eüei Edle nnd MenschenbegKiekende IbrC , in Mnrias Mit 
Seegen und Wphl um Sich zu ycrbrciten, Sie besucht ebcafalls 
selbst die Ersiehnngs» wie dieKrankenanstahen^ und nimmt ^ 
nUem den wärmsten Antbeil , was das Beste dieser Anstalten for> 
Alt £ift tiefes GefiiU für doi ä;bone und Hen lidieWdlerMntiiri 
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IMi das lieh' cd flMHl up4 Mürlkh jeoc «art»iiii|igt TbeifaMli^ 
tiM.flTD den Wrvbdmi Aaämf imSMipSaa «Iii ^^^r imvvi 

Stegharen Qiielle des btfhani liebensgeousM iQüpft, bal di» 
ser allverehrten Fürstin schon seit ihrei* frübestca Jugeot^ 
•seit, des Stadtum der , Naturjgescbichte y und .hflwHMw 
fim^Aies Stt Flora'«: fomügUrch Ueb upd werth gem^l^mid 
die höhere GeWächs- Hbd BlumenlLaltur) filr die in Kusslmii 
in den Treibhäusern $o viel geschiciit , schätzt «Sie aUK.en4eiii»i 
•MiitZiiveteieli^ dacC sowohl die NaUirkunde ia • liirem fanMi 
VibfiHiS CUoder-rfitid VplUrkuiide;tt|it tn^diümmt), als dii 
^llgeibeine Sanitätspflege und die SjtaatshirilktHide io iiint 
.j>rakjUächeu Anstalten und HülfsmiUeln unter, s o 1 c ben Aitsf»- 
voa solitdier JFiu'8Qirg«''niir^dai l'r^Wcliste «twailtt, 

f MARIE SOPHIE FRIEDERIKE, jetxt regiereft. 
de Königin von Däne /n a r k , geb. , Prinzessin von 
^essAB^'CassiSl A isl nklfttiPitridliroh dieal%epvi«Mn^£i- 
t^scfaafteii ihw. Geistes und |kl]SQDa» 4iö ihr > tdl^fftamm 
•Verelirüiig erifOi*heB.fliabei», uudcdareh die theilnthjueikclili 
. ^orgtalt , die Sic der Förderung erfolgreicher Bemühuoges 
^ .Wisaeosohafi«^ und Kii^steu | tdlen wohltbätigsii Hu- 
■M^Sts-tAnslalli»' uridmet.«- soodetp «ucb dotfeh grüodlicb 
il^orschungen und Kduutnissr in deu^ Feld der Gescliiehle sw- 
/ geMif:^o^• Sie wird von mcliret^ Zeitschriften als die Ver- 
lasserin. eines fUr die. Geschichte wichtigen und sehr gesdiäti* 
4e»vWerUi: ft-ttf^ile^^liltiifelD'^ii I. Uübft^r^ gc« 
Hl^eal-og ! Seiten Tabelle«'»', j*'»*» 4* lieferung, Ko|)j)eQ- 
hugeu, i$:Jt) -r*. ^4 • genannt« 'Diesem Werk ci'äeliieo ab«' 
aiiüi^m.«CM«li. s- Carl \\jt O. Aug. von Si^i^fudcl, die 
iMkcbeuSck*iitoC4^*ina4ii4ll^XlX<.<]a^^ 3l^XMI* 

Noch aus der frühera liui des XVIlLJabibunderU ist 
Bier au nenueh : 

vQ.AJSbMMtN«. Ml.mßlim^^. OOJlQ¥9£>« 
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Ronlgion von GrQsbrittanieii^ des Ronfgs Georg tf. 
Gcmahlinn^ Tochter .des Marf^f^rafeii von Anspach (gestor- 
ben 1757J. Diese eben so geistreiche und unterrichtete als durch 
Herzensgute ehrwürdige Fürstin, .weiche schon der bekannte Voil 
FÖilnt ts 9 der sie am Berfincr Hof (wo sie erzogen war) ge- 
kannt hatte, eine der gelehrtesten Prinxessmnen in Enropa 
nannte , und welche auch von enghschan Gelehrten (so von 
Dr. Clarke) mit dem grösten Lob der Erhabenheit ihres Geistes 
n* Karaktera gepriesen worden ist , gebührt ebeo&Us ein Eh'^ 
renplatz in diesen Beihen« Denn so wie diese hohe Fran 
selbst sieh dt ji Forschungen in der Nattir , und insbesondcrö 
den philosophischen und metaphysischen Studien , mit dem 
ihr eigenen 5charfbltek und mit grosem Eifer widmete » 
nnd die vorzüglicheren Werke der Philosophen und Physi*^ 
ker älterer und neuerer Zeit stiidirte , auch mit Leibnitz 
einen Briefwechsel uuterhiell , so unterstüzte sie auch im In- 
.teresse der Wissenscbait die Arbeite mehrerer Gelehrten 
in diesem Felde ^ in England wie in Hannover, und soH 
auch uiclil wenigen Antheii an der Stiftung der Georgia Au- 
gusta gehabt 'haben. * • 

Der zweiten Hälfte des XVHI. JahrLiuiderts und dem 
gegenwärtigen gehören , ausser den schon im Vorhergehenden 
erwähnten, noch folgende durch Verdienste um gemeinnütx- 
liehe Wissenschallen und heilfordernde Anstalten ausgezeich- 
nete Fürstinueo an: 

ANNA AMALIA, Herzogin von Sachsen- 
Weimar, zweite Tochter des Herzogs Karl von Braun- 
schweig'Wolfenbüttei, Nichte de^ Königs Friedrich des Gru- 
sen, geboren 1739.9 vermählt 1766. an den Herzog Ernst 
August Constanti n von Sachsen- Weimar, (der fhr schon 
nach zwei Jahren durch den Tod entrissen wurde), Begenlin- 
Vjormünderin yon 1758. — i775. , und gestorben zu Weimar 
1807. In dieser vortrefflichen Fürstin^ einer der grösti^n 
Zietden ihras Geschlechtes und ihrer Zeit, vereinigte sich 
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AVies, was ein hodigebiideter Geist und Geschmack, feiner 
ILiiostdnn, und gme thatige Liebe zu den Wimiucbafteo, 
geleitet und verschönt von einem Herten voll Gute und Wobl> 

wollen , zum freudigslcn Gedeiljcii und Emporblühen eines 
geistigen liocblebens und einer Fülle und Kmfl iu dem Ge- 
saramtgebiet emster Wissenscbafien und schöner das Leben 
erheiternder Künste zu schaffen und zu unterhalten vermochte. 
Unter dem Schirm dieser hochgesioutLii 1' üj stiii , Avclche selbst 
sclir reich an Kenutiiisseu sowohl der gebildetsten Sprachen 
Europens, als derGeschichtedes Alterthums u. der neuem Zeit, 
wie in der der schönen Künste war, u. welche als eine innige 
I j cinidin der Natur auch die Botanik und die höhere Garlen- 
kiinsL in ihren Landsitzen mit Liebe und Gescluiiack pflegte, , 
und durch ihre thednehmendste Fürsorge für Alles , was die 
Wohl&hrt ihres Landes befördern konnte , wurde dieses nicbt 
nur eines der glückhchsten , sondern die Residenz Weimar , 
wurde auch einer der glänzendsten Sitze dei- IM usca, u. hicfs bald 
ein zweites Athen. £s wurde der Vereinigungspunkt der 
grösten Talente und der eminentesten Gebter deutscher NatioD, 
an deren Spitze ein Göthe stand , und noch steht, — Bf 
* jelzl noch allein aus jener Zeit, der Musaget, u. der Dichtkunst wie 
der Natui'forschung Meister^ mit dem noch immer firischen.u« 
thätigen Geiste , und mit dem unvervrelklichen Lorbeer um 
sein ehrwürdig greises Haupt — und mit welchem ein Schiller 
— dieser grose u. gleich gefeierte Lieblingsdichter der Nation — cio 
■ Wieland, den die Herzogin selbst zur Erziehung ihrer i 
Söhne nach Weimar berufen hatte, ein Herder | der Klare, 
den sie vorzüglich hoch schätzte, em Bode, v. S ecken« 
dorf, Musaeus, Krfebel, u. A. als Leuchtsterne jener 
frühem Zeit glänzten. Im Jahr 1768. unternahm Sie, ia | 
Goethes Begleitung, eine Reise nach Italicili, anf weifte 
sie viele neue Schätze im Gebiet der Wissenschaft und der 
Kunst , wie der Nalurbeobachtung einsaiumelte , und von 
welcher sie eine geistvolle Bcschreibnng bandschrilUich ent- 
warf, welche nach Herders Urtheil die BekaniitmaohuBg durch 



üigiiized by Google 



den Druck (die sie nicht zugab) wüoschenswertb machten 
Auch 'm der Musik BesaTs sie grase KenntDisse, und bewieft 
diese in einigeil mit Beifall aufgenommenen Gonipositionen* 
Diese Beschäftigungen mit Wisseqscliatlen und Künsten hin- 
ilerteu sie nicht ihre Sorgfalt während ihrer Regentschaft 
duch auf die Unterstiitsnng gemeinnütziger Anstaltei^ förVer»- 
besseniog der Annen- und Krankenpflege, derMedleinalpoHzeiy 
der Landwirthschaftete. zu richten. ( Verg!. den schunen 
Aufsatz von Goethe, abgcdr. in der Leipz. Litterat. Zeit* 
1807«, dann Eichstädt Memoria Annae Amaliae. I>uc* 
Jena 1807», u. v. S c h i n d e I , »die deatschen Sdiriftstdlerinneii 
des XIX. Jahrhunderts« , Bd. II.) 

PA ULINE» Fürstinn von Lippe-^BetmoId, 
geb. Pt*jDse8sin von Anhalt Bern bürg (geboren 17^. zu 

Ballenslädt, gestorben zu Detmold 18-20), eine der edelsten, 
vcitlienst- and kenntnifsvoUsten Fürstinnen neuerer Zeity 
sagleicfa auch eine der wohlthätigsten , die eben so umsteh- 
% und weise in der Bestimmung und Wahl der WeAe ih« 
,res Wohhhiios> als grofs und zart in der Art, wie sie wohlr 
that , war. I^achdem sie , trefflich liierzu schon durch ihre 
Erziehung vorbereitet, '(vom Jahr 180a an) durch den Tod 
ihres fürstlichen GemMs die Begentscbaft des Fürstenthums 
iibei iioiiinien , und sie bis wenige Monate vor ihrem Tod 
mit dem grösten Ruhm, und mit einer seltenen Energie, 
Entschlossenheit und Klugheit führte, bewies sie durch das. 
Viete und Treffliche^ was sie zum Besten des Landes und zui; 
Beförderung bürgerlich-sittlicher und physischer Wohlfahrt 
that , wie sehr ihre grose Seele von ihrem Regentenberuf er- 
iüllt war. Sie wendete vorzüglich ihre Sorg&it auf Herstei- 
lung wohlthätiger Einrichtungen för. die Einziehung y so wie 
fiir' die Verminderung menschlicher IVoth ; * sie veranstaltete 
und dingirte eine allgemeine Verbesserung des Armen vMsens 
Uli Detmoldischen, errichtete Industrieschulen uud Schnilch- 
^-Semioarien , gründete eine Filege-Anstalt zur Auüiahme 
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und ErnUbruDg . armer kleiner Kinder , eine Erwerbs- und 
Freischüler ein Arbeitaliaos ohne Zwahg (für Arme) , ein 
gut verwalteics Krankenhaus ^ und eine Irren-Heilanstalt bei 
Lemgo, welche nur in ihren L iitcrlialLungsmitteln allzu bc- 
s«;hränkt ist, da die Landstande au deren Beischafiiing kei- 
iKD Theil nehmen» Sie trat auch mit der Hüllsgesdbehaft 
i I Zürch in naUiere Verbindung and nnnnterfarocfaene Oirres- 
pondenz zum Behuf ihrer edlen Zwecke 5 ebenso init eini- 
gen berühmten Erziehungsanstalten« Der Naturgeschichte 
und Diaetetik widmete sie immer ein reges Interesse , ebenso 
den kraftigen Mineralquellen ihres Landes , und eiferte in ei- 
nem mit Wärme geschriebenen Aufsatz, der in Gälln's 
Beitrügen zur Beförderung der Volksbildung 1802. abgedruckt 
ist: »über ein schädliches, serstÖrendes Gift, das allgemehi 
zn verfertigen erlaubt^ und sogar obrigkeitlich befördert 
irirdu, gegen die Verbreitung u. den Mtsbrauch des Branntweins. 
(Man vergleiche die vortreilliche Schilderung dieser Fürstin von 
dem würdigen Um. Generalsupermtend. W eert h in zwei Ge- 
dächtnifspredigten , aus' welchen H« Sehindel a. a»0. 
T« I. einen Auszug giebt , und Diesen selbst ^ a« a. O.) 

AMALIE, verwlttwete Herzogin von Sachsen- 
Gotha, warnidit nur überhaupt eine durch Geist,*Gesinnung, 
und vielseitige naturwissensehafUiche und Runstkenntnisse'sehr 

ansgezcichnete und vui treniiclie Fürstin,, sondern sie war ins- 
besondere eine gi'ose Freundin undKeunerin derAstrooo« 
inie^ so sehr, dals sie selbst dem berühmten. Herrn von 
Zach in seinen astronomischen Beobachtungen und Berech- 
nungen Beistand leisten konnte* Sie starb hochbejahrt zu 
Genua, im Jahr iÖ26» 

LUISE ELEONORE, verwittwete Herzogin 

von Meiningcu, geh, Prinzessin von lluhenlohe, Mut- 
ter des jetzt regierenden Herzogs von Meiningen y welche 
wahrend der Minderiäbngkeit Desselben (seit i8o3. ^ iSaa) 
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die Begierting führte, und für Unterricht- SanItUts- und 
Wobltluitigkeitfäaostalten mit pixjiswürdiger Thäügkeit sorgte , . 

wie sie auch zur VmcböoeruDg der Un^ehoiigeii ihrer 
Residens , in der sie noch in voller Kraft und im Genuss 
aHgemelner Verdi rnng lebt, durch freundUchc Gai*tCDcinlagcn* 
als grose Freundin dei* blühenden ^atur und4er GewäcfasLua* 
de^ Viel beigetragen batt 

MAEIE LOUISE WILHELMINE, verwitt- 
wete Fürstinn von Meuwied^ gek Prinzessin von 
Sayn - Wittgenstein (gebaren gestorben iBäS.), hat . 

sich dieniaUs während ihrer vormundschafUichen Regierung - 
den Rohm einer trefflichen und höchst wohUhaüg gesinnten 
Mutter ihres Landes, und einer einsichtsvollen Pflegerin 
wissenschaftlicher tmd artistischer Bestrebtingen erworben« 
Hiermit verband sie eme grose Liebe 4sur Naturkunde , und 
beschönigte sich gerne mit derselben , so wie mit Pflanzen- 
.und Gai'tenkuttur. 

JOSEPHINB, ehemalige Kaiserin von Frank- 
reich, ciätc Gemahh'n Napoleons, geb.Tascher dela 
Pagerie (starb zu MaUnaison bei Paris 1 014)) an Geist und 
Herz gleich ausgeieichnet und verehrung&werth, liebte und be- 
förderte nicht nnr in hohem Grade und mit groser Liberalität 
alle Zweige der Natiirkinidc, sondern war insbesondere eifrige 
^reundin und gKJsc Kenneriu der Botanik, und der Gultur 
ausländischer Gewächse und Blumen^ fiir deren Verpflanzpog 
Hafib Frankreich, so w» fiir ihre genauere Beschreibung sie 
mit giüscr Einsicht sorgte. Der Garten zu Malmaison, ihr 
Lieblingsau fenthait und ihr i^^igeutbumy wurde unter ihrer 
speciellen Fürsorge und Leitung einer der reichhaltigsten und 
umfassendsten für die exotische Gewächskunde und für die 
Verpflanzung der öcltensten wie der prachtvollslen Pflanzen 
und Bäume aus allen Zonen der £rde| wie dieses die unter 
ihren Auspideo) benrorgegangeneD grosen frachtwerke voa 
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VeDtenat und Bonptand beweisen. In der Tfaat hat ihr und 
ihrcD liberalen Unterstülzungen ausgezeichneter EräuterkaiH 
dtger diese exotische Botanologie, und mittelbar selbst die 

Arzneimittellehre Viel zu verdanken, Sie verdient sowohl 
in dieser Beziehung als auch in Hinsicht auf die vieiea Werke 
ihi;^ Wohltiiätigkeit einen vürdigen^Biographen. 

JULIANE Herzogin''G10VANE, geb. Freiin von Mu- 
' dersbach (geb. zu Würzburg, starb zn Ofen ibo5) lebte ei- 
nige Zeit in Neapel, wo sie im Umgang mit der Natur und in 
' ernsten Beschäftigungen mit Oryctologie und Geologie Ersats 
fvir manche bitlere Erfahrungen in einei* nicht glückliclmi 
Ehe suchte, begab sich dann (1790 oder 9O, nachdem sie 
von ihrem Gemahl gescliieden worden war, nach Wien, wo sie 
durch ihre Schrift:: y*LeUre$ sur' Vcducätion des Prineesses» 
sich die Achtunfr der Kaisei'lichen Familie in hohem Grade 
gewann, und ( 1^95) Ubristhofmeisterm der Erzherzogin Marie 
Louise (jczigen Hei'zogin von Parma) wurde. Sie besalsin der 
Orycfognosic und Mineralogie sehr schatzbare Kenntnisse, hatte 
den Vesuv nicht nur einigemal bestiegen, sondern aucli in 
einer eigenen Abhandlung (die jedoch in der Sammlung ihrer 
Schiiften von J; v. Hetzow, Wien, lygS^ fehit> oryctogno- 
stisch beschrieben, und hatte sich auch ein ausgesuchtes 
Mineralien-Gabinet, besonders reich an vulkanischen Produk- 
ten , gesammelt. Später (erst einige Jahre nach der Erschei- 
nung dei* eben angetührten Sammhmg) schrieb sie auch eine 
fehr reichhaltige und auch das naturhistorische Interesse be- 
rücksichtigende Anweisung zum uülzlichen Reisen flir junge 
Leute, Wien 179G, 97 (in französischer Sprache), in weichem 
mit vielem Beifall aufgenommenen Werk sie, ausser sehr prak* 
tiscl:en Lehren und Bemerkungen über die Kunst, nützlich 
und mit wissenschaftlicher Frucht zu reisen, mit statistischen 
Beii^aben, auch die Aufmerksamkeit auf die bedeutenderen Ej'- 
zeugnisse und Merkwürdigkeiten der Natur in den verschiede» 
denen Ländern hinleitete» 

f 
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ELISABETH., MarkgrSfin yon Anspaoth-Bai- 
reoth, geb. 1750, sweite Gemahlin des lezten Markgrafen 

von Anspa( h-Iiaiicutli 5 Carl Alexander (seit 1791)* 
vorher vermählte Lady CBAVEN (uuter welchem ISameo sie 
aach als Schriftstellerin am bekanntesten ist), Tochter des 
englischen Grafen August Berkel ey^^ war bei eineni durch- 
dringenden Verstand und grosem Beobachtungstalent schon in 
der Jugend von der lebhaftesten A^ifsbegieixle angetrieben^ 
Keisen zum Behuf der Länder- und Völkerkunde zu unter- 
nehmen, die Menschen und ihre Sitten unter allen Standen zu 
beobachten, und die ^lerk Würdigkeiten der Natur, selbst wo 
dieses mit Anstrengung und Gefahr verbunden war, zu unter- 
suchen, im Jahr 1787 machte sie von Anspach aus (wo sie 
seit 178a ihren Wohnsitz genommen hatte) eine Reise nach 
Kufsland, der Krimm, der europäischen Türkei, und den grie- 
chischen Inseln, überall mit ihrem Scharfblick die Natur 
wie die Menschen und das Eigenthümliche dieser Länder beob- 
achtend, hielt sich mehrere Wochen zu Ck>nstaritinopel auf, 
wo ihr der gelehrte Graf Ghoiseul-Gouffier, damals französi-^ 
scher Gesandter, den besten Vorschub für ihre cthno - und 
physiographischen Beobachtungen leistete, stieg bei ihrem Be- 
such der Cykladen in die berühmte Höle von Antiparos beig- 
ab, welche vorher noch kein Frauenzimmer besucht hatte, 
machte sich, wie dire Vorgängerin Montague (s. nachher), 
mit dem traurigen Zustand der Arzneikunde in jenen Landern 
bekannt, und beschrieb ihre Reise in Briefen ab * den Mark- 
grafen Alexander, welche zuerst zu London 1789 (^Journey 
through te Crimin lo Constantinopie), und wieder 1799, 
dann vermehrt nochmals 181 4 herauskamen, und von 
deren alterer Ausgabe auch eine teutsche Uebersetzung' (zu 
Leipzig 1789) \ind eine französische (Mainz 179?) erschienen 
ist. Aussei* diesen ßriefen, welche viele interessante Noli/(?n 
zur Natui^eschichte und Cliorographie enthalten, schrieb die 
geistvolle Frau auch mehrei*c humoristische Schriften und 
ISüveileo mit vieler Laune. Nach dem Tod des Markgrafen 
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(1806) gieng die Fürstin nach ItaliiCOy welches Land sie als 
• f^aastkeanerin imd Nalurforacheriii mehrmaU bereisete, uiid 
starb zu Rom 1890. (VergL H^afs geldurt« Eogbod, und 
Schindel a. a« O, III,} 

Die Fiirstia DASCHKOW in Petersbui^» g^ne 
prafin Woronsow, FrogideoUD der Russ. Katserl. Akademie 

der Wissenschaften (starb 1806 oder 7), war, abgesehen von 
der nicht zweideutig gebliebeneu Rolle, die sie, als grose 
GünstÜDgin der Kaiserio Gatbariua II.» in der Geacbidite 
der Thronbesteigung dieser Monarcbin spielte» immer weoig» 
ßtens eine Frau von grosen Talenten und einer hervorragendes 
wlsseosphaftlichen Bildung und Xhätigkeit. Mit grasen Spracb> 
tLenntaisseo vereioigte sie sehr viel Lust und Liebe zu den 
yerschiedeoen Zweigen der Naturwissenscbafty nameotlich zur 
Physik und Mathematik, tmd benüzte gerne den Umgang mit 
E u 1 e r zur Erweiterung ihrer Kenntnisse in diesen Fächern. 
Auch wufste sie, umgeben von den ersten Gelehrten des 
RetdieSy einen so ausgezeichneten Platz, wie der einer Piä- 
sidentin der Akademie der 'Wissenschaften war, mit eben so 
viel Würde, als Erfolg und mit groser Humanität zu behaup- 
tea. Diese Ehreostelle, welche vor ihr noeh kein Frauen- 
zimmer eingenommen hatte, war ihr schon in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts von der Kaiserin, wohl aach 
mit ans Dankbarkeit fiir treu gekittete Dienste, übertragen 
worden. Sie that und vemnlafste in der Xhat auf dieseot 
Ehrenplatz viel Gutes für die AkademiCf und durch diese fiir 
die Beförderung wissenschaftlicher, und vorzugsweise natur- 
wissenschaftlicher Studien. Besonders verdienstlich wirkte sie 
dadurch, dals sie an der Akademie vier Lehrstüide» eintu 
für Physik, einen ihr Mathematik, einen iiir Chemie, und 
einen für Mineralogie errichtete, und mit tüchtigen Männern 
besezte, an deren Vorlesungen auch Andere, als Eleven der 
A-kademiCy theiiuehmea kounteu. 
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CONSTANZE, Fürsio von SALM-DYCR, geborne 
de Th^is, aus Nantes, in .erster Ehe mit dem Arzt Pi» 
pelet verheiratliet, und in zweiter Ehe (seit 'iBoS) mit dem 
regier. Fürsten Joseph Franz von Salm-Dyclt TennShlt, 
lebt schon seit ihrer Jugendzeit mit der ganzen Kraft eines 
reichbegabten und reich angebauten Geistes und einer le()endigen 
Phantasie nicht nur den schönen Wissenschaften^ insbesondere 
der Poesie, in wdcher, wie in der dramatisdien Knnst, sie sich 
mehrmals glücklich versucht hat (ihre erste SchiUt war die 
Oper Sappho, in 5 Akten, in Musik gesezt von Martini), 
'sondern beschäiRi|^ sich anch mit dem ihr eiganen Scharf biick 
'mit naturwissenschaftlichen Studien, und zwar am liebsten mit 
dem philosophischen Tiieil derselben. Nebst diesem hat auch 
die Medicin, und sogar die Theorie derselben, über welche 
sie sich gerne unterhält^ und auch die Pflanzenkunde iiir sie 
▼iei Anziehendes. Sie wird in der leztera vorzüglich durch 
•die grosen Keuatnissc ihres fürstlichen Geraalils in der Botanik 
Unterst üzt, so wie durch den lleichthum des von dem Fürsten 
mit gröster Liebe gepflegten Gartens an seinem Residümchkis 
zu Dyck, der sehr interessant, und der reidiste in Europa 
an Arten der Aloe und Agave ist. Früher schon hatte sie 
eine AJ:>haudlung über die künstlichen Blumen der Mad. Roux- 
Montagnac geschrieben, und diese (wie auch noch andere Auf-« 
»tze) poetischen, historischen^ und philosophischen Inhalts in 
dem Lyc^ des Arts zu Paris vorgelesen« Die Zahl ihrer ge- 
druckten Schriften ist grofs. (Ihr, noch nicht vollständiges, 
VerzmchnlTs findet man in Ersch's gelehrtem Frankreich^ 
und bei ¥• Schindel eu a. O.) 
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!26. Andere Frauen aus dem XVIII. Jabrhun- 
dert) die sich mit Naturwissenschaften und 
cum Theil auch mit einzelnen Zweigen der 
Heilkunde verdienstlich bes c h iif fl i|f t 

haben« 

Ich mufs mich in dieser Uebersicht zunächst (wenn auch 
glicht ohne Ausnahme) auf Schrifts^elierinben beschi^ankeni 
indem es mir weder möglich seyn würde, von allen solchen 
Frauen, die den Naturwissenschaften in diesem so i'rucht» 
uud tiiatenreicben Zeitraum eiae stille, und nicht nach aussLA 
l^ehannt gewordene BeschäiltiguDg gewidmet haben, ja diese 
qifters absichtlich verborgen hielten, einige nur einigermassea 
ergiebige Notizen zu geben , noch auch ein Versuch dieser 
Art, der doch immer nur unbefriedigend bleiben würde| 
durch die dieser Schrift gesteckten Gränzen gestattet scyo 
kann. £s werden allerdings unter den Frauen, die schon io 
den Icztern Decennien des vorigen Jahrhunderts schriftstelle- 
risch thätig waren, auch manche noch jezt leben de mit 
aufzunehmen seyn. Nur die Zeity in welcher sie schrieheD« 
oder tu schieiben begannen, mulste midi bestimmen, sie uocb 
unter das XVIII. Jahrhundert xu setzen, während Einige 
derselben allerdings auch Zierden des jetzigen sind* 

A« In oder aus Deutschlands 

JOÜ. CUAiULOXTE UNZ£R, gebohrne Ziegler (geb. 
17^4« gestorben 1782), Gattin des verdienstvollen, und durch 

seine Schriften für Pathologie, Gcsundheitserhaltungs- und 
Üausarznei künde sehr bekannten vormaligen Arztes Joh. 
Aug, Unser, zu Altona, war eine vielfach unterrichtete, 
und eben sowohl in den s6hÖnen Künsten, und insbeson* 
dere in der Dichtkunst, fiir ihre Zeit ausgezeichnete, aU 
auch iu der Philosophie uuil Nal iii lchre sehr b(fwandcrle Frau. 
Ihre poetischen Versuche in Scherzgedichten (175S, 1766}, 
nnd in emsthafteren uud lyrischen Gedichten (1754, 
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erwarben ilir die Auszeklnnui^, das Diplom einer Kaiserlich 
gekröntea Dichterin zu erhalten. Sie schrieb (1751) etuea 
«Gnmdrifs einer natürlicheo Historie ond eigeotiiclier Matur« 
lehre, fiir Frauensimmer,« und gleichzeitig einenr «iGmndrifs 
der Weltweisheit fiir Frauenzimmer,» herausgegeben und be- 
vorwortet von G. Krüger, beide mit Kupfern (zweite 
vermehrte Ausgabe beider SchriileD im Jahr 1767)« Ausser- 
dem noch mehrere prosaische uud poetische Aufsätze, uud 
die oben erwähnten Gedichte, nebst mehreren andern. Auch 
an der bciiebten und vielgelesenen Zeitschrift ihres Mannes: 
tder Arzt,)» oahm sie Aatheil, und mehrere Aufsätze zur weib- 
iicheu Diätetik uod weiblicheo Kosmetik in derselben sollen 
von ihr herrühren. 

BARBARA WIEDMANN, zu Augsburg, wo sie als eint 
sdir gebildete und geschickte Hebamme in der erste HälfU 
des vorigen Jahrhundeiis lebte, und eine vrohlverdiente Ach- 
tung genofs, imd sich auch mit der Verbesserung mehrerer 
Operationsarten und Instrumente in der hohem Gehurtshülfe 
beschäftigte, gab im Jahr 1708 eine gut geschriebene «An- 
weisungchristlicher Hebammen» heraus, in welcher sie sich 
hauptsäcbiicii die Siegmund zum Vorbild machte. 

VICTORINE KALT£NB£IN£E, eine kenntnifsreiche 
bebamme zu Lucem, in dem sechsten und siebenten Decen* 

nium des vorigen Jahrhunderts, übersezte van Hoorns 
Lehrbuch der Gcburtshülfe, unter dem Titel : «die zwei wohl*- 
bebhnten Wehemütter Siphra und Pua, oder Anleitung zur 
Hebanunenkunst,!» Lucem 1777, und vermehrte es mit meh- 
reren eigenen Beobachtungen und Zurötzen* 

BABBARA REGINA DIETZCH, m Nürnberg, > zeichr 
nete m den sechziger Jahren des vorigen Jahihunderts sidh 
durch ihre vorzüglichen Kenntnisse in der Natuigeschichte 

der Vögel, und dmch die mit ebea soyiei Treu^ und Gq- 
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nauigkcit als künstlerischer Geschicklichkeit mit dem Pinsel 
ausgeföhiien Darstellungen ^derselben aus. Ihi*e in der That 
fartreßlichen GemHlde dieser Vogel wurden von A.C. Wir^ 
sing sehr sanbör in Kupfer gestochen, und von Dr. Ken cd. 
Chr. Vogel I IVof. zu Alfdorf, zu Dürnberg 1772 — 1774 
beschrieben und unter dem Titel : n Sammlung meistentbeiis 
deutscher Vögele herausgegdben. Es smd 54 schon iilunnoirte 
Tafeln. 

DOROTHEA CHRIST. ERXLEBEN, geb. Leporin, 
geboren 1713, gestorben ' 1762^ Gattin des* Diacbnus Job. 
Christ. Erxlelien, zu Quedlinburg, hatte von ihrer fni- 

hen Jugend an eine so grose und unwiderstehliche Neigung 
zum Studium der Medictn, und beschädigte sich auch in dem 
Grade mit den literarischen und theoretischen Vorbereitungen 
demselben, dals sie, schon mehrere Jahre nach ihrer Ver- 
heirathung, den Entschlufs ausführte, sicli der Heilkunde auch 
5m pralitisclicQ Felde ganz zu widmen, und deshalb sich in 
Halle förmlich unter die Studirenden der medicinischen Facul- 
sat aufnehmen liefs, um die -Vorlesungen an derselben zu bo- 
ren. Im Jahr 1734 bestand sie sehr rühmlich das medici- 
nische CandidateD-Examen, vertheidigte hierauf mit gleichem 
Ruhm eine von ihr geschriebene Inaugural - Dissertation ; 
n^Quodiiimis cito ae iucunde curare saepius ^fiat causa mi* 
mis tutae curatwnis,i^ und erhielt dann feierlich die mcdici- 
nische Doctorwürde. Hierauf übte sie in Quedlinburg bis zu 
ihrem Tod die 'medicinische Praxis mit grosem Glück, und 
erwarb sich in ihr ein yorziiglicbes Zutrauen. Sie ver^umte 
tiabet nicht ^ sich noch femer mit den theoretischen Theilen 
der Medicin, so wie auch mit Physik und Naturgeschichte, 
(in welchen beiden sie selbst ihrem berühmter gewordenen Sohn, 
-dem nachmaligen Professor za Göttingen, Job« Chr. Poly- 
karp Erxleben, den ersten Unterricht ertheilte) fleissig 
'zu beschäftigen. Ihre Inaug. Dissertatiuii gab sie bald dai auf 
7^5)9 ve^-mehrt in dcutsdier Uebersetzüug heraus^ mit ih^ 



\ 
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rem Lebenslauf bis zii diesem Jahr. Früher schon (17-1^) 
hatte sie eine Schrift t » Gründliche Untersuchung der Urs h 
chen, die daü weibliche Geschlecht vom Stadiren abhalten,« 

hcransgegcben (vergl, Hirschings Handbuch denkwürdiger 
Peräonen und Adelung, ims. Fortselzimg von J ö c h e r s 
gdehrtem Lexkon)« 

CAROLINE BERSCHEL , die Schwester des Iciirdidi 
im 86. Lebensjahre verstorbenen grosen Astronomen Dr. 
Wtlh. flerschel, aus Hannover, aber mit ihrem Bruder 
sdion seit mehr als 56-^58 Jahren in England (bei £ton, auF 
dem Landgut des unverheirathet gebliebenen Bmders) lebend, - 
tbeilto mit ihrem grosen Bruder nicht nur das würrnsto Inter- 
esse an der Sternkunde, sondern erwarb sich unter seiner Lei-- 
taog anch grose Kenntnisse in derselben, und eine ausneh- 
inende Geschicklichkeit in der ieledLopischen Beobachtung der 
Gestirne^ so wie in den hierüber geführten Berechnungen und » 
Tagebüchern. Sie leistete ihrem Bruder wesentliche beilnihe , 
int seinen Arbeiten, und machte auch selbst mehrere £nt* 
decknngen, indem sie nämlich in den Jähren 1^66—91 Hlnf 
ComelüQ entdeckte, und hierüber der Königl. Societät der 
Wissenschaften emige Abhandlungen vorlegte. Von dem lez- 
ten Cometen, den ate am i5» Dec. 179 1 in der Eidechse ent- 
dedite^ hat Hr. von Zach in Bode's Astron« Jahrbuch 
Nachricht, und zugleich för ihn die Berechnnng gegeben. 
Ich vermuthe, dafs diese in aller Hinsicht huchachtungswür- 
dige Matrone noch am Leben ist* Wenigstens habe ich nlr^' 
gends eine Nachricht geftinden, die das Gegentbeil- besagte. 
(VergL Niemeyer*s Beobaefat* auf Reisen, ar. Band, 1821,' 
u^d V. Schindel I a. a« O. Bd. x.) 

LOUISE ADELGUNDE GOTTSCHED, gebonie von' 
Kulm US, aus Danzig (geb. 1713, gesforben 176a), die Gat^' 
tin des bekannten Professor Gottsched zu Leipzig, eine 
i|ntgeueiq spraeliqd^utidigei . in.. der alten und neuen Litei^ator- 



Digitized by Google 



•ebr bewanderte Fiau, dabei Dichterio, und aebr frachÜiiK 

Schriüstellerio, verdient insofern hier einer ehrenden Erwab* 
nung, als sie nicht nur lu der Mathematik und Naturlehre 
(schon aus ihrem ürüheren Unterricht in Danaug) sich gute 
Kenntnisse erworben, • sondern auch an mehreren aolcheA 
Schriften und Sammliingen ihres in Polygraphie sich gefaU 
lenden Mannes, welche auch die Naturlehre berührten, thä- 
t%en Äntheii genommen hatte j so besonders an dem »^euen 
BiidiersBal,» und dessen Fortsetzung (das Neueste aus der 
anmuth. Gelehrsamkeit), desgleichen an der teutscfaen Udier- 
setzung von Muschenbroeks Grnndlchren der Naturwis- 
senschaft» £s ist zu bodaureu, dafs diese talentvolle 
meht eine andere Bichtung erhalten konnte, die sie von der 
schulgerechten und steifen Poeterei ihres Mannes abgezogen, 
und den Untersuchnngen im Keicli der Naturwissenschalteo, 
die sie viel Sinn hatte^ mehr genähert hätte. (Vergl« 
ihre Lebenshsscfareibung Ton ihrem ' Mann, in dessen Aasgabe 
ihrer kleineren Gedichte, 1765, dann von 'der Frau t* la 
Roche, 1 7B3, H i r s c Ii i n g , Handbuch denkwürd. Pers.| 
und Meusei a« O« Bd. IV^) 

■ 

EBJNESTINE CHRISTIANE REISKE , Tochter des 

Propstes Aug. Müller zu Remberg in Sachsen, geboren 
17S5, und Gattin des grosen Philologen J, J. Reiske zu 
Leipcig (seit 1764)» war eine in aller Hinsicht wahrhaft hoA- 
achtungswürdige Frau, welche mit dem edelsten Karakter, 
mit dem sie sieh in die Launen ihres zwar sehr rechtschaf- 
fenen und sie sehr liebenden, aber äusserst hypochondrischen 
Gatten »1 fiigen wuftCe^ und der anspnidtlosesten Liebens* 
Würdigkeit eine ungemeine literarische Ihätigkeit und wahl^' 
Gelehrsamkeit vereinigte. Sic war nicht inir^ von ihrem Mann 
cuif ihr Verlangen hierin unterrichtet, der griechischen Sprache 
und Literatur sehr mächügi so' daik sie ihren Gatten in seinen 
aahlreiohen Bearbeitutigen* griediischer Klassiker wesentlieh' 
UnterstüztCi ja einige deiselben (ao den Plutarch, die lezlea 
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Bände der Oratorum graecor., und dea Libaniiis) nacll sei- 
nem Tode mit schätzbaren Bet^eicfaei^dgen Von idrer Rand 
tieransgab, sondern sie beschäftigte ' sich au6h; als * tVittfire 
zumal, juil .Studien und Arbeiten im Gebiet der Aiithrojx)- 
logic und empirlsclien Psychologie, wofillQ sie eben soviel 
Scharfsinn als Geschmack zeigite. Hieher gehBreb namentlich 
mehrere Aufsätze, die sie in Mforitz^s Magazin ileT Erfah- 
ruiigsseelenkuridc lieferte. Auch ihre Schrift «Hellas,« 
2 Bäude^ .Mitau 1779, 79» enthält ausser ihrem reichen Ge- 
halt an archäolbgischeb und ethnologischen Bai*steUungen| 
manches Scfhafzbare in jenen* Beziehungen. Sier' 'star1> izu 
Kcmbcrg 1798, nachdem Sie mehrere Jahre nach dem Tode 
ihres Mannes im Braunschweigischen bei einem von ihr an 
Sohnes Statt angenommenen Hni* Egid^ |^elbbt liätte. 
(M. s. die Gallerie edler teiatkchier Franeiizimm^y teit Shrent 
Schattenrifs ; den allgemcinca literarischen Anzeiger 1799 
Nro. 80, und Mcusels Lexicoa der seit i^So verstorbenen 
Schriftsteller, Bd. 11») ' 

MARIANS EHRMANN, geb. in der Scfath^tz' 1755, ge- 
storben zu Stuttgaidt T795, früherhin, nach einer ersten tirtf 
^ückhchen Ehe, Schauspielerin unter dem Namen Sternheim, 
lünn Gattin des ' durch seine Sammlungen von Rettebeschrdl-^ 
. litti^geh^ bekannten Th. Fr; Ehrmann, gab in'ti^ljgto gilt 
und anziehend geschriebenen Schriften Beweise 'eines regclll 
Sinnes für Natur- uod Menschenkunde, und eines guten 
Beobaohttittgsgeistes, 90 namentlich in ihrer «PhiJosophicf eines 
Weibes;' von ekier Beobactiterln» 1785, auch 'ins Fkfaazosi 
iibersezt ; und m ihren n kleinen Fragmenten för Öenkeriii- 
nen,« 17884' Auch die von ihr sehr gut redigirt^n Zeil^ 
Schriften. »^Amaltflns Erfaohtungsstunden, ii« 9* w.,« 5 Jabr« 
gänge^ 1790,' iin4 fdle Emsiedlerid' auf den Alpen,» -s Jahr« 
gänge, Zürch, 1795, enÖJ^lten 'nwÄches Nfitzliche 'ans der 
Naturgeschichte! (Vergl. ihres Mannes: «Denkmal etc., der 
Frau Mar« Ehrflaaim enriehteti»^ ijeipzig 1796) 
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XATHARINB HELENE BOERRIEN, geb. «i HiUb« 

Leim in58, gestorben 1796, lebte zu DilleDbnrg als Erziehe- 
rin avß' Hofe der lirstin voa ^Nassau, und yv&v ELrenmitglied 
der botanischen GeseUschaft zu FloreDZ. . Vielseitig gebikld^ 
literarisch thStig, uod auch im Fache der Belletristik wie der 
Pädagogik eine belehrende und sehr gerne gelesene Schrift- 
stelierio, war sie vorzüglich und mit Enthusiasmus der Pflao- 
sepkunde zugjethan^ und hatte sich in derseibeD grose Keanl- 
nisse erworben. Mit unermüdeteni Fieüs stellte sie botani- 
sche Exciiisioueii in dem Umfang (Jc;.s OranieD-INassauiscbfin 
Landes an, sammelte und ordnete nicht nur die Ton ihr auf- 1 
^^undenep Pflanzen^ sondern besehrieb sie auch in einer be* 
sondern Schrift s » VerzeiehniOi und BescfareibuDg der sämnit- 
liehen in den Fürstl. Oran. Nassauischen Landen wildwadi« 
senden Gewächse,« Herborn, 1777. Auch war $ie KuDSÜe- 
rin im. Pflanzen-Malen, und war seit 1763 mit einer Samnif 
lung derjenigen Pflanzen au$ der dortigen Flora, die von ihr 
sehr fleissig gemalt waren, beschäftigt. Diese Sammlung le- I 
findet sich jezt im Besitz eines dortigen Edelmanns. Sie 
•filmte aber doch nicht unbenüzt liegen bleiben. — Ausser | 
jener Flora schrieb diese Pflanzenkundige auch mehrere na- 
turbistorische, cflionomis^Jae, und andere AuMtze fiir die Haa- 
növerischen Beiträge, das Hannöverische Magazin^ und die 
Braunschrweiger Anzeigen. Ihre pädagogische und Unterlisl^ 
Inogsschrifteii hat Meusel a. a, O. fid, IL versdchnct ^ 

, MARIE SOPHIE v. LA ROCHE, geborne von Gutc^ 
mann 9 Tochter ^nes sehr gelehrten und verdienten Arztes i 
SU Kaufbeuem, geboren daselbst lySij ynr ent einige Jabvt 
Verlobte des sSchs, Leibarztes, und später als Minister zu Bern 
in den Grafcustand erhobenen v. B i an c o n i aus Bologna, (wei- 
ches Verlöbnüfi aber von • ihrem Vater wegen Eellgioiiszwistig- 
keft zum grosen Schmerz, der Verlobten wieder aufgelöTst 
wurde] ; dann trat sie mit ihrem Jog^ndfireund- Wieland in 
mn ähnliches bräuthches VerhjQtmls , Uesseuk gewisses Ziel 
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ebeliche Verbindung seyn sollte, welcbe aber durch widrige 

ümsläiicle abermals nicht zu Stande kam, obwohl die in- 
nigste Freundschaft zwischen Et iden bis zu ihrem Tode fort- 
dauerte« Sie wurde hinauf Ci7^4) Korniaiiinschen 
Holrath T.la Roche (dessen eigentlicher Name Frank yon 
LicLteufcls war), eiueiii geistreichen und gewandten Ge- 
schäftsmann^ verheirathet, und lebte mit ihrem Manne erst 
in MainZ| dann in Gobienz (wo la Roche als Kurtrierischer 
Staatsrath fungirte), sulest in Offenbach, wo sie, seit 1789 
Wittvve, im Jahr i8oy starb. Sie besafs bei einem sehr lie- 
benswürdigen Aeussern, und einem fürtrefilichen Karakter ei- 
nen reichgebildeten (»eist, und sehr mannig&che Kenntnisse» 
die besonders im Gebiete der schonen "Wissenschaften und 
Künste, der Geschichte, Völker- und Menschenkunde ausge- 
zeichnet waren, und die bei ihrem tiefen Gefühl fiir die Na- 
tur, sich auch über I^aturgeschichte und Natttrlehre 
verbreiteten. Diesen leztem Studien widmete sie sich mit gro- 
ser Vorliebe, die leicht in Enthüsiasmus übergieng, wenn sie 
sich zumal an Beobachtungen der Pflanzen« und Biumenwelt 
weidete» Saint Pierre*s Schriften zogen sie ungemein und 
ne lieferte aus dessen Naturbetrachtungen mehrere Auszüge 
in' ihrem lezten Werk: «Meluslnens Sommerabende,» 
herausgegeben von Wieland, 1806, so wie sie viel früher 
schon in ihrer Zeistchrift «Pomona» (1783, 84), und in 
andern Schriften mehrere zur Naturgeschichte gehörige Bedb»' 
achtungen und geistvolle Ansichten mitgetheitt faattfe. Fifi* 
Menschen- und Länderkunde enthalten unter ihren 
übrigen sehr zahbreicben Schriften (deren gröster Theil mo- 
ralische Erzählungen, Romane, und die Erziehung beti*effende 
Schriften, vorzüglich ftir die weibliche Welt, sind, und wegen 
ihrer TrefTlichkeit ausgezeichneten Beifall fanden}, besonders 
folgende mehreres recht Interessantes : 

,f Tagebuch einer Bette durch Schweis, van der Ferfatte* 

rin von ßosaliens Briefen^** i •} 86. — „Journal einer Reise 
durch Frankreich^' '787* — ^»Ta^ifiu^h^ einer Meise durch 
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Holland und England,** „Briefe über Mannheim^" 

'1 79U ^ ^^Erinnerungen aus meinet* driuen Schwei%errei»e eu," 

(Vergl. Bottiger'f Andenken an Sophie la Roche in Wielaad't 
teutfchem Bf erkur, 1807» Bd. 11.^ Bari Beiträge zu einer 
Biographie Sophiens ▼« la Boche, ehendas* 1808, Bd. III. — 
Ihre Selbstbiographie bis 1800,' im Morgenblatt 1808. — 

« V. Schindler a. a. O., wo man die ausfuhrlicliste uod 
sehr anziehend geschriebene Darstellung ihres Lebens üudct.) 

ELISE GHAKLOXTE Freifrau vor pur HECKE, 
{reborne Reichsgräfin von M'edem, geboren 1766 auf 
dem Gut Schönburg in Kurland, sollte zirar nach ihrem Ge- 
burtsland, in welchem sie auch erzogen war, und nach ihrer 
VermlihluDg C'77>) Jahre gelebt hatte, nicht unter deo 
deutschen Frauen, sondern unter denen des Nordens ihre Stelle 
erhalten. Allein tlic elftere kommt dieser hüthst verehrungs- 
würdigen Frau doch deswegen mit besser(?m Fug zu, nvdi 
-sie , nicht nur die deutsche, Sprache als Muttersprache 
spricht und betrachtet, und in ihr alle ihre Schriften schrieh, 
und überhaupt nach Geist, Sinn, und Gemülh mehr den 
Deutschen angeKöii:, sondern weil sie auch einen grosea 
Xheil ihres Lebens in Deutschland zubrachte (seit dem Ende 
'der neunziger Jahre), mit Ausnahme nur der Keisen, die sie 
nach ihrem Vaterland und nach andern Ländern machte, 
auch nocii jezt (sail 1809) in Dicädeu lebt, noch ungebeugt 
in der Kraft ihres hohen Geistes, da sie vorher (seit 1806} in 
Altenbiirg und in der Nähe ihrer geliebten jüngern Schwester, 
der seelenvollen Herzogin Dorothea von Kürland zu Lö- 
bichau, ihren Wohnsitz genommen hatte. In Deutschland, 
und in den teutscfaen und böhmischen Bädern, unter velchai 
sie besonders Karlsbad sehr liebte, und wegen ihrer kiden- 
den Gesundheit sehr häufig und mit Erfolg besuchte, wie in 
Italien, welches sie in den Jahren 1804 — 6 in Begleitung 
des ehrwürdigen T i e d g e bereisete, und wo sie in den heil- 
kräftigen Bädern von Ischia neiie Stärkung fand, Iraren es 
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immer vor Allem die Scho[)}"ungen, Wechsel, und Merkwiir- 
digkeiteii der iXatur, die ibr ticics und sehr religiöses Geluiil 
ansprachen, uad bis zum Enthusiasmus bewegen konnten; 
und nächst dieser waren es die nationdien und örtlichen £i- 
gcnthiimlichkeiten der Menschen, ilirer Sitten und Lebens- 
weise, ihrer BeschäftigungLu und Neigungen, die die Aulinerk- 
samkeit ihres klaren und tiefforschenden Blickes auf sich zogen« 
Mit weichem innigen Interesse, und in welchem würdigen 
Geist sich die hohe sinnige Frau mit Beobachtung und ästhe- 
tisch-scientifisrher Betrachtung solcher bedeutender Gegenstände 
der Naturbeohachtung beschäftigte , beweist vorzüglich das 
»Tagebuch ihrer Reise durch einen Theil Deutschlands und 
durch Tt altem, herausgegeben von K. A. Böttiger, in 
vier Bänden (Berlin i8i5 — i^). In diesem höchst anzie- 
hend und geistvoll geschriebenen Reisewerk gicbl Frau v. d. 
.Recke nicht nur sehr gute Nachrichten über Ischia und 
seine Heilquellen, so wie kürzere über mehrere andere Heil- 
bäder Italiens, suiuiern auch eine natiirhistorische Beschrei- 
bung des Vesuvs und seiner Auswürfe, und der Ruinen von 
Pompei! etc« Noch birgt vielleicht die, in ihrem ehrwürdigen 
Alter ihre Liebe fiir Naturkunde noch immer thatig bewah- ' 
rende Frau unter ihren Papieren manche werlhvolle Beob- 
achtungen aus ihrem Ertährungskreise. (Vergl. ihre Biographie, 
von Tiedge, in den Zeitgenossen, St XI,, und sehr 
ausführlich bei v. Schindel a. a« O.) 

SOPHIE SCHWARZ, geb. Becher (geb. 1764, gestor- 
ben 1)89), die vertraute Freundin der Frau v. d« Kecke^' 
welche sie auf einer Reise nach Karlsbad (1784) begleitete, 

schrieb ein Tagebuch dieser Heise, das auch die Quellen von 
■ Karlsbad kurz beschreibt, auf Veranlassung der Frau v. d» 
Recke, welches unter dem Titel: u Briefe einer Kurländenn ' 
auf einer Reise durch DeuUehtand nach Karlsbad^» erst 

nach dem Tode der Verfasserin von ihi*em hatten, dem Ge» 
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rlchtsdin^tor Schwärs tu Halle (1789) bmosgegdMO 

Vörden ist.^ 

FAU)£RIK£ HELENE UNGER, eine Tochter des 
KpnigL Preafsk GeDeral Yon Rothenburg, geb. su Berlin 

lySi, und yermählt mit dem sehr verdienten Buchhändler und 
Professor Jt Fr. U n g e r , eine Frau von ausgezeichneten Ta- 
lenten und Kenntnissen als Schriftstellerin im romantisch- 
ästhetischen und Novellenfiich vot;züglich glänzend^ nahm auch 
Naturgeschichte und Naturlehre, so wie Hygieme in den Kreis 
ihrer Studien wie ihrer schriftstellerischen Aiiji^i^^tn aufl Sie 
schrieb einen »NaturkaUnder^ zur ünterhaltuog der heran- 
wachsenden Jugend, » Berlin 178^9 der daselbst auch voin 
C R« Bourdeauz ins Franiosische überseKt wurde« 
Sodann verfafste sie eine sehr gute und beliebt gewordene An- 
weisung zur Speisebereitung, unter dem Titel : 

Ntu€at€9 Berlinische$ Koehbueh ete^ a !!l%eiU, Barlia 
1785—89^ Neue Auflage, in % Beiden, .1791^ 9a. 
worin auch zweckmässige Voisclnilten für Kranken speisen 
und Erfrischungen vorkommen« Sie genofs auch wegen ihrer 
edlen Gesinnung allgemeine Hochachtung» und starb. sdur ^MB« 
trauert sn Berlhi im Jahr 181 5. 

CÜRISTIANE MARGARETHE Gräfin yon BRUEÜL, 
gdborne yo^i Schlei er weher (geb. 1756), und yermählt 
(1771} mit dem Kon. Preufs. Obrist Bans Morit« Graf 

yon Brühig eine an Adel des Geistes und des Herzens 
gleich ausgezeichnete und durch wahre Humanität und die 
edelsten 'Werke der Wohltbätigkeit Vielen als Muster yor^ 
Jeuchtende Frau, suchte und genofs ihre schönsten Freuden, 
in dem Umgang mit der Natur, und insbesondere in der Er- 
richtung und fort Freuden Vcrscböut vung von grosen Gai^ 
ten - und Park-Anlagen auf ihrem an sich schon mzmd ce- 
kgenen Gute Sdfefsdorff auf welchem sie &eit ihres Gemahls 
' Tod (1811) Ihren Wohnsitz nahm, lu diesem ihren Scbö^ 



Digitized by Google 



— 25l — 

pfuDgeD nnd weitläufigea Anlagen, die unter dem Namen des 
Sei fersdorfer Thals so bekannt und berühmt geworden 
and) mid ooch immer für Reisende £tus der Nähe und Ferne 
den angenehmsten Genufs gemhren, entwickelte sie eben soviel 
Geschmack als Kenntnifs in der Botanik und hohem Garten« 
kunst, und hat sich auch von dieser Seite — wenn sie gleich 
in diesem Fach nicht als Schriftstellerin auftreten wollte (sie 
•schrieb blos einige Aufsätze moralischen nnd religiösen Inhalts 
in Ziritschriften, ausser einer Uebersetzung (groses Verdienst 
erwoi hca. Sie starb i8i6» (V cigl. M c u s e Ts gel. Teutsch- 
land, Bd. XVII., Beckers Beschreibung des Seifersdorfer' 
Thalsi mit vielen Kupf., und v. Schindel a. a. O.) 

♦ 

DOROTHEA CHARL. SPANGENßERG, geb. Wehrs, 

aus GötUngen» geb. i']55y und seit i^8i Gattin des Prof, 

Spange nberg, bctais nicht nur sehr ausgezeichnete Ta« 

lente liir Musik und Dichtkunst (yon ihr ist unter andern 

schönen Gedichten auch das rührende Lied : n Ruhig ist des 

Todes Schiummen*)y so idtrn war auch im Fache der Oeko- 

nomie literar*sch thätig, und schrieb ein, vieles Nützliche 

auch ftir die Gesundheitslehre enthaltendes« Handbuch mdie 

. Cuchäfie des ffauswesens^* iSoS. Sie starb im Jähr i8o8. 
* 

THERESE HUBER, älteste Tochter des grosen Phiio- 
/ logen Heyne, geb. zu Göttingen 1764« in erster Ehe ver- 
heirathet (iS84) mit dem berühmten Weltumsegler Georg ' 
Forster, und in zweiter (1794) dem damaligco Legat. 
Sekretär I und nachmaligen Bair. Landes-Du*ections-Rath Lud- 
wig Ferd. Huber, einem sehr edlen Mann und ausgezeich- 
neten Schriftsteller im politischen und auch im belletristigehen 
Fach, mit deui^ie erst mehrere Jahre bei Neufchatel in dürftigen 
Umständen, aber doch sehr glückUch und genügsam, lebte, 
und spUter mit ihm nach Stuttgardt zog, wo Huber die Re- 
daction der allgemeinen Zeitung besot^^te, bis er i8o3 oder 
1804 die Anstellung bei der Landes Dir« zu Ulm «i1iieit| wo. 
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ler aber sehoii zu Eii^e clesselbeii Jahres, ^rb* Eine &€Üie 
von Jabren (bis 1817) lebte diese würdige und geistreiche 

Frau, die sich selbst, ohne fi iilierc \ ui bei tit ung, ei st zur 
S( liriftstellerin unter ihres Maones aniaDglicber iieihüife ge- 
bildet battei von dem Ertrag ihrer literarischen Arbeiten in 
Gebiet der Romantik und Noyel|istik, worin sie viel Herdidi« 
keit und Natürhchkelt mit einer grosen Gabe angenehm zu 
erzählen und mit gereifter Menscheukenntnifs verband. Als- 
dann übernahm sie die Redaction des MorgeobUttes, und 
liibrte sie bis i8a^ zu Siottgart« dann sn Augsburg mit eben 
soviel Einsicht als Thätigkeit bis zu ihrem Tod, welcher 1829 
zu Augsburg erfolgte. Auch mit der Naturgeschichte und 
Länder- und Völkerkunde beschäfligtc sie sich gerne und mit 
vielem Nutzen fiir ihre literarisdiaii- Arbeiten. Vorzugsweise 
sind in dieser Beziehung ihre •Bemerkungen über HoUand^^ 
Leipzig 181 1, zu nennen, und auch einige ihrer zahlreichen 
Aufsätze in Zeitungen und TascheobücherD, so z. in der 
Abendzeitung 1821, S. 369, udie grose Seesckiamgie-^ 

(S. Convcrsations Lex. ntueite Ausgabe, im tl v. Schindel 
a. a, O.j der von ilir im I. Baud uud ioi iSaciitrag eiue dop- 
pelte Biographie lietert 

MARGARETHE LIEBESKIND, geborne Wedekind, 
geb. SU Göttingen 1765, zuerst verheirathet mit dem Musik- 
direktor Fürkcl daselbst, dann in zweiter Lhe (179,3) mit 
dem Kein, Baier. Oberappcliutions-Rath Liebeskind ans 
Anspach, verwendete ihre grose literarische Thätigkeit, die 
sie mit ausgezeichueteo Sprachkenntnissen verbindet, zwar 
nicht uninittelbar auf nalurliistonsehc Arl)eiteii , niachtj sich 
aber doch mittelbar durch mehrere Uebci sc^lznug^u vorzüg- 
licher englischer Werke aus dem Gebiet der üy^vr-^ Völker - 
und Landerkunde um die Verbreitung nützlicher Kenntnisse 
in diesen i äclicrn verdient. Ilierhei- gehören namentlich 'ln\.' 
UebersetzuDgeii von »Benjo'wskys Reise durch Sibirien 
und KamUchatk0f Japan und China etc,^ mit Aouiieii. von 
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J. K, Förster,« 1790, ferner von nMisir,^ Esther- 
Lynch Piozzi*s Reisen durch Frankreich, Italien und 
DeuUchiand, [2 Bde., mit Anmerk, yon Georg Forst er,;» 
1790^ dann Auburys Reisen, in das Innere von Nord^ 
Amerika t^,^ mit Anmerk. von G* Forst er,» a Bd., 179191 
und von » Ro bertsons historischen Bemerkungen 'über In^ 
di^n estc.) 2 Bde,, mit Anmerik. von Tl cm selben,« 1791- Aus-, 
ser diesen hat sie auch Rams ay^s GescIUchte deramerika*.^ 
nischen Revolution, in 4 Bänden, mit Anmerk. von G.For<- 
stcr, 1791, nebst einigen andern historischen Schulten, und 
^oc grose Menge von Komanen aus dem Englischen über- 
sezt, Sie hat indessen schon seit langer Zeit die. Feder nie-, 
dergelegt, ^^d Uht mit ihr^ würdigen Gatten noch, in, 
München« 

DOROTHEA von RODDE, die älteste Tochter des be- 
rühmten Historikers und Staatskundigen, Geheimen Raths v. 

Schlüzer, geboren zu Göttingen 1770, erliielt von ilucm 
Vater selbst, sobald er die schon in ihrem zailesten Alter un- 
gewöhnlich vorschreitende Entwicklung seltner Fähigkeiten 
bemerkte, eine recht methodisch gelehrte und eigentlich aka- 
demische Erziehung, welche nach dem iesleii Plane des K a- 
ters nur in einem allzu universellen Umfang, mit allzu wenig 
Rücksicht auf die dem Kindesalter nöthige Schonung und Er- . 
holung, und mit so übermäsiger Anstrengung der Kralle in 
so zarter früher Jiigcud helriehca wurde, dal's es in der Tliat 
zu wundern %var, dofs die Gesundheit und KdrperkraÜ dieses . 
unablässig mit Lernen beschäftigten jungen Frauenzimmers so 
harte Proben überstehen konnte. ' Vorzüglich war die mog- 
Jiehst-nusgeLreitete Sprachenkenntnifs ein IJ;iuptriclitininkt ihrer 
Erziehung. Nachdem sie Französisch, Italienisch^ Englisch, 
Schwedisch^ Holländisch und Lateinisch bis zu ihrem f5. Jahr 
gelernt, und sich sehr eigen gemacht hatte, mulste sie auch 
griechische, spanische und selbst etwas hebräische Spracli- ' 
Studien ti-eiben. Von der sdiönwissenschaftlicheu Litei^atur 
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ivurcle sie entfernt gehalten, desto mehr aber und schon von 
ihrem 6ten Jahr an, zum ötiidium der Geschichte und Mathe- 
matik angefaalteii* Hierauf begaon ihr Unterricht in der Mi* 
neralogie und Bergwerkskonde, die sie selbst auf dem üan 
einige Wochen prakttseb betreiben mufste, und in der Botanik 
und Naturgeschichte. Selbst die Chemie, Arzneimittellehre und 
Anatomie mulste «ie förmlich studiren^ indem sogar der Vater 
sdir geneigt war, seine Tochter einen vollständigen Cursiu 
der medicinischen Wissenschaften vollenden zu lassen. Im 
i8ten Jahr ihres Alters (lyßS) bestand sie, auf ihres Vaters 
Veranlassung, eine solenne Prüfung bei deip philosopb. Fa* 
cnltät» -an welcher Kästner^ Heyne^ Gatterer, Feder, u« A« 
Theil nahmen, erhielt einstirömigen Beifall, und wurde am 
17. September desselLcn Jahres bei der Jubilauinfeier feier- 
lich als Doctor der Philosophie proctamirt. Während diese 
Studien sie so sehr beschäftigten , half sie auch noch ihrem 
Vater bei seinen literarischen Arbeiten, oft bis spät in die 
Nacht, und genofs nur die Erholungen, die ihr einige Keisen 
(die erste mit ihrem Vater 1^81 nach Italien) gewählten« im 
Jahr I799( verheirathete sie sich mit dem Senator v* Rodde 
zu Lübeck, und genofs nun in einer gliicklichen Unabhängig* 
keit von Lcbcnssorgen im Umgänge mit den berühmtesten Ge- 
lehrten Deutschlands und Frankreichs ebenso, wie in iortge* 
.seasten Beschäftigungen mit naturwissenschufilicben Studien 
die schönsten Jahre ihres Lebens« Vorzüglich widmete sie 
in Paris, wo sie sich zweimal, und das leztemal über zwei 
Jahre mit ihrem Gemahl auf hielt, der Naturgeschichte und den 
dortigen gvosen Sammlungen und Anstalten für diese Fächer 
ein warmes Interesse, und erfreute sich der auszeichnenden 
Achtung eines Cuvier, Laeepcde, Dolomieu etc. Im Jabr 
18 IQ Yei4iefs sie mit ilirem Gatten, durch groscn Verlust au 
ihrem Vermögen vcranlafst, Lübeck, und zog nach Götftingen, 
wo sie bis • • • • lebte, dann im Jahr « « « nach Marseille 
reiste, woj sie i8a4 starb. Von ihren natnrhistorischen und 
geologischen Beschäftigungen und Kenntnissen zeugen keine 
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andere zur Oeffentliclikeit geiommene Arbeltea, als einige klei- 
nere Aufsätze aus ihrer früliereu Zeit im Strafsburgi^clieit 
Frauen-Magazin, Eeisefoemerkungen cntbaltend^ und einige 
irenige iranmisch geschriebene Aufiatze^ die sie während ihres 
Aufenthalts in Paris in dortige Zeitschriften einrikken lidfs. 
In den leztern Zeiten zog sich diese ausgezeichnete Frau immer 
mehr von dem glänzenderen Kreis literarischer Beschäftigungen 
in den engern und stillem häuslicher Thätigkeit zurück. C^ergL 
d. Zeitgenossen H; XIV. und t. Schindel Th, II.) 

CHRISTLNE DOEOTHEA GUERNTH, geb. Hent* 
jBchelf war gdi« zu Goschnitz in Schlesien im Jahr 1749t 
an den Rector vtn'i nachmaligen Prediger in Brieg, zulezt in 

Creuzburg, G. S, Güruth verheuralhct, und starb in lez- 
terer Stadt, wo sie noch als Wittwe 10 Jahre unter mancher* 
)et lieiden und LebenssorgeUi und grostentheils tom Ertrag 
ibrer literarischen Arbeiten lebte, im Jahr 181 5. Sie hin- 
terliefs den Nachruhm einer fürtrenUcben Frau von recht re- 
ligiösem Sinn » die mit vmermüdeter Thätigkeit ein reiches 
Wissen in mehreren Fächern nützlicher Wissenschaften ver- 
bandy und besonders .solcher, die zu höherer Bildung junger 
Frauenzimmer im Umfang ihrer häuslichen Beschäftigung 
dienen« Voczüglich waren es der Ökonom! sc iic Theil der 
pflanzen* und Gartenkunde, der Anbau und tlie Gevinnung^ 
und Behandlung des Flachses, Hanfes, yerschiedener zum 
Färben dienender Gewächse, und mehrerer anderer fiir die 
Haushaltung und den Küchenbedaif) "wie für die Gesundheit 
nützlicher Pflanzen und Früchte, auch die Blumenpllege, und 
nicht minder die DiStetiliim weitesten Umfang« mit welchen 
sich diese würdige und kenntnifsvolle Frau ani das thätigste 
beschäftigte, und welche sie zu Gegenständen ihrer zahlrei- 
cheui dnrchaas sehr gut und praktisch geschriebenen, auch 
mit Tcrdientem Beifall aufgenommenen Schriften machte. An 
dem Erwerb ihrer reichen Kenntnissen m diesen Fächern 
halte schon in ihrer Jugend der Unterricht, den sie von dein 
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gelehrten Professor Bnrckhardt in d.^r Naturgcscliichlc^ 
Technologie, und selbst in der Mathematik erhahcn hatte, 
grosen AntheiL Auch 'in der Rochkunst, besonders in deren 
diätetisdier und therapeutischer Anwendung, war sie Mei- 
sterin, und gab klassische Anweisungen hierüber. Eine grose 
Bescheidenheit hielt sie ab, ihre Schrillen unter ihrem Namen 
herauszugeben. Sie bezeichnete die meisten derselben btos 
mit dem angenommenen Namen Amalie; einige gab siegant 
anonym heraus. Es ist daher wohl sehr schwierig, ein \oil- 
ständiges Verzeichnifs ihrer Schrillen zu geben ; selbst bei 
Meusel fehlen mehrere derselben, welche v« Schindel, 
der auch die beste Notiz über sie liefert, ergänzt hat. Unter 
diesen Schriften (ausser noch einigen ungedruckten, welche 
ihre Tochter, Mad. Grab in Kempten, noch im Manuscript 
besizt, und deren Bekanntmachung auch verdienstlich seyn 
würde)^ gehören hi^er Torzüglich folgende ; 

GarUnoehonomie für Fräuenzimmer , \. Bd.^ vom Biumengarien, 
Züllichau 1790. — 1. Bd. %-o.'ii Aiicht ngat'tcn , lyQf» — "i- und 
i^.Bd, von den Obstgärten. 1795. (Tlin recht gutes und tnitz- 
liches JVerk , niclu blos für Frauenzimmer^ sondern Jur Pe- 
dell Gartenfreund und Oekonomen.J 
JDie fpue Mauswirthin^ oder weiblic/ie Beschäftigungen in aSh^ 

Monaten des Jahrs , nebst diattetischen Regeln, Lpz, ■797* 
Oekonomisch^moralischer Haushedorf für Mädelien von reife- 
rem Aher, und angehende Gattinnen. ^ Bde, 1799* 
FbUständiger Unterricht zum Anbau und zur Bearbeitung des 

Ffaehses tt* s w. mit Kpf. t8oi. 
Die Gartenfreundin j ein Handbuch der jJlumengärincrci , von 

Amalien j Glasau 1807. 
lyeibliche Forstoehonomic ^ oder Anweisung j die Produkte der 
fVälder in der JlausJiallung auf* mannigfaltigste zu Lemitzen^ 
Posen 1808. 

Oekonomische Unterhaltungen für JYauenmmmer, die ihrer 
Wtrthsduifk selbst vorstehen woihn, BerUn, 18 lo. 

Für die diaeteüsche und medicintsche Anwendung und 

Verbesserung der Kochkunst und GcUaukbeiciLuug hat i>ie 
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in folgenden Scluiüon viel Gutes und Empfehlenswcrthe« 

geleistet : 

yorkentitnisse der Kodtkwut JUr junge..B^mtenzimmer , in i» 

Vorlesungen^ tpz, 1798. . ^ 

^Schlesisches Kockbuch, oder die Köchiun und HausmuUer^ «pu 

* 

' ' sie sejrn soll, BresL i8o5. 
* ' ■ DiaetetischcB Kochbuch, oder die Kunst der Hausmutter, das Leben 

■• ' zu verlängern , für Gesunde und Jttr Aninkc Bresl. i8o3. 
. . Küchtnalmanach^ herausgeg. von Amalien^ Lpz. 1806 — 9. 
5 Hefte, (das lezte Heß enthielt Alex. Fiard't feine 
J Jrttnzos. Kochkunst und Pastete nbäckereij,'^ Und noch 6i|tl» 
^ jBAtindere Schriüen ahnUchen Inhak». 

26, 

*' ' ' ' * B. Im AuduiuL 

♦ 

i. lu Frankreich und Italien» ^ 

Die M a r q u i s c von MIRAMION zu Paris, lebte 
noch unter Ludwig XIV. , und erwarb sich grose Yerdieofttp 
darch mehrere wohlthätige Anstalten, die sie, aus der rein- 
sten Menschenliebe , theiU für Kranke und Unglückliche , 
theils zur Bildung von Krankenwäj terinnen stiilctc , indem 
sie selbst sich mit edler Wärme der Leitung und Kranken- 
pflege, in .diesen Anstalten annahm. Noch besieht (oder her 
jsti^id wenigstens noch Tor So Jahren) die Anstalt , die sie 
2ur Auliialiiiic und praktisch'fen Anleitung von i? armen 
Rädchen für den Krankendienst und die PÜcge von Kiod^a 
errichtete. Sie starb im 67, Lebensjahr, kurz »Tor dem An&ng 
des XVIIL Jahrhunderts. ( VergL Lettres de Uad. de la 
AaY.iere, T. L und Ii ei^zmann a. a O. ). 

Die Marqutse du CSA^XELEX, su Paris, geboren 
1707. , gestorben 1747» 1 eine der geistreidisteii«*Nttd gelebr* 

testen Flauen ihrer Nation, von welcher selbst Voltaire, 
der viel in ihrem Umgang lebte , mit Verehrung spricht , 
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und ibr das Zeugniss giebt, »nie habe er ein gelehrteres und 
doqoent^res , und sogleich ein aospruchloseres Franenxiin- 
mer gesehen.« Vorzüglich war es Philosophie und Natnr- 

lehre , mit "welchen sich diese taJciitreiche Fran wissen scliatV 
lieh und eindringend beschäftigte. Sic gab A n längs grün- 
de der Natur lehre heraus ^ welche in Frankreich grosen 
fieifall fanden , und diesen durch eine vers^dige Anord- 
nung tind Klarlielt der Darstellung vcnJiciUf n . Sie folgte in 
diesem Werk Leibnitzens und Newtons Systemen , und gab 
di«9e'in hündigem Auszug wieder^ mit den Resultaten ihrer 
eigenen Studien. Von diesem Buch, welches in Deutsch- 
land wenig belRnnt geworden zn seyn scheint , und auch weder 
Übersetzt y noch in irgend einem der hierüber von mir nach- 
gesehenen latei^turwerke au%efuhrt Ist , finde ich in der 
Bibliotheca Platneriana eine Ausgabe zu Amsterdam 1741M 
unter dem Titel: »/nslitutions de Fhysique , ou KaposiLioa 
des principes de la Philosophie de G, G. Leibniiz et Isaac 
Newton, par M. du Chastelet^ mit Kupf«, weifsaber 
nicht ^ ob dieses die Originalausgabe ist. 

Frau von BAHCONVILLE zu Paris, kenne ich bios 
aus einer Ton ihr Terfafsten, und zu Paris 1766 erschienenea 
Schrift: * Essai pour servtr h Vhistwre naturelie de la Pa- 
trtfaction» als eine gelehrte Naturforscherin, und schliesse 
aus dem Titel dieser (mir nicht zu Gesicht gekommenen und 
auch in Teutschland nicht leicht vorkommenden). Schrift, 
da(8 sie sich mit vorzuglichem Interesse mit Chemie und 
Physiologie beschäftigt haben möge* 

Frau LE 130ÜRSIER Dt; COUDRAY war eine sehr ge- 
schickte und unterrichtete Hebamme zu Paris, wo sie zwtschea 
1750-^70 ihre Kunst mit groser Auszeichouiig übte, und be- 
sonders diitrch ihren • Unterricht, den sie an einem' von ihrer* 

fundenen Fantom gab, sich verdient und berühmt machte, 
so dafs sie auf. Levrets und Verdiers vortheilhaftea Bericht 
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von der Regierung den Aufhag erhielt, auf Kosten des Staa- 
tes in allen Provinzen des Keiches heruijßzureiscn, uod den 
.KebammeD der Provineen an ihrem Fantom Uuterricbi zu er* 
tbeilen. Auf diese Weise unterrichtete sie mehr als fysoa 
Schülerinnen, schrieb zu dlLsem Zweck auch ein zweckmäsi- 
ges Hebammenbuch, von welchem sie, wie auch von ihrem 
.Fantom, ein Exemplar an jedem Ort| wo sie unterrichtet 
hatte, in öffentlicher Verwahrung zürücklieis, und erwarb 
sich hierdurch die gegründetsten Ansprüche auf allgemeine 
Achtung. Ausser jenem kurzen Hebammenbuch gab sie auch 
ein nJifrege dß VAh des jiceouekemensj* mit mehreren in- 
tmssanten Beobachtubgen hef^us; zuerst Paris 1759^ dann in 
neuer Auflage mit dem Bilde der VerC und illumin* Kupf. 
Paris 1777, tVcrgl. Oslander^ a.a.O.) 

Fraulein BIHERON, zu Paris, erfand ein noch künstli- 
cheres Fantom für den Unterrieht in der Gd>urtshülfe, und 
es im Jahr 1770 der K.üü. Academic der Chirurgie zu 
Paris mit Beiiall vor. Ausserdem zeichnete sich dieses 
ymuensimmer auch durch eine gros« Geschicklichkeit in| Ver- 
fertigen anatomischer WachsprSparate für den Unterricht, 
^erejB noch mehrere in Paris vorhanden sind, aus. 

THECLA FELIQTAS du FAY, zu MontpeUier, ein 
talentvolles, i^nd grosen Scharftinn mit sehr gelehrten Kennt- 
nissen in der Naturlehre und Physiologie vei biudendes Frauen- 
zimmer, wendete ihre ganze Jugenc^zeit auf ein streng wissen- 
4Hdiafiliches Studium derselben, indem de mit scharfer Beob- 
aditung die Erscheinungen und Kräfte des animalischen Le» 
bens mit denen der allgemeinen Naturkräfte und der atmo- 
.sphärischen und teliurischeu Agentien zusammenstellte. Ins* 
besondere beschäftigte sie sich mit der Electricität, und ihren 
Wirkungen auf und in dem menschlichen Körper« Sie glaubte 
in der electrischen Materie das Prinzip der Sensibilität, als 
.^ervenüuidumi zu erkennen, und schrieb, indem ihre gelehrte 
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BiWung sie auch mit der lateinischen Spiache vertraut ge- 
macht hatte, eine Ahbandluog in dieser Sprache: Fluidim 
nerveum est fluidum eleetrieum^ Montpell» 1770, welche 
immer sehr merkwürdig ist Ich finde nicht, ob sie diese in- 
teressanten Arbeiten weiter fortgesezt habe. Sie starb vor 1800. 

' Fr^ül^n DURONJD, in Parisy oder in dessen Nähe, Vor- 
'-steherfn' eines weiblichen Erziehnngsinstitats, kann ich nur 

aus der Frau von ia Roche, nÄez^en durcJi Frankreteh» 
*i[si oben) als eine sehr keuutoifs - und verdienstvolle Kräuter- 
-kttddige anführen.' Frau von la Roche sagt von ihr (S, 
42^) : vMlle. D urond studirtä aus eigenem Triebe die iWa- 
teikuiule, und kam darin so weit, daf« die grösten Gelefarlm 
sagen, ganz Europa (??) könne Niemand aufweisen, der so 
viel und so gründhch in diesem Fache wisse, wie sie, und 
* Niemand V der 80 edd, thätig und nütziaeh .diese Wissen« 
schaii anwende. (Das Erstere ist offenbar übertrieben.) Sie 
geht mit ihren 3o Schülern über Berg und Thal , Sand und 
Sümpfe botanisiren, etc., hat auch Sämereien bei sich, um 
in passendem Grund welche auszusäen* Ihr moralischer Ka- 
rakter . ist eben so ^ehrwürdig, wie ihre Kenntnils grols n« 1. 
w.» Ob diese wackere Botaniker in noch lebe, kouute ich 
nicht erfahren, bezweifle es aber. 

SUSANNE ' NECKER, ans Genf, Toe^er des dortigen 

Predigers "Naaz, gebohren 1740, genofs bei ihrem Vater eine 
-fÜTtreffliche Erziehung, und lernte selbst die Sprachen des 
-Alterthums kennen. In Paris, wo sie die Lehrerin des Soh* 
nes ' eines Mad* Vermenoux im Laleinischeir war, lernte isie 
den damaligen lianquier und Residenten der Republik Genf, 
«lachherigen Finanzminister, Necker kennen, und schlafe 
' bald noit ihm eine Verbindung am Altar, welche durch ge^ 
genseitige Liebe beide Gatten bis zü ihrem- Tode beglnekte. 
Madame Necker war eine der edelgesinntesten, reichgcbil- 
detsten und wohlwollendsten Frauen^ deren üerz am würm- 
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sten schlug, wenn es Wohltbätigkett üben und mensdiliclid 
Moth lindern konnten Nicht «Is NaiiirfbliieKeHn find^ äe Uer 
eine Stelle, MtMkrrn wegen der •^^lMen V^'diehste, die sie sich 
durch die Gi ündung eines Hospitals fiir Kranke beiderlei Ge- 
schlechts am Ende der Rue de Sdve, in einem ehemaligen 
Klodter sn Paria, 1 778« anf ihre eigenen Knsten errichtet, erwarb» 
IKeses Hospitäfl^ dem sie ihre ganze Sorgfalt widmete, besteht 
noch unter dem ihm später gegebenen Namen Hopilal-Neckerf 
ist selbst in neuerer Zdt etwas erweitert worden, und [hat 
i4o Bettim, mit einem Ober nnd swei Unterärzten* Ud>er* 
hanpt «Wai* die VerhesseHing des tfospitalwesens 'einer ihrer 
Lieblingsgegenstände. Sie schrieb auch ein geschäztes )»i>/e- 
moire sur f Etablissement ^es ffopitauxjn i'jSß. Ausserdem 
jaacfale nie >8id» vmbh- Ufn die ifnedieiniadie PoKzifi durch ihr« 
Schrift': vfdes IrikUmaiiöns precipitees, 1790, und durch ihre 
2U deren Verhütung angewendeten Bemühungen verdient. Diese 
Menschenfreuudin starb zu Coppct 1794* Ihr Leben ist am 
würdigsten von ihrer grösen Tochtei^ beschrieben worden. 

Der Mn€te# inöge gleibh diese berühmte, und in den Jahr- 
LücherQ der Literatur und der WisseDschattcn -weit mehr gläa« 
zende Tochter folgen, wenn sie gleich mit einem grosea 
Theil ihrer Schriften auch noch der neuesten Zeit angehörte. 

AN^E GERMAINE, Baronesse von STAEL-IlOL- 
ST£1N, einzige Tochter des Finanzministers iS ecker, geh« 
in Paris 176B, vermählt an den schwedischen Gesandten ta 
Paris, Freiherr von Stael-Hblstein , eine der roerkwfir- 
digsten, genialesten^ und geistreichsten Frauen der neueren 
2eit, und ein stralendes Meteor in der weiblichen Schrifbteiier- 
vdty deren groser Geist mit der ihm so sehr dgeneft Energie und 
Pierspicaeität dien sowoU in die innersten V^haltnisse nnd 
Prindpien der Staatskunst und Staatsokonomie, det* Gesetzge-' 
bung, und der Kcgierungskunst eindrang, und sich in diesem 
Gebiete höherer Politik und Staatskuude am liebsten und and 
luraftroUsten belegte, als e» auch das Leben der Natur und' 
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iJer Volker und einzelnen Menschen in seinen verschiedenar- 
|ttt^;en Q^Senbarungea mit philosoplnsch-psycbalogischer Zer- 
gliedemngy, ondj^H iinmiaModcr &?aft, WäiM und Aiumitii 
jias yt>rtrags, iimfiilkte; . In: diebnr lesfem Besiehung nur-*- 

denn alles übrige politische, und historisch-'aÄthelisch-Hlera- 
rieche Wirken die&er denkwürdigen und bei ^ancben mit üi" 
rem, Kaar^kteruiyi' ihren LebepsverJbältniss^ veHwtibteii S^hwü- 
dien immer sdir bochgesiDiitea und osen Frau^ aowie ei 

längst schon von vertraut üii Ficuiiden und geistvollen Biugra- 
pliea Bepeiben würdig geschildert worxien iat^ muls hier gaox 
Übergangen bleiben — sind di^ieoigen. Scbvii^ «nicht m iiber- 
seben, in "welchen Frau toii Stael sich aU. tiol^ ipeobacfattffiD 

\ind Kcnj^erin der menschlifjh^ JVatur zeigte, "und belle Blicke 
im Gebic^ der fsj^boiogie .nnd Antb^ppplogie entivickeite. 

Bierfaß, gebiöiw. ,^or»ifgiic^i -ilin^^AI^^ dca 
Einflnfs der Xiet,de,Q«f;chft.^l,en',^ Q^dß^ -rf^fitenct da 
passions 9UP le bortheur des fydividues . e^yd^ 'Nat(ons^* 
Paris^ > reich an einzebxcn lipht^olWu Ideen 

' istf ohne ihren Gegen^t^d vp|U|äodi^ zu uiga^iMD^ &mer 
ihre niii adler Wärme sylwft yii y)iyi < ^ nn.f AlrtiaiMlli»g 
]>über den «Selbs %m pr de CReflexiöns sur U Studdejj 
welche sie 1812 zu Stockholm herau^ab ; dann das gemiitJa- 
reicheste, und anziehendste ihrer Werke im Gewände der 
Bomantik,- Corinna^ ou l'Ütiijte, Paris 1907« % Bde.. and lo 
der 6ten Anfl« 181 7, welches mit klatssischer jScboiiheit der 
Bicüüii und mit hinreissender Glut der Farbengebung in 
den Karaktcrcn auch lebensvolle S^büd^^mgen von Itabcn 
(welches sie im Jahr i8o3 in AniKn^t Wilhelm Ton 
Schlegels Begleitung ber^sete), und sdntfn^ NatnrschSnbeH 
ten verbindet. (An Friedrich v. Schlegel bat es einea 
meisterlichen Uebersetzer gefundep.) Weniger genügend und 
ttisprechen4 Xür den. JOentschen, obgleich ebeniaUs reich an 
scharfsinnigen, psychologischen und ethnographiidien Bemer- 
kungen ist ihr berühmtes, und für sie verhängnifsvoll gewor- 
denes Wei'k über Deutschland, wekbes gleich nach 
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seiuem ErscheiDen (tdio) auf Napoieoos Befebi confiscirt wurde^ 
iood. tfare gaozliche Vevweisangtäi» öeiti InmcdiiUckto iidnet 
«nr Folge hatte. (VoUstanctig ^richten dietfei "WeDk'm '<M 
Bänden erst i8ia m London, und i8i4 ztt Pari^ imd zu Leip- 
zig.} Frau von Stacl gicng 1812 über Wien nach Rufsland, 
Ton da nach Schweden, i8f3 nach Engiand, imd idi4 nadk 
dem Einzug der Verbündeten in Paria, wieder dbiiiiia snrtiekk 
Sie verltefs diese Hauptstadt nur anf eine kurze Zeit, w'alirend 
der 100 Tage, kehrte dann nach Ludwigs XYIIL Bückkehr 
in dieselbe zurück, und starb zu Paris im Jul. 1817. Ihren 
^oUstaadigen Werken^ zu Pari» nach ihrem Tode heMusgq^dieiii 
bat ihre geistreiche Yerwandfe, Frau Necker de Saus^ 
s u r c , eine fürtrefflich geschrnjbcne Biographie voran sgesezt, 
welche auch im t8. lieft der Zeitgenossen übersezt ist* 
(VergL den treffliehen Aiiisata -über sie, mit Auszügen Ans 
diesem von Mad« Keeker-Saussure entworfenen Karakter- 
Gemälde, in der neuesten Auflage des Conv^ersations* 
Lexicon, mit flT, A, unterzeichnet.) 

MARIE ELISABETH von. POLIER, geb. zu Mier le 

Grand bei Lausanne, 1784, in ihren iiühern Zeit Canonissia 
iu einem reiormirteu (säcularis-j Kloster in der Schweiz, dann 
Qlber Goaven^te dei* Prinzessin von Sachsen -Bfeinungedj 
nachher Hofdame der H«9Kzagin vf>n ' Nassau- Weilburg und 
lüerauf (seit mehreren Jahren) zu Rudolstadt still den JMusen 
lebend (ich bin nicht gewiis ob diese elirwürdige Veleranin 
unter dep SchriftsteUerainen noch jezt l^t)^ eine durok di«t 
trefitichsten Eigenschaften des- Geistes und HeMns ausgezeich- 
uete und hochachtiingswerthe; Frau,» hat sich hauptsäclilich 
durch ihre Bearbeitung uqd Herausgabe der von dem verstört, 
lien^ Qerm v. Polier w^U^end seiner üefsen in. Indien ent- 
-würfenen, und im Mwimrip^ btaMffsstfn /BarsteUuiig der« 
Mytbulogie Indiens CLa ifyihphgie det IndoUti etc, 3 1 oin , , 
Bjldol$to4t li^og)» <lei'cn i^-l^ iimAx in dem ersten ZusaU, 
S. 19, ged^tf^ht bab^i woran selbst Vieles §earbeitet liat^ . 
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ein sehr groses und achtungswerthes Verdienst um die ältesU 
Vi^kfiT" u. Mytboigttckichte Indiens erworben. Sie hat aber audi 
f leiiii» ^ute Uebeneteuog voo Bufelands Macrobiotik (nUart 
de prolonger la vU kumaine etc. « Lausanne 1777) geliefert, 
wegen welcher sie hier aufzunebmea ist. Ausserdem hat sie 
aidirere andere Uebersetzungen auö dem Deutschen ins Frau- 
isxisischei wicfa eax^BUfUothequt €r9rmamque^ in Verbindung 
ijoit L.ab^anmeimd Maimieux 1800—1801 beraui^egebeo, 

AUGUSXINE CH AMBON, zu Paris, eine grose Bienen- 
fimmdiny und firaktifehe Kenoerin .der Bieneniucht, schrieb 
im Jabr 1808 ein Handbuch der Bienenzucht , wd- 

chem sie Reaumiu'S Beobachtungen zu Grunde legte, und die- 
sen viele eigene beiÜigte. Dieses von ihrem Gatten heraus- 
gegebene, TOQ J^ennem und Landwirthen sehr g^schäzle Buch 
^urde im Jahr 1804 Tonden Schwestern Louise iii;id Wil- 
helmine Riem übersezt^ und mit Zusätzen von il^rem Va- 
, ter SU Dresden herausgegetoi. ■ . . . . 

Mad. DE BEBOÜRS micfaie sich um die populäre B7- 

gieine durch eine sehr zeitgemäfs geschriebene und mit Beifall 
aufgenommene Abhandlung »i;ber die Vortheile des Selbst« 
stiUens» Terdient {A^ M^rti^ qui veuUmt nourrir kmrs 
et^ans), wdc^e im Jahr 170^ nochmals aufgelegt worden ist. 

Die Gräfin von GENLIS, Marquise von Silieryt 
gdxnrne Fraulein de St. Aühin (gcl»«bei Autun, 1746) die 
gröste Polygraphitt neuerer Zdt, und eine Frau Ton «usge« 
breiteten K.enntnissen, hat sich zwar in keiner ihrer vielea 
Schriften ' ausschUeislich mit der Naturgeschichte beschäftigt^ 
jedoch in mehreren dersdben, welche sie finr die Ersiehiing 
(und tti diesem Fach allerding» am nfit^chsten> schrieb, meh- 
rere naturhistorische Gegenstände, namentlich aus dem Pllanzcu- 
reich, mit einiger Sachkunde dargestellt, und auch als praktische 
Enieherio (sie war dieses lange in der Familie des ficnog» 
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von Orieans) immer mit Vorliebe ihreZögliDgein diesem Xheii 
de« Wisseos zu bildeo (^sacht. Nicht ohne ■ Interesse liirdie' 

Geschichte der Literati^r uoter den Frauen, obgleich sehr un- 
vollständig und an Notizen aus der deutschen Literatur vorzüg- 
lich arm, ist ihr Werk : nIM tinfiiuincB des femm0$ dans la 
Uieratmre,'^ Sie hatatich einen Roman, i^Zumä, ou la Di"' 
couverte du Quiiiqnina^ V, i8üi, geschrieben, in welchem man 
aber keine BotanoJogic der Chinarinde, und auch keine rein 
historischen Nachrichten über ihre Entdeckung suchen darf. 
Schon in sehr hohem Alter, ist dieser lebhafte Geist noch immer - 
munter und schreibseelig. Ihr Lclicn liat die Grafin v, G. selbst 
ausrührlich und zierlich, auch wohi hie und da mit etwas 
Bomantik untermisditi in einem starken Sand beschrieben. 

Noch mufs ich hier einer sehr würdigen Frau gedenken, 
die zwar nichts weniger als Naturforscherin war, und auch 
gar nichts in der gelehrten Welt geleistet ha^i ' dest^mehr 
Gutes und Heilbringendes aber auf den Schauplätzen der 
mcDSchlichea Nolli, nämlich unter Kranken u. Verwundeten« 

Schwester MAETÜA Chteis eigenUich ANNE^BIGET), 
einer Klosterfrau in Besaii^on, aus dem Orden ' der barrohei^ 
2igen Schwestern, welche schon im Jahr 1809, und eben So 
wieder 1814 (wo sie schon 6S Jahre alt war) als ein Muster 
der uneigcnnüstgsten Menschenliebe und Wohlthätigkeit uner- 
müdet thatig und hiUfreich in der Pflege und Behandlung ver* 
wundeter Krieger, fransösiseher wie ländlicher, war, und- die- 
sen so ausgezeichnete Hülfe leistete, dafs sie sowohl von ihrem 
Könige^ ab von dem PreussischeO| Oestreichischen und Aussi- 
sehen Monarchen mit Medaillen und andern Ehrenausseich- 
Bungen geschmückt wurdet Diese verdlenstreiche Frau starb 
im Jahr 1824. 

Aueh «iner lurtrefliichen und hochgebildeten 'Fiüu, der 
Frau Gräfin von BÖHM, geb. Bar« voü • /• aus PainSi' 
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welche mich während ihres anderthalbjährigen Aufenthalts in 
Bonn (wo ich ihr Arst war), mit wahrer Hochachtuog eriiiÜt 
hat, und fest wieder in Paris lebt, gehört ein Terdienler Plate 

unter den geisl- und keantnifsreichen Freundinnen der Nalur- 
for$chung, und insbesondere der Pflanzenkunde. Sie war die 
lexte Schülerin B.on8seaii's, und eine seiner liebsten, nod 
genoTs besonders seines Unterrichts, in der Botanik, Dieser 
grose rsJatur- und Menschenfreund übergab auch semer 
jungen Freundin kurz vor seinem Tod als VermäGlitn]r& eme 
Saipmluag getrdLneter Pflanzen, sämmtlich von ihm sdioa 
gecrdnel tmd mit ihren Namen und Karaliferen von seiner 
Hand beschriebet! ; und die Diu'cli.sicLt dieses HerbariumSj 
welche mir die Güte der Frau Gräfin gestattete, bleibt mir 
noch jest in dankbarer Erinnerung. 

• • • 

kl Italic o scheint unter den Frauen in dieser neueren 
lind tienestcn Zeit die Neigung zu literarischer l'hMtigkeit ia 

den Füchern der Naturkunde sehr ahgenoinnieo zu haben, 
ja fast ganz erloschen zu scyn, wenn sie auch — wie ich gerne 
glauben mag fiir die Naturforschung selbst^ und namentlich 
für Botanik, den Sinn und das Interesse, das gebildete Frauen 
aller ISationen, zumal in so reicli von der Aatur geschmück- 
ten Ländern, theiien, nicht verloren haben werden, ich habe 
wenigstens bei meinen literarischen Nachforschungen 'in dem 
ganzen Zeitraum des vorigen Jahrhunderts nur zwei oder drei 
italienische Frauen aufGnden können , die einen namentliciien 
Euf in diesen Fächern eihielteni nämlich : 

GIULIA PONTEDEBA, eine Edeldame zu Pisa, m deoi 
ersten 'Drittel des XVI II, Jahrhunderts» Mutter des grosen 
Botanikers und Professors zu Padua, Julius Pontedera, 

bei welchem sie sich später in Padua aufiiielt. Sie war (nach 
ihres Solmes Zeugnifs, in dessen Antiquitatib. lat. et graec.J 
der Botanik .ia 9Q hohem Grade kundige dafs sie nicht nur ih^ 
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rem gelehrten Solm in seinen Arbeiten Hülfe kislete, sondern 
dalä sie auoh, während er öfters in den Alpen botanische 
£iouruoDen machte, den botottisehen Gtlttka Päiihi dki- 
girte« Sie hat iodessen kerne Sdiiifteii hinterkussettV ^ 

p * " 

' ij ♦ ■ *i . 

LAUKA BA5SX, zu Bologna, hatte eine so grosC Ifei- 
pmg tum Studiam der Medicia «ad der Phllciaophüe''gefid«l| 
dafs 8^e auf der dortigen Uhiversität einen 'i^oltel&Miigen ^IC^- 

ilieinischeu Ciirsus vollendete, und nach einer mit grosem 
Ruhm bestandenen Prüfung bei der im (iicinischen und der 
philosophiflchen Facultät im Jahr i^Si feierhch zlan JIhHSlor 
derMeäiein und Philosophie creirt wurde. "Sie eilMlnt iiteh^ 

her wohl mit med. Praxis ölcIi beschälbgt^ aber kume Schrif* 
ten veriafst zu haben*. 

, . .1 • 
Die Marchesa BUTTELINI hi Born machte sich unter 

der Regierung des Palistcs Benedikt XIV, duieh die Beförde- 
ruüg der Blattei'uiinpiung, welche damals in Italien noch un-* 
gewöhnlich war, und (wie überall anfangs) grosen Widerstand 
land, sehr yerdient. Sie beschäftigte sich m- eigner P^irson da^ 

mit, und irTiptte eine grose Zahl ihrer Untertlianen auf ihren 
Gütern im lüi chenstaat mittelst des Stichs s^r glücklich». 

Wenn seit dieser Zeit noch mehrere andere gebildete 

Frauen Italiens sich im Gebiete der Naturforschung und der 
Heilkunde ausgezeichnet haben sollten, so kann ich es nur 
beUagen^ dafs ich von ihnen keine Kunde erhalten konnte. 



3. I n C n g I a n d* 

Lad^^MABIE WOBTHLEY MONTAGU£, die SReste 
Tochter des Herzogs von Kingston, geb. zu Pierre^PcMnt 
1690, vermählt an Lord Worthley i7i'x^ folgte ihrem Ge- 
mahl nach Constaotinopel) wohin derselbe als Gesandter gieug^ 
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und lebte dort gegen 6 Jahre. Diesen Aufenthalt benüzte sie 
Qicht nur, um alles Sehenswürdige in jeuer Hauptstadt (selbst 
deo Har^m :deft S«dtan$, in w^lohen ae sieb Zutritt zu vcr- 
schaffen inifiite), so wi« in Adrtaoopel, und die Eigenthäm- 
licbLeit der türkischen Lebensweise und Gebräuche genau ken- 
ne u zu kiuen, sondern sicli auch mit der Inoculation der 
Menschenblattern, die sie als eine schon seit langer Zeit in der 
Türkei aUfemein jübhehe Operation beschreibt, bekannt la 
inajclien« ; Sie tbiit dieses ih Adrianopei im Jahre 17 17 (wein^ 
stens ist der 3i« ihrer Briefe, in -welchem sie diese Inocula- 
tjoa beschreibt, aus Adrianopel vom i. April datirl^ weiches 
Datnin IreUicb «Ue ;aieistea ihrer vielen Briefe aus Adrianopel 
tragen, ohngeachtet es kaum möglich ist, dafs sie so vide 
Briefe^ von Seite i5i — 238 der Ecket tsdien L i berselzung, aa 
einem oder zwei Tagen konnte geschriebeo haben), und 
^säldt» daia eag^iSse(gvi€M(Atsche)Weü)erae3ren4 weiche in je* 
dem Herbst, im S^tember, diese Operation verrichten, und swar 
immer an einer gewissen Anzahl von Rindern zugleich, indem 
fie den Biatterei^er, den sie in einer NuTsschale mitbringeoi 
19 eine oAsr mehrere C4^^) Blutadern, die sie mit einer gra- 
sen Nadel aufritaen, einimpien. Bis zum achten Tag bleiben 
die Geimpileri ganz gesund (??),• alsdann befällt sie ein Fieber, 
das nur a bis 3 Tage dauert, die Blattern brechen aus, uod 
in 8 Tagen später-«ist die gatnse Kranklieit vorüb^* (Dieses 
stimmt freilich gar nicht mit den Er&hrungen der Europäi« 
sehen Aerzjte im Abendland übereiu.) Alle Jahre würden 
Tausende auf diese Art geimpft, und man habe kein Bei- 
spiel da& Jemand daran gestorben wäre ctc« etc« Diese 
Erfolge ermuthigten die ohnehin sehr unternehmende hoAf 
Montague, ihren sechsjährigen Sohn (1717) in Constanti« 
nopel impfen zu lassen. Nach ihrer Riickkehr in England, 
uro «ie (i7a5) aach ihrer «edisjährigen Tochter (der nach- 
maligen üerzogin yon. Bu|e) die Pocken einimpfen liefs (dif 
eEBfce Impfung in Europa, auftser der Türkei), machte sie diese 
damals durl noch gjeu^ unbekanntQ. ErimduAg den A eisten he* 
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kannt) emp&hl sie auch mit groser Wurme dem KoDiglichen 
Hof, und iosbeaoiNiere der damaBgen Frinkessin Von Wales^ 
Gemahlm des nacfamaligeD König Georg II., und bewog 
diese, ihre sämmtlichen Prinsen tmd Prinzessinnen unter 
S lo a D e's Aufsicht impfen zu lassen. (Aus groser Vorsicht hatte 
jedock der König wrber fünf zum Tode venirtfaeilten Verbre- 
cbem die Pocken einimpfen lassai^ weldie damit aebr gnädig 
abkamen)« Dieses Ulostre Beispiel efvengte bald und in allen 
Ländern zahlreiche Nachahmung ; und insofern gebührt aller- 
dings der Lady Montague das grose Verdienst, die Urhe- 
berin des Gebrauches dieses immer hödist wichtig nnd wobl- 
tbatig gebliebenen (ja bis zur JEinföhrung der Vaccfne des 
einzigen, wenn schon weniger sicheren) Schutzmittels gegen 
bösartige Pocken im Abendland gewesen za seyn *).— Die 
Lady starb in England 17621 nachdem sie einen groscn Theil 
ihres Lebens in ItaKen zugebracht batte* Von ihren fdben 
nicht durchaus zuverlässigen) »Briefen während ihrer 
Heise» etu war früher und bis 1768 nur eine unvollständige 
Ausgabe erschienen, wovon «wei tentscbe Uebersetsnngen vor- 
banden s'nd. Neoerlicb bat aber ihr Enkel, Lord Bute, 
eine vollständige Sammlung dieser Briefe in tüui Bauden her- 
ausgegebeni die um die Hiültte reicher ist. 

£L1SA BLACK W£LL, die wackere Gi^n eines engUsdwD , 
Arztes^ der durch politische Verirrungeu in ein ubglücklicbes 



^ Gleichwohl war diese LaJy Mootague nicht dte Erste, welche 

Nachrichten von der Pocltruimpfmig nach Europa gebindit' 
und sie empfuhlen hälte. Vielmehr thaten ilieses schon ei- 
nige Jahre vorher die griechischen Aerzte Emannel T i- 
mone (i^iS) ti. Jacob P i 1 a ri n i (»715), Ersterrr in einrni 
Schreiben an Woodward, Leiterer in einer eigenen lateiaischoa 
Schrifti welche zu Kurnberg 1717 wieder abgedruckt wurde; 
find gleich darauf auch die D. D« Kennedy, B 0 y e r (1 7 1 7), 
und 1 e O tt e stt Lejden. Aber ihr neues Mittel iand nicht 
dlleaen Elng^ns» vie er ihn durch die Lady trat erhielt» 
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Sdiidsal ^estiintt war, vnd mdirere Jahre im Kerkeraohnudi- 

tetCj lebte ih der ersten Hälfte des vorigcii Jahihuudcrts, Um 
iiir ihn uod für sich den nöüiigeo LebeDSunterbalt su vos 
«cbaffea^ legte sich diese achtuiigiiwiirdige Fnia mit grüste» 
T^fer auf das Studtuni der Bötanlly ntid insbetonilere der 
medicioischea, und benutzte^ ihr Talent zum Zeichnen tind 
Malen, indem sie da ftUr jene Zeit höchst Terdiensüiches 
9il4erwerk der anneihchea PflanaeD^ unler dem.Titd : »Gs- 
riifus fferbal^ Londoti 1789, in 2 FoL BSnden beraiM^b. 
Dieses flcrbarium enthielt 5oo Arzneipflanzen, alle von der 
Mad« Blackwell selbst gesetcboet, gestochen, und grösten- 
theils auch von ihr coloriit« Dieses, in einselnen Abbü- 
dangen nicht befriedigende, Werk gab nachher der os<* Bo- 
taniker und Arzt Trew zu Nürnberg in sehr verbesserter 
Gestalt, in lateioischer und teutscher Uebersetznngy und mit 
|oo neuen Abbüdungon venaefart (1750 bcFans. 

CATHARINA BOLES (oder wohl richtiger BOWLES), 
die Frau eines englischen Wundarztes, ebenfalls in der er- 
sten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, besals mannig&che theo- 
retische und praktische Kenntnisse in der Chirurgie^ tiod 
übte die Chirurgie selbst aus. Namentlich erwaib sie sich in 
der Behandlung der Hernien viel Ruf, machte auch mehrere 
gute Vorschläge zur Verbesserung der Bracherien, sowie zur 
Kur der Hjrdrocele durch- AesmitCel, liir welche Methode sie 
vielleicht als die erste Erfinderin anzusehen ist. Mchicics 
hierüber hat sie in einer gut geschriebenen, gegen den Br« 
Kolx Houston gerichteten Schrift: 9.4a Answer io ä 
Book, eniitled history of Rupturei etcj» hy Dr* R^HousUm, 
Lond. 172Ü) mitgelheili. (il aller Eibl. Chirurg. T. II.) 

* 

ELISABETH I^IHELL, eine in ihrem Fach wohlbewaD> 
derte und technisch gebildete Hebamme zu London, swischen 

i^5o — ijo, wollte gleichwohl nicht, dafs die Gebmtshölfe auch 
von Mannern ausgeübt würde, und trat insbesondere als eine 
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fiecidirte GegDerin des Gebrauelier yoq Instramehteit ' aol; 
Am wenigsten wollte sie diese in 4ea Händen ▼cm liiännliefaen 

Geburtshelfern wissen, aus Mitleid und Menschenliebe, wie 
sie- sagt, wahrscheinlicher aber (wie Oslander äussert) aus 
Misgunst und fiesorgnifs, da£i sie durch, den steigende^ Acif 
Smellies und Bourdons immer mehr an Ansehen und 
Einkommen verlieren möchte. In eiucr (auch ins Frnnzi)- 
sische übersezten) Schrift: •Treatise oh the art of Midwi- 
fery^ Petting for4h variout abmes therein, especiaUy tho 
thc praeiice wUh Instruments ^y* London 1760, suchte sie nt 
zeigen, es sey mit der Entbindan|2jskunst nie besser gestanden, 
als solange diese von i< rauen alieia ausgeübt worden wäre. 
Aber ihr Eifern blieb ohne Wirkung« 

JOHANN A STEPiiEiXS, aus Berkshire, hat sich im Fach 
der empirischen Heilmittelkunde uod Therapie zwar nicht als 
Schrifistelierin (denn sie besafs gar keine mcdicinischen Kennt- 
nisse), aber wobl als Besitserin eines lange von ihr geheim 
gehaltenen Arzneimittels c^egen den Blascnstein (das sogenannte 
Stephensche Liihonlripticiim , eine Mischung ans iitzeadem 
Kaik^ Pottasche, und Seife, mit Ejräuterabstideo> einen ge« 
wissen Ruf und Reichthnm erworben. ' Sie hatte dieses Mittel 
nach einem aufgefundenen Fauiilien-Recept und auch nach 
eigenen Abänderungen bereitet, und mit demselben viele Kuren 
mit so grosem Glücke gemacht, dafs sie die Aufmerksamkeit 
des Publikums und selbst der Aerzte erregte. Man bot ihr 
für die Mitllieilung ihres Arcanums die gro«e Summe von 
5ooo Pfund Sterl. ; und im Jahr 1740 erhiell sie durch eine 
Parlamentsakte mit des üöuigs Genehmigung diese Summe al» 
Belohnung, nachdem vorerst durch eine dazu niedei^esezte 
Commlssion sachkundiger MSnner das MHtel, und die At*t, 
wie sie es bcreitele und anwendete, untersuciit worden war. 
Gleichwohl verlor dieses überschäzte Mittel, aus den ti'iftig^ 
sten und in der Natur der Sache liegenden Gründen, in we- 
nigen jähren wieder seine grd^se Reputation^ und fand schon 
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an dm bcrubmtMi AbtoQ und Fotliei|;iU gewichtige Tadter, 
wenn es gleich in gewisseo Fällen eine anerkannte NützUoh- 
keit behaupten wird. Die Frau Stephens scheint ihren Ge* 
winn nicht sehr lange genossen, und nicht über das fuDfie 
J^ecenmum hinaus gelebt zu haben» 

MARGAHETHE STEPHAN, eine gelehrte nnd geschälte 

GtiburtslieUerinn in London, in den lezten Decennieo des vo- 
rigen Jahrhunderts, schrieb eine: n Domes tic MidwijcrY^t 
London 1795^ in welchem Buch sie insbesondere den cmpi« 
risdi-popnlaren Theil der Gehnrtshülfe und der Pflege der 

Wöchnerinncti, zunächst für Hebamiiiea, auf eine iafsUcbe 
Wei^e darsleiite» 



(!• In Schweden. 

SOPHIE ELISAS. BBENiVER, w^che schon imAnfiing 
dies XVI IL Jahriu zu Stockholm Idbte, zeichnete sieh als eine 

sehr geschickte und genau beobachtende Butan istiri aus, und 
beschrieb in einer von lialier (Bibi. Botan. T. Ii.) aufge- 
liihrten Monographie ^Stora Amerikanska Aloen etc.« 170H) 
die damals in den Treibhäusern von Upsala uAd Uplandstadt 

und anderer Studie «Schwedens cultivirteo und biliheodeo 
Aloen« 

ELISABETH CHRISTINA von LINNEE» die Tochter 

des grosen Ritters von Linn^, zu Upsala, erbte die Liebe 
ihres grosen Vaters für die Botanik, und genofs seines Unter- 
richts in derselben mit dem Erfolg, dafs sie mehrere geiua-. 
gene Anfiatse botanisdien und phytologischen Inhalts entwarf^ 
von welchen einer w übet dte abendlichen Farbenverdnderun- 
gen des Tropaeolunv* in den Abhandlungen der ^^chutdi- 
schen Akademie der Wissenschaften aulgenomuien wordeo 
isf» Es ist glauhlieh^ dafs sie noch wohl einige andere vci"- 
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fii&t bab^ 6ber welche ich aber keine nähere Notizen habe 
auiEuden können« 

HEDWIG CHARLOTTE Baronin toq NOKDEN- 
FLYCHT, zu Stockholm^ geb, 17 iS, gestorben 1763, war eine 
der grösten und geistvotlesten Dichterinnen Schwedens, und 
ward auch gevvuhnlich die schwedische Sappho genannt, Si^ 
dichtete meist Oden und epiache Lieder* Eiuige ihrer 5chri& 
ten berührten aber auch paycfaologiacbe G^g^stande: so 
Bamentlich eine »Rechtfertigung des Frauenzimmers gegen 
Rousseaus Karakteristik derselben,^ Ihre auserlesenen Werke 
bat J. Fischers tröm gesammelti Stockholm 1774. 17^1« 

Auch um die fiefördemng und Verbreitung der Blat- 
ternirnpfuDg machten sich einige Schwedische Damen 
von Hang sehr verdient : so insbesondere die Gräfin de G££Ry 
die Gräfin von KIPPING, und die Frau von MARTE- 
VILLE , Gemahlin des bollandischen Gesandten In Stockholm 
Zu Eiirca der beiden leztei^n licis der König besondere impP^ 
Medaillen prägen« - 



B. 

Die neueste Zeit, 

127« Allgemeine Bemerkungen über diesen 

Zeitraum* 

Biese neueste Zeit umfafst das erste Viertlheil des XIX« 
Jahrhunderts: denn über die letzten 4-^5 Jahre bin ich aus 
Hangel specidler Naohrichteii nicht im Stande y etwas Nen^i 
odar vielmehr das Neueste , was 4n dem- Gebiet der Natur- 
wissenschaften und Heilkunde aus weibhcher Feder im In- 
land wie im Ausland hervorgegangen seyn mag, und wovon 
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mir l)is jolzt nur sehr Weniges und Unvollständiges aus 
müudi leben und scliriftlicbea Mitiheiiuogcn oder aus uUeDt- 
lieben Bliitlero bekannt geworden Istf zu bericbten« Ich muls 
niir vielmebr die Eraahlnng Dessen , was etwa in diesem 
jüngsten Lnsfram durcb weibliches Verdienst und aus weib- 
iicber Feder für Natur- und Heilkunde wie fiir Menschen- 
Itnd Völkerkunde geleistet worden seyn mag , und in den 
tiSEehsten Jahren y denen wir. entgegensehen , nodi geleistet 
Werden ^döHte j'iur Nachträge vorbehalten. Dieser neoesten 
Zeit gehören auch allerdings noch einige jener würdigen 
Frauen an , welche ich] schon in der vorigen Abtheilung 
dieses Abschnittes an%eiuhrt 'habef weil (wie ich schon obea 
bemerkte) der grösere Theil ihrer Wirksamkeit und ihrer 
Schriften noch irt die letzte Zeit des vorigen Jahrhundeiis 
ßei : so wie ancli einige der erhabenen Fürstinnen , deren 
verdienstreiches Wirken für Wissenschaft Kunst 9 und Mea- 
schefiwohl die vorige Hüllte dieses Abschnittes nur mit ei- 
nigen schwachen Zügen andeutete , noch das jetzige Jahrhun- 
deit zieren y und hoffentlich noch lange zieren werden. Es 
lag aber zu nahe * und erschien in aller Hmsicht an- 
gemessener , dafs die gefeierten Namen dieser jüngsten un- 
ter den erlauchten Befördererinnen naturwissenschaftlicher 
Fortbildung und heilbringender Li nternehmungea gleich an 
diejenigen ihrer grosen Vorgängerinnen aus der nächst vc^ 
gangcnen Zeit angereiht würden* 

■ * ^ 

1 . ' . ■ • 1. 

Auch von dieser neuesten Periode und bis auf den heu- 
tigjen Tag gilt Das , was ich schon in den einleitenden Be- 
merkungen zu der vorigen Abtheilung (S. igS. %g.) über die 
iMin immer bestimmter aber auch begränzter gewordene 
Richtung der naturwissenschaftlichen Brscliäftigungtni uij<t 
«har.'fiteiwr« Thätigksit unter den hief Ha .Beruf, und 1V|«9W 
Mifendea^Fniuem gesagt; bcibe., AnzaM 'idifUsr FraueVf 
^welche in der neuesten Zeit in den eigentlichen Fächern der 
iliatw'geschidite joder aiiph in ein^^fo iU^fl^gil. 4ff^ fby^ 
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sich als Schrift^ellei'tniicn versucht haben , ist in de*' That 
»üht gros/ sie ist vielmehr im Vergleich mit der sehr gro- 
ßen Zahl I>irery Idi«^ dem Gebieteu der^höneo Wlssenschaf- 
tm, der Jourri«ti»lät/vdi»^ltotiiälitik lind Novelfen^Bichtnnff und 
der lyrischen od^T drhmatisciieii Diciikunst seit den letzten 
diei Decennien aufgetreten sind , ziemlich kleh» zu benneb; 
und reio'lMmerir^ geoMlneQ , wirklich kleiner, als in dem 
▼ohiargegangeiieii Zeitäbsohnitt ' NWfWVi*! kleiner erscheint 
die Zahl der im ärztlichen und geburtsliiiinichen Fach in die- 
ser neuesten Zeit den Schriitstellerweg betretenden Fi^ailen 
im Vevgleicb fta der fröbern Zeit , wenigstens so in Beatsch- 
lind, wöi wir gegenwärtig k^imi ein Paar Schnftstellerinnen 
in der Entbindangskuij^t l ocjegncn, woninter zwar sehr acht- 
bare, wie z. B. die beiden von Siebold, während sie dk>cb 
in England und Frankreich immer etwas zahlreicher in diesem 
Fadi itttftrcleii. : Mn^ wiiitie tfber sehr Unrecht thun, wenn 
man daraus schliefsen wollte , dalk uiiter unseren geb?läei:^ 
Frauen und Frauleiws auch der Sinn für liaturlurschting Und 
Matoriehre, usd tdie'Last^iMid Nel^dng zü ihr erkalte' SrS^^ 
Im Giegenthnil-^dit^'tttan* antoehiifteiv, da^ geradehin der jeÜ^i^ 
gen Zeit, wo ^e ^rosen Fortschritte in der Naturkunde/ 
und ein besserer Geist ihrer Behandlunp^ iljK^n wohlthätigen 
Eioflu^ auf firziebiiivg und Bildung allenthalben so mächtig 
Snssefn Mich 'Unter deim iBciil6nen Geschkchl das -Interesse' 
an diesen Beschäftigungen, die das zartere Gcuiüth zugleich 
so einnehmend ansprechen , mehr als jemals zugenommen 
habe» und dafs man jetst eine bedeutend grösere Summe 
yon reeliea Rennlnissea in der NatbrgMbichte und empiri-' 
sehen Naturlehre 'Unter den durch Unterneht, Leetüre, und 
Keisen gebildeten Frauen finde , als irgend in älterer Zeit. 
Allein eben darinn \- dafs« diese naturforschenden Fueiuea 
jetft t den grosm Umfang derlfAt^rwisseiirschaften,^ die grosen 
Sehwierigkeiten eines tiefem Eittdi^in^ek^s in dieselben, u. die 
mit jedem Jahr wachsenden Anforderungen an gründliche u. ge- 
diegenere Aiiieiten in denselben besser zü wfirdigen gelernt ha- 
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bell I liegt wobl der.4|itttilrliehe Grund , mttni im jetrt ndit 

sich so leicht , wie sonst wohl , ent<>chiie$$ai , die Fruciiie 
ibrer Studien und ihres naturhistoriscbi^ii. Beobacktuagen iq 
visseiuchatllichm Gewand den PiiUikam darmbieteB. Doch 
werden wir hier einige derselben als NaturVnndige i&k Tollerem 
Sinne des Worts kennen lernen in der Pflanzenkunde eine 
Liberty. üutchi^Sy rde.Bonayi Griiii4h, etc., 
weicbe .zwar bia jetat nur mit wmi%e& d>er io werthToUfla 
Arbeiten angetreten siad^ dafs aie nur nin so mehr wüa- 
schen lassen, sie möchten das Publikum mit so gidieg^enen 
Früchten reichlicher beschenken. Selbst in dem Gebiet der 
fieüjkuttde finden wir einige «elir würdige frauaii (wie s. fk 
eine v. Z a y , B r u ckner) awar nicht als ScfarifiMdUarioMy 
^er desto mchi' iu sLiiier \VirksdmJ».eit thäti^. 

f 

, jtfebrere recht inMmsante mpd- nüUliahe BeoiMchtungen 
mid Notizen zur Naturgeschichte, Psychobgie und Anthropo- 
logie Völker- und Laudcsgeschichte , anziehende und zum 
Tlieil recht geistvolle Schildci^uDgen von Natursccnen und merk* 
würdigen Naturereignisse, vpd noch m eh fi tte :«!» Oeitons^ 
mie, Technologief u« Waarenk^onde gehörig» Bemerkuni^n etc, 
findet man zwar allerdings in nicht guiiiiger Zahl in den 
vieiea Eeisebesclireihungen, weicbe wir in steigen« 
4er Ansahl tob taieutvoUen und mtgerfaseten Frauen er- 
halten» Und je firuchtbarer in nouesler 2dt dieser Zwejg 
literariscliLi ihatigkcit unter den reiseliebenden Frauen ge- 
worden ist, um so weniger darf den Veriasserinoen schätz' 
barer und für Natur» und MenscheokenntnisSi zum ThsÜ 
selbst für Hygiene, Sanitütspflege, und Kenntniiw i^tlkher 
Heil- und Verpflegungs - Austalten , ergiebiger Heisei\erk0 
der verdiente Platz, wie wir fbn schon oben (S. igS.) 
Ipwürdiglt a haben , hier entzogen werden. Indessen bedarf 
es fuc Den , der diese von sahöpen Mändsn ^und gror 
sentheils in recht feinem Gewand uns gespendeten TagdboehsTi 
Briefe , Skizzen etc« von Brisen und NtUai'^chüderimgea m 
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Beziehnog auf die oaturhistorischeo « ^sthnographischen tind 
topologiscfaen Noti2en in ihnen benützen will , einer sorgsa- 
jnen Auswahl und kritischen Sichtung, und er muss bei 
mancher dieser Nacliricliten schon mehr auf den Zweck uod 
Geouss angeneh mer Unterhaltuogen , ^aesthetischer | . hiimori« 
stischer « und pikanter SdiilderuDgen und Farbengebungen , 
oder dichterischer und pfaantasiereicher Ereignisse firommer 
EmpfintUingLii und eines bege*!stei ttn Gerühls — so insbeson- 
dere in der scutiracntalen Gattung dieser Aeisebeschreibun^ 
gen — Rücksicht nehmen. 

Besonders zahlreich sind die Schriften erfahrner Haus^ 
frauca dieser neuesten Zeit io den Fächern der Hauswirthsohaft 
und Oekonomie, der Kochkunst, ieinerer wiebürgeriicher^ Und 
Getrankbereltung; und in derThat sollte man ans der sehr 
beifalligen Aufnahme und sclinellen Verbreitung, welche meh- 
rere dieser Haus« und Kociibücher erhalten haben ^ wie aus 
der noch imnrer Wachsenden Zahl derselben den Schluss sie«» 
hen , dafs unser Zeitalter vorzüglich empfänglich für solche 
Anweisungen zum guten Geschmack und zum behaglichen 
Leben an wohlbesetzter Tafel ist. Haben ja doch die für 
die feine Kochkunst und den Gaumenkitzel vorzüglich prakti* 
sehen Sinn habenden Pariser, und'ihreNaohahmer, diese gesuch* , 
teste der Künste und ihre Gnltur zu einer eignen Art von 
Scienz. unter dem Namen der Gaaliouümie erheben a und 
sie — zwar nicht der Makrobiotik , der . sie ziemlich entge^ 
genarbeitet — aber doch gewisaermassen der Biologie^ Und 
gewissermaassen auch der Heilkunst einverleibt, wäirees dttcbnup 
als ein oft nur zu unheilbares Objekt der letztren. Da in- 
dessen mehrere der vorziiglichereu dieser neuesten Ilaus^ und 

I 

Kochbücher, (wie die schon gerühmten ehier Ungev und 
Gürnth , S.aSS.) auch recht gute und nützliche Anweisim« 

gen zur Bereitung von Speisen und Getränken lUi hcvsondere 
Lebensverhältnisse, insbesondere flir Kranke, enthalten, so 
dürfen diese Schriften — unter welchen sich die einer Gleim ^ 
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Grebits, Sehe Iblep , L ichtonegger, Rnmirscli, 

M o r g c u s t e r n , F u n c k, F i i c d e I etCi auszeicknen — kd- 
Oeswegs übersehen wei'den« 

Ich gebe nua eine möglichst gedrängte Uebersicht die- 
* ser Frauen , die sich theils durch Schriften , thcils durch 
häuslich stille^ Forschen und Wirken in dem einen oder dm 
andern dieser verschiedenen Zweige der Natur- Gesundheits- 
, und Völkerkunde verdient gemacht haben , in chronologischer 
Ordnung, Und wenn schon diese Liste sehr ansehnlich er- 
scheint «—hauptsächlich durch die Zahl der Reise- und oeko* 
nomiseh- bromatolctgischen Schriftstellerinnen — ; so muss ich 
\ es nur bedaoern , dafs ich sie nicht noch vollstiindiger zu 
geben im Stande bin« insbesondere mangeln mir vollständige 
Notizen von den nenesten ausländischen Schriftstet* 
lerinnen in den Fächern der Natur\«rissen8chaften , deren idi 
namentlich aus Italien so wenig , wie aus Schweden , Russ- 
land und Polen, welche ausfindig machen konnte ^ ob ich 
gleich nicht zweifle^ dafs unter den gebildeten Fi*auen dieser 
Länder weder die Lust sor Naturkunde , und auch su ein- 
zelnen Theilen der ( mpirischen Phvsik und der Lände i kiuiJe, 
noch auch eine thätige Beschüitigung mit diesen anziehend- 
sten und lohnendsten aller Gegenstände des Forschens erlo* 
/ sehen wej , wenn auch — wie ich wohl glauben muss — 
die Früchte dieses Fleisses dort nicht so leicht zur Publi- 
cität durch die Presse gelangen« Ich behalte es mir indessen 
vor, Alles, was mir noch ferner von Schriften und Ver- 
diensten ausländischer Frauen , so wie auch inländischer , 
die mir unbekannt geblieben seyn sollten , in den Beziehun- 
gen dieser Schrift zur Kcnntniss kommen sollte ^ in einem 
, •der einigen I<iachträgen treulich xu refieriren. 



CHARLOTTE SOPHIE von AHLEFJ LD , geb. von 
Seebach y aus dem Weimarseben, lebt mit ihrem Gemahl 
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(seit 179B.) auf dessen Güteni im Holsteinischen , und in 
Schleswig. Sie hat 'schon Vieles und Geistreiches geschrieben, 
jnebt aus dem Novellen- und Romanenfacli ^ alles anonym, und 
Sanigcs tlieils unter dem IVamcn Elise Selbig, thells un- 
ter dem von Natalie (wie ich aus Um. v. Schindeis Schrift 
^ersehe). Das Naturgeschichtli'che und Pittoreske berührt sie 
anziehend und gefühlvoll in ihi*en Briefen auf einer Reise 
durch Deutschland und die Schweiz im Sommer i8o5t 
Altona l8ao, 

jyiNA ti* AUBIGNY V« £NG£LBEONN£R, siehe unter 

ENGELBRONNER. 

ELISABETH ELEONORE BEENHARDI , geb. in 
¥*reiberg, wo sie noch ab Vorsteherin einer (1800) von ihr 

gestifleten weibÜLL« n Erziehungsanstalt sehr geachtet lebt, 
gab, ausser einigen irühern nützlichen Schriften im Erziebungs- 
fach » seit iBi4« ein Wochenblatt für die mitleidige Jugend 
in 9 Bandchen heraus , welches mehrere recht passende Au& 
salze natnrgeschichtüchen , geo- und ethnographischen In- 
halts enthält , und dessen Unternehmung zugleich wegen des 
höchst edlen Zweckes, den die wohlthätige Herausgeberin 
ihr cum Grunde legte, die gröste Achtung verdient« Sie 
widmete nämlich den Ertrag dieses ViTochenblattes , der nach 
der von ihr selbst abgelegten Berechnung 1 5ao Thaler betrug« 
ganz der Unterstützung der Waisen , Wittwen und Hausar* 
men im Erzgebii^. Zu einem gleichen Zweck schrieb die 
Wohlthätige auch noch im Jahr 1817. die 9 Reise einer Tan-* 
te in vieler Herren Länder ^ zum Besten der Armen in Sach- 
sen« \ wqlcbes Buch ebenlails viel Nützliches aus der Natur 
und dem Menschenleben enthält« 

* 

Madame N. BOlVIN , eine sehr geachtete und gebildete 
Hebamme zu Paris, schripb im Jahr 1808 ein Memorial 
de tart des Aeeouckement ^ wieder aufgelegt 18a i« u. iSai* 
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Die Marquise de BONNAY , die liebeoswürdige 
Gemahlin des vorigen französischen Ge^ndten am K« Hofe 
KU Berlin ) ist — nach den mir hierüber von einem sehr 
kunsterfahmen Freunde gemachten Mittheilungen — eioe 
grose praktische Pflanzenkonnerin , insbcöuudere im Gc hJetder 
Laubmoose und Algen . Sie ist zugleich die geschickteste Meiste- 
rin im künfithchen Zubereiten und Trocknen der kleinen Aigen} 
|a man konnte durchaus nichts Schöneres in' dieser Art sehen. 
Ihr Gcinalil Ijalte eine ejrose Algensammlung , die aber gros- 
tentheils ihr Werk war. Beiden zu Ehren errichtete der 
grose .Pflanzenkundige Link zu Berlin eine Gattung Boa« 
n a y a , aus der Familie der Scrophularinearum» * 

Die Frau Generalln von BORSIELL, Gemahlio 
des am Ehein commandirenden Genei^ls der Cavallerie^ 
Freih. vonBorstell, in Coblenz, eine der unterrichtet- 

Sten und eifrigsten Pflanzenkennerinncii , ausgezeichnete Schü- 
lerin WiildeDows, hat sich durch die kunstsinnige und in- 
structive Anlegung und Einrichtung ihres, mit seltenen Ge- 
wächsen reich ausgestatteten botanischen Gartens zu Gohlens 
ganz nach den neuem Grundsätzen der Botanik und nach 
den Ordnungen des natürlicheu Püanzensystems ein nicht 
geringes Verdienst um die practische Pflan^'ukunde erworben, 

Frau Dn BRUECRNER , Wittwe des im Jahr 1794. 

verstüibcueii sehr verdienten Hofmedicus J)r. Brückner 
zu Gotha , welcher sich mit ausgezeichnet glücklichem £r. 
folg mit der Behandlung der KlumpfuTse und anderer aoge- 
bohrner Verkrümmungen dorFüsse« hauptsächlich durch Ban- 
dagen und andere zweckmafsige Hülfsmittel, beschäftigt hatte, 
lernte .von ihrem Gatten diese Behandlungsart , und setzte sie 
mit groser Geschicklichkeit und «gleich gutem JBriblg nach 
seinem Tode mehrere Jahre fort ; vorüber iiir sie die gün- 
stigsten Zeugnisse sprechen. Seit einigen Jahren privatisirt 
|etzt die ^01x1136 Frau in Eisenach. ' 
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FAIDERIKE SOPHIE BRUN , geb, zu Grafen -Tanna 
im Gothqigcheti 1765., 'Tochter des bertihmten damaligen 

Superintendenten und nachmaligem K. Dänischen Bischofs 
Balthasar Munter, und Schwester des nicht minder 
verdienstvollen Dän. Bischofs Friedrich Münter *) zu Gop* 
penhagea , vermalt seit 1784. mit dem Director der DHn.- 
Osttndischen Gompaguie zu Copenhagen , Constantiu 
Brun, geniefst den verdienten Ruf einer Frau von sehr 
ausgezeichneten Geistesgaben ^ einer UDgemeinen Tiefe und 
Wärme des Geföhls, ivelches sie von Jugend 'auf für das 
Schone und Erhabene in der Natur Torzüglich empfänglich 
machte, und von einem grosen Talent fiir Poesie , das sie 
schon *ui ihren frühesten Jahren im Umgang mit Klop* 
stock y dessen besondere Lieblingin sie war, und mit den 
beiden Stolbergs, übte und ausbildete, imd das sie in 
vielen hcblichcn und empfindungsvollen Liedern von aner- 
kannter Trelllichkeit ergoss. Sie beschränkte aber nicht auf 
diesen Umgang ^nit den Musen un4 auf ein still beschau* 
liches Leben in desh Tempel der Natur, den sie sich auf 
ihren Reisen m dem südlichen Europa jnit tlcni lebendigsten 
Sinn fiir ihre Wunder und Reize erschloss, ihre geistige 
Thatigkeit und ihre höhern Lebensgenüsse , sondern sie be- 
nützte ihre vielen Reisen nach der Schweiz und Italien , (wo 
SIC cirii^cmale ihrer leidenden Gesundheit wegen mehrere 
Jahre zubrachte, und auch die dortigen Heilbäder gebrauch- 
te) besonders auch Eur Einsammlung vieler Beobachtungen 
und Kenntnisse von naturhistonschen Gegenständen , von 
Eigenthümlichkeiten und Merkw üi digkeiten der Gegenden , 
und ihrer Erzeugnisse , der Pflanzenwelt , der Bäder , der 
Luftconstitution und des Glima's , so wie noch mehr von 
den Lebeosweisen und Sitten $ 'und dem Rarakter des VoU 

*} Welcher auch neuerlichst , nachdein diese Boges schon snr 
Presse gekommen , von der Erde geschieden ist 
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ker. Di« Gemälde ^ die de von diesen mit Idnem und geSbi- 

tem Blick aufgefassten Gegenständen ihrer Beobachtung und 
V ergieichung giebt , sind um so anziehender , weil sie über- 
all der Abdruck der edelsten Gesinnung nnd tartTühlender 
Theilnahme an dem Wohl und Weh der ihr Liebgewordenea 
sind. Ihr Aufenthalt in der Schweiz, besutidcrs in Gent, 
wurde durch den Umgang mit den ausgezeichnetsten der 
dortigen Naturforscher nnd Denker, unter weichen sie be^ 
londers mit dem . ehrwürdigen Bon stetten ein inniges 
Freondschaflsbündnifs knii|^»fte, auch iiir die höher« Rich- 
tung ihrer Studien der Natur und der Menschen von gewinn- 
reichem Einiluss. Ihre hieher gehörigen Schriften sind, 
ausser mehreren kleinern Ansätzen in Journalen und 
fwhenbüchem : 

Meisen durch das südliche Fraiihreich, über Genf, u.4jkirch di$ 

Schweiz^ i.q. Bündchen , Zürch 1799. 
Derselben Reise 3. und 4, Bändelten^ 1800, iSoi^ ein Tagebuch 

über Rom enthaltend, 
Tagebuch einer Meise durch die östliche, sBdliehe, und itaWlh 

nisch» Schweiz, in den /. «798. 99. Copftenh, 1800. 
ßpieoden aus Meisen durch du* tädliehe Deutsch&iui, dieSchwti'p 

und Italien, {von 1801—181^« 4 vierte Band 

hat auch den Titel: Sitten und Jltundschafls Studien von JVi* 

apel und dessen (JmgebungeiiJ. 

Ihre Übrigen Schriften und kleinen Aufsätze bis iSaS. h«t 
T. Schindel a« a* O. sehr' vollständig verzeichnet« 

WILHELMLNE (HELMINE) vor* CÜEZY , geborue 
T. Klenke, Enkelin der berühmten Karschin, geb. zu 
Berlin 1783.» zuerst verheirathet an den Baron von Hast« 
f e r , und nachdem diese Ehe wieder gelronnt war , in awei<» 
ter Ehe an den K. Franz, Bibliothekar nnd Professor von 
Chezy in Paris, lebte mit diesem eine Zeitlang in Paris » 
gieng dann nach Heidelberg , ünd berebete von dji ans in 
der edelsten Regung im J. 181 5. die Prenss. Feldhospitaler 
am lilieia , wo Me mit der wohitbätigsten Sorgfalt , und vqHX 
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bedeutendea Aufopfemugen eich der Bewrguo^ ^iid Pfl^ 
der Verwundeten und Kranken hingab , und in dieser edel» 

müthigen Beschäftigung weder Möhe noch Ungemach scheu- 
ete y wohi aber durch ihre wohlgemeinte vielleicht nicht ge- 
hörig motivirte Verwendung für ^em besseres .Schicksal der 
Invaliden steh bittre Krankungen und Anschuldigungen zu- 
zog 9 yon welchen letztem sie jedoch durch ein Erkenntnifs 
des K. Kammergerichts freigesprochen wurde, Sie ging 
hierauf nach Dresden j und von da nach Baden bei Wien, 
Ausser jenem sehr verdienstiichen Wirken für die Pflege und 
Untenstützung der Verwundeten , ftir welche sie selbst den 
Ertrag einiger ihrer Schriften vt-rwendete, war sie auch als 
Schriihtellerin im Gebiete der schönen Literatur , der Novel- 
listik , und der Dichtkunst äusserst thätig f und ist es noch f 
Tiel Geist und ein lebendiges Gefühl für das Gute und Schöne 
mit viel Geschmack verbindend. Für die naturgeschichtliche 
und acsthclische Topogra; hie hat sie durch ihre vielgelesene 
Schrift : Gemälde von Meidelberg , Mannheim , Schwetzin-^ 
gen, dem Odenwald u. w* 3. Aufl., 1835.9 wovon auch 
eine französische Uebcrsetzung erschienen ist, Verdienstliches, 
zumal für die jene Gegenden Bereisenden , geleistet. C^ergi. % 
F. Horns Umrisse, S«ao7. %g«> und v« Schindel a«a«0, 
wo alje ihre Schriften stehen*)« 

ESTÜEK DÜMEIER, geb. Gad , von jüdischen Eltern 
geboren, aber wahrscheinlich noch vor ihrer Verhetrathung 
mit dem K. Hannov. L^barzt Dr« Dom ei er (1802) zur 

christlichen Religion Libcrgegangen , lubte mit diesem in Kng- 
,laod , und begleitete ihn nach Portugal , auf weicher Heise 
sie I als eine sehr geistvolle Frau , viele schätzbare Bemerkun* 
gen zur Natur- und Völkei'kunde einsammelte. Sie theilte 
diese , wie ihre in England zu gleicher^ Zweck gemachteu Be- 
obachtungen, in einemsehr gut u. anziehend geschriebenen Werk 
^Briefe wahrend meines AufenÜuUtes England und Poritt' 
gally^ aThr> Hamb. i8o3.' dem Publikum miti Sie starb 1810. 

■ 
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Frau V. ENGEL vou Langwies, geb. E g 1 1 , aus 
Fluntem heiZüi'cb, verheirathet C*77Ö) deu Obersten E ii- 
gel y. L., ist zuverlässig (nebst der Folgenden) eine der 
vielgereisetsten Franen, Welche mit heroischem Mnth ihren 
Gemahl (der in der ScWacht bei Waterlou blieb) aut allen 
seinen B.eisen und J^^eidzügen im irauzösischen Dienst, nach 
Frankreich^ von da nach] Egypten, wo sie über ein Jahr 
blieb, Elba und Italien, Amerika (wo sie einige Zeit in Neu- 
Orleans lebte), Ungarn und dem Baniiat, Böhmen, die Nie- 
derlande ,u. a. begleitete, und auf diesen Rjfiseu vieie und zum 
Theii merkwürdige, zum Theil ti^aurige Schicksale erlebte. 
Sie gab eine Beschreibung dieser Reisen^ die ihr sehr reicfaen 
Stoff zu Natur-, LSnder- und Menschenbeobachtungen ge- 
währten, in ihrer sehr unterhaltenden Selbstbiographie; »Xe- 
. bensbeschrdbung der JVittwe des Obristen Florian Engd 
von Langwies in BUndten, geb ^gfif Zürich 1821 (nene 
Auflage vom Jahr . • . .) heraus* Jezt lebt sie wieder id 
ihrem Vaterland, und ist Mutter von Kinderu, die sie 
grÖstentheils auf diesen Reisen (in Cairo, Semlin, Rotterdam, 
PariS| Josephstadt etc») geboren hatte^ von welchen aber die 
meisten schon erwachsen (6 Sohne auf dem Schlachtfeld} ge- 
storben sind» 

NINA D'AUBIGNY von ENGELBRONNER, geh. in 
Cassel, Tochter des geh. Legat Rathes Engelbronn er, 

und einer geb. d*A u b i g n y , lc])lc in ihrer Jugend erst ei- 
nige Jahre in England, Ijereicherte sich mit naturhistorischen 
Kenntnissen, und trat im Jahr 181 a in Gesellschaft ihrer 
Schwester Julie eine Reise nach Ostindien, und andere lün- 
der und Inseln des südlichen Asiens an, hielt sich mehrere 
Jahre in Catcutta, Bombay, auf Ceylon etc. auf, besuchte 
auf ihrer Rückreise das Gap der guten Hoffnung, und von da 
auch das Innere des Hottentottenlandes, berührte auch die 
Canarischen und andre Inseln der afrikanischen Gewässer, und 
kehrte nach einer 7jährigen Dauer dieser höchst iutercssaoLea 
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und von ihr mit der f^^rösten Entschlossenheit, und unter, man- » 
chea Gefahr6n und Mühseligkeiten bestandenen 'Reise, die sie 
mit unermüdeter Thätigkeit In Beobachtung der Natur, der 
• Länder und Völker, und im Sarameln von merkwürdigen und 
interessanten Naturprodukten und andern Gegenstanden be- 
nuzt hatte^ im Jahr 1819 nach Deutschland zurück* Seit 
1820 in Dresden lebend, beschäftigt sich dieses geist- und 
kenntnifsvolle Fräulein, die auch eine grose Kennciin der 
Tonkunst und besonders der Gesanglchre ist, mit der Anord- 
nung und Kedaction ihrer naturwissenschafüich^ und ethno- 
graphischen Bemerkungen, die sie während ihres Auteuthalts 
in Asien und Afirika aufgezeichnet hatte, um sie zum Druck 
vorzubereiten. Schon aus der kleinen Probe, die in B e r- 
tuch's Modejournal als Auszug aus ihren Briefen aus Indien 
an ihre Schwester in London vorLommt| lälst sich viel Treff- 
liches erwarten. Ich bin bis jezt noch ungewifs, ob einTheil 
dieser Heiseboschreibung von der Verfasserin schon zum Druck 
gegeben worden ist, möchte es aber bezweifeln, da wenigstens 
bis zum Jahr 18^8 weder bei £rsch| noch in Heins ins 
B&cherlexicon hiervon Meldung gescheht n. Ein sehr ausge- 
zeichnetes und von Fr; unden der Tonkunst geschäztes Werk 
von ihr sind die a/ine/e an Natalie üOer den Gesang elc,^ 
- ein Handbuch für Freunde des Gesanges^ ate Aufl. i8a4* 
(Vergl. Strieders Hes«. Gallerte , Bd. und von 
S cb i n d e 1 a. a. O.) 

CAROLINE Baronin de la Mottb*Fouqu^ geh* 
YOn Briest, zu Nennhausen bei Rathenow, in erster Ehe 

niit dem Herrn von Rochow, in zweiter mit dem als Mensch, 
als Krieger, tind als Dichter und Erzähler hochuchtungswür- 
digen König!, Preufs, Major Friedrich Freiherr de lä 
Motte Fouqu ^ vermählt, eine eben so geistreich und viel- 
seitig unterrichtete, als vielbeschäftigte, auch vielgeübte, und 
fiiitrefYlich erzählende Schriftstellerio, welche Originalität mit 
viel Beobachtnngsgetst' und einer sehr aiigenehmen Darstel- 
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anch Gegenstände der Cultur und Völkergeschichte behandelt. 
So namentlich in ihren angenehm unterrichtenden »Briefen 
über die gritclusche Mythologie für Frauen^ in 4 Tafeln» 
(Bei'lin tSia)» dann in ihrer •frühesten Geschichte der ßVcUf 
fvbr Kinder,» 3 Tble. Imz* i8i8, und in ihrer krädigen, 
und einer deutschen Frau zur Ehre gereichenden EntgegouDg 
auf Frau von Staels Werk über Deutschland : uüOer deutsch» 
GeselUgIctit, eine Antwort auf das UrtheH der Frau voa 
Staely« Berl. 18 r 4* Für die Länder- und Völkerkunde ent- 
hält auch eine neuere von iln», in Gemeinschaft mit ihrem 
Gatten bearbeitete Keisebeschi*eibung : nReiseerinnerunge.nvon 
ß'riedrich und Caroline de la M, Fou^ue',* 2 Tble., iSaS, 
mehreres Interessante. Noch immer ist diese so talentreiche 
Frau als Sein iftstellcrin sehr ihätig, nnd hat aucli an vielen 
Taschenbüchern und ZcUschriftcn literarischen Antheil. (Eia 
Tollständiges Verzeichnifs ihrer Scbriflea bis idaS giebtvon 
Schindel a« a. O.) 

FRIEDEJliKE von FREYGANG, gebome von Ru- 
drjaftsky, aus Kulsland, Gemahlin des Kais« Russ. GoUe- 
gienraths Dr. W. F r e y g 1 n g zu Leipzig, gab im Jahr 1816 
die ungemein interessante, und iür die IS'atur-, Liinder- und 
Sttteukunde viel Belehrendes eotlialtende Beschreibung ihrer 
Heise heraus, welche sie von 1 81 1-* 181 3 mit ihrem Gemahl 
nach Georgien^ dem Kaukasus, und Persien gemacht^ und auf 
"w elcher sie viele Beschwerden nnd Gefahren hcldenmüthig be- 
standen hatte. Ihre Schiift, zu welcher auch ihr Gemahl Bei^ 
trä^ geliefert hatte, , erschien in französischer Sprache ohne 
ihren Namen unter dem Titel: n Leitret sur ie Caueoiett 
la Gcorgie etc.^)\ und uai d d;inn unter dein Aanien der Ver- 
fasserin von dem Herrn von Struve teutsch übersezt, Ham' 
bürg 1817, mit 3 Karten u. Kpf. Sie enthält unter andern auch 
sehr gute Nachrichten über die Mineralfpiellen und Bader m 
Fufö des Cnucääus« 



üigiiized by Google 



ELISE pERLACH» geb. Sedelmeyer, m Bresdeo, 

geb. 1772, Gattin des BucLhäodler Ger lach, und gestorben 
1809, war eine grose Freundin der Botanik, und eio hSq* 
ianisehes Stick' und Zeichenbuch ßir Damenm zu ' Dresden 
1809 heratis, in welchem sowohl der botanische Text| als db 

Zeiciiiiungen von ihrer Hand sind« 

» 

Mistrifs GRIFFITHS, aus Bervooshire^ in London, 
oder doch in; der Nähe dieser Hauptstadt lebend, gebort 

durch ihren unerinüdlichcn Eifer für Botanik, insbesondere 
für Untersuchung der Kryptogameib-Gewächse in der Graf- 
schaft Bevonshire, und durch ihre grosen Kenhtoisse in die« 
sem Fache zu den vorzüglichsten , und auch durch Ent^* 
deckung und Beschreibung mehrerer neuer Algen-Arten hoch 
verdienten Naturforscherlnnen Englands. Der berühmte 
Fflanzenkundige Greville hält ihren Kenntnissen und W&y 
diensten in diesem Fach in dem 3ten Theil der Memoir* of 
the PVernerian Society die wärmste Lobrede. Er sagt: Ihr 
unermüdlicher Fieifs und ihr groser Scharfsinn und Kenner- 
blick in Untersuchung der Pflanzen von Bevonsbtre haben 
alle bisher von Andern in dieser Beziehung geleisteten Arbei- 
ten übertroflfen, und ihr Werk «die Historia Fucorum^* (vua 
welchem, wenn es auderst in England im Druck erschienen 
ist, noch keine deutsche Uebersetzung .vorhanden ist), sowie 
mehrere einzelne Pflanzen, die ihren Namen tragen^ sprechen 
für ihr. Verdien» U 

ELISE Freifrau von HOHENHAUSEN, Tochter des 
Knrhess. Generals von Ochs^ geboren und erzogen zti 
Kassel , und vermählt (1809) mit dem K. Preuss. Regier. 
Rath Frhrn. von Hohenhausen zu Preuss. Minden , ent- 
wickelte schon in frühester Jugend ausgezeichnete Talente liir 
Bichtkunst, schöne Wissenschaften und Sprachen, so wie eine 
innige Luhe zur Natur, mit der sie später, auch als Frucht 
einiger Reisen, nach Berlin, an^die Ost- und Nordsee etc., und 
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-in ihre vaterlaadisdien O^etiden , audi &n groses Interesse 
an fieobachtuug der MerkwürdiglLeiten' der Natur und der 
Kunst, wie der Sitten, Raraktere^ Beschäftigungen der Be- 
wohoer der von itii i besuchten Städte und Lander verband. 
Man findet hierüber sehr angenehme und lebhafte Schilde- 
rungen in ihi*er Schrift: » Natur, Kunst, und Leben, 
Erinnerungen, gesammelt auf einer Heise zum Bhetn«ete., 
Altona, 1820, so wie auch in ihren »Briefen aus und 
über Berlin,« deren sie einige bereits - in dem westpha- 
lischen Sonntagsblatt (vön N. M e'y er) roitgetheilt hatte. Äusser- 
ndem' hat diese geistreiche und achtungswürdige Frau noch viele 
grösere und kleinere Arbeiten, Novellen j Gedichte etc. im 
Prack herausgegeben, und ist noch immer sehr thätig. 

Die Frau Grafiii von ITZENBLITZ, zu Runners dorf, 

eine bcrülimte und wissensehaillich untcrriclitele Kennerin der 
Botanik und Gartenkunst, Schülerin Willdenows, ist zwar 
noch nicht als Schriftstellerin in diesem von ihr so gründlich 
und praktisch cultivirten Zweig der Naturkunde aulgetreten, 
hat sich aber durch die sehr gelungene Anlegunf^ eines treff- 
lichen botanischen Gartens auf ihren dortigen Gütern, der 
vorzüglich an Landpfianzen äusserst reichhaltig ist, und 
von * welchem Willdenow einen wissenschaftlichen Katalog 
herausgegeben hat , um die Botuniker und Gartenireunde sehr 
verdient gemacht* 

AMALIE HOLST, Tochter des durch seine unglückli- 
chen Schicksale bekannten Berghauptmanns von J usti, 
jezt bei Boitzenburg lebend, wählte besonders, und mit vieler 
Einsicht die psychologische und moralische Seite der Erzie- 
kung und weiblichen Bildung zum Gegenstand ihrer scharf- 
sinnigen Untersuchungen, und schrieb zuerst (1791) ^^Bemet' 
hangen übet^die Fehler unserer modernen Erziehung^» her- 
ausgegeben vom Ver£ des Siegfried von Lindenbei^ (Job« 
Gottw. Müller), 1791, und später ein greiseres und achaisba«» 
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res Bück : Üeber die Bestimmung der Weiber zur hohem. 
Oeistesbiidung, Berlin, 1807* 

MARIE LOUISE LACHAPELLE, die jetzige sehrver- 
diente und geschickte Ober-Hebamme am Hospice de Maternitä 
zu Paris, schrieb eine sehr brauchbare und gerühmte Praii^ue 
des' Aecouchemene, Paris, 1821. 

MARIE ANNE LIBEKT, zu Malmedy im Königl.Preufs* 
RegierungsbeEirk Aachen« gehört unstreitig zu den vorzüghch-' 
sten und kenntnifsreichsten unter den jezt lebenden Bolani- 

stinncn. Ja sie nimmt auch in der neuesten Gescliicbte der 
wissenschaftlichen Bearbeitung und Bereicherung der Botanik, 
durch neue Entdeckungen und durch Schriften, einen sehr 
ehrenvollen' Platz ein. VorzügHeh sind es kryptogauiische 
* Gewächse, die Laub -und Lcher-Moose, die Jungermann ica etc., 
mit deren Untersuchung und systematischer Anordnung sie 
sich eifrig beschäftigt. Auch studirt und saromell sie mit 
grosem Eifer die akotydelonischen Pflanzen ihrer Gegend, 
und läfst wohl noch eine Beschreibung durst Iben hoffen. Bis 
jezt hat Frai^lcia Libert nur erst eine Abhandlung über 
ein neues^ von ihr au%esteiltes und bestimmtes Oeous der He* 
paticarum, wdches sie Lej eunia^ zu Ehren des trefllichen 
Botanikers und sehr würdigen Arztfes zu Aachen , Dr. Le- 
jeune, nannte, in Bory de St. Vincents Annaies des 
Scienc« phys. Vol. VL abdi^ucken lassen. Diese Gattung, 
welche eine Abtheilnng des Geschlechts Jungermannia aus« 
niat:ht, und zuiii Thcil die allerkleinsten Gewächse enthält, 
ist nicht nur von K. Sprengel in seinem Sptema Veget« 
unter dem Namen Lejeunia au^enommen woi*den, sondern 
Derselbe hat auch zu Ehren der Entdeckerin eine Unter* 
Gattung Libertia errichtet. Dr. Liudenberg hat neuerlich 
in seiner neuesten Synopsis Hepaticarum Eua)p. 1829 (abgedr. . 
im Xiy. Bd. der N. Actor. Natur. Cur.) die Gattung Le? 
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jeuoia und a %|ecies Lej« Libertia uutes seioe GattUDgen 
von Jungermanoia gebracht* 

ESTH1:TI LYACII PIOZZI, eine gebome EngläDderiii 
TOD Stande, und vermuthiich noch in England lebend, ver- 
heirathete sich mit einem italienischen Edelmann, und machte 
mit ihm in den Jahren 1810 — 11 eine Reise dnrch Frank- 

• reich, Deutschland und Italien, auf welcher sie ihre besondere 
Aufmerksamkeit auf Beobachtung der Natur, der Gegenden, 
Ihrer Gultivirungsarten ete», die Bewohner und ihre Sitten 
richtete« Die interessante Beschreibung dieser Beise ist schon 

, oben in ihrer Uebersctzung durch die Frau O, A. B.. Lie- 
beskind (s* diesen Art.) angegeben worden» * 

MÄRTHE MEARS, eine erfahrne Geburtshellerin in 
London, die sich dabei auch^ mit etwas Physiologie und Dia- 

tetik für Frauen, und insbesondere für Schwangere und Kiud- 
betterinnen beschäftigt, schrieb : The- Pupil of Natu re , 
or candid advoice tho the fair sexe Ott tke subjcct oj Pre^ 
gnancy u. s« w. London 1 797, üeber den Werth dieser kld- 
nen Scluifl, die ich nur aus Spreng eis Literat. Med. ext. 
kenne , kann ich nichts I^öheres sagen. - 

LOUISE MEYNIER, geb. zu Erlangen, i;66, Schwe- 
ster des seit einigen Jahren verstorbenen verdienten Lectors 
der französischen Sprache und aucli der Zeichnenkunde (auch 
. meines sehr wackem Lehrers}, in dessen Hause sie die ersten 
Jugendjahre subrachte, ein Frauenzimmer von sehr würdiger 
Gesinnung u.voi zu Lecher Bildung, widmete sich mit lebhaftestem 
Interesse der Erzieh ungskunst, und studiile zu diesem Zweck 
auch Naturgeschichte* Sie arbeitete fiir ihre Zöghnge, die sie 
darin unterrichtete^ eine Art von Gompendium oder Leitfaden 
zur Naturgeschichte und zur Naturlehre aus, von WLlchem 
ich jedoch zweifle , ob es im Druck erschienen ist. Aus- 
serdem verfalste sie auch einige recht gut und »weckmassig 
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geschriebene UnterhaltungsschriHen für die Jugend, u. schrieb Cur 
einen faöheni Untenichtszweck tMythologUehe Unterhaitun^ 
gen für Deutsehlands gebildete Töchter ,9 2 Tbte. iBoa — 5* 

Nachdem sie mehrere Jahre in Stuttgardt als Erzieherin, unter 
der besondera Protection der ihr sehr gewogenen Königin ge* 
lebt hatte, gieng sie in ähnlichem Beruf nach Riga, wo sie 
wahrscbeinlich noch lebt^ 

Mist r e f s CH. MORGAN , geb^ 0 w c n s o 11 aus Dublin, 
Tochter eines Schau^ielers auf dem dortigen Theater, und 
Gattin des als Schriftsteller, und insbesondere durch seind me- 

dicinischen und naturhistorischen Reisebcobäcl»lung( n aus 
Frankreich und Italien bekannten Dr. Charles Morgan^ 
bildete sich schon seit ihren frühen Jugend zur Schrifistelle«- 
rin im humoristisch-romantischen, physiographischen, und selbst 
im polilischen Fach, und hat sich durch mehrere Schriften, 
die ibeils Romane, theils Bcsclirclbuugeu ihrer Reisen in 
Frankreich, Italien, und in Irland selbst sind, als eine Frau 
Ton grosen Talenten, und einem mit lebhafter Phantasie und 
scharfem, aber auch nicht selten praeripltantem Urtheil ver- 
bundenem regen Beobachtungsgeit ausgezeichnet. Vorzüglich 
interessant, und angenehm unterhaltend sind die Beschreibung 
gen ihrer »Reise nach und durch Frankreich^tt (1817% und 
ihrer n Reise durch Italien iiS^i^ ,n so wie ihrer neuesten 
Helsen durch England und IrlandjU in welchen allen sie ih- 
ren geistreichen Bcmerkwigcn über diese Länder, ihre Gultur, 
Menschen, Sitten, Staatsverfassung etc. auch mehrere beach- 
tungswerthe Ideen und Beobachtungen, das Naturhistorische 
und Physiographische betrcirend , einflocht. Sie lebt jezf 
wieder in Dubhn, und arbeitet, dem Vernehmen nach, noch 
an^ neuen Werken, romantischen und humoristischen Inhalts, 

BARBAU A NETUSCHIL, geb. Brunst, aus Erlangen, 
die sich in ihrer Vaterstadt gröstentheils durch eigene Kraft 
und Selbststudium ihre wissenschaftliche Bildung m geben 
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vufste, lebt in Wien, wo sie mit ihrem Gatten, dem Biredor 

Franz Netnschil, einer öffentlichen Tocliterschule vor- 
steht, und sich in diesem Beruf, dem sie in würdiger Weise 
entsprichtj auch in mehreren Zwagen der Naturlebre und 
Anthropologie sehr YOrtfaeilhaft ausgebildet hat. Auch in der 
Dichtkunst hat sie sich mit Glück Tersucht^ und soll (nach 
Sartori *s Verzeichnifs der gegenwärtig in und um Wien 
lebenden Schriftsteller, i8ao) in ihrem Pult noch handschrift- 
lich mehrere moralische Gedichte, Epigramme, und ein pä- 
dagogisches Werk : •Bemerkungen und Vorschläge zur zweck- 
mäsigen Erziehung der Töchicm aulbewahren. Auch hat 
sie schon einige andere für weibliche Erziehung bestimmte und 
DÜtzHche Schriften herauigegeben, die aber keine nähere Be-. 
Ziehung zu naturwissenschafthchen Gegenständen haben« 

DOKOTHEE ELISE NOLBE, geh, zu Schwerin 1772, 
nnd vermählt an den (181 3 in Halle Ycrstorbenen) um Me« 
dlQin und Gebui*tshälfe verdienten Professor Adolf Fr» 

Nolde, gcliort eigentlich mehr dem XVIII, Jahrhundert an, 
da sie schon im Jahr 1802, wo sie mit ihrem Gemahl eine 
Eeise nach Italien gemacht hatte^ zu Kom starb, und dort an 
der Pyramide des Gestius begraben liegt. (Ein Jahr später 
habe ich das Grab dieser nach Geist und Gcmüth ausgezeich- 
net und sehr fein gebildet gewesenen Frau besucht.) Mit 
einem nicht geringen Talent fiir Dichtkunst, Sprachen, und 
bildende Künste hatte sie auch eine besondere Neigung zur 
PhysiL und Chemie verbunden^ und sich in beiden l achern, 
selbst auf experimentaiem Weg nicht unbedeutende Kenntnisse 
gesammelt; hatte auch wohl die Absicht, Einiges. aus ihren 
handschriftlichen chemischen und physikalischen Be- 
merkungen zur Oeffentlichkeit zu bnngen. Unter iliren Pa- 
pieren soll sich auch ein groser Theil eines Lohgedichts 
auf di,e Chemie yorgefundea haben, welches doch der 
Bdkanntmachung wohl werth 9eyn dürfte* Sonst existircn von 
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' "lir nur einige kleioe -dichterische Beitnige sn Ze(tsdiril)en 
jnd Tasdieobiichern« 

KAROLINE PAULUS, Tochter des Oberamtmann Pa.a- 
(us 2Q Schorndorf, und (1789) vermählt mit dem ehrwprw 
riigen nnd wahrhaft hochverdienten Geheim. Kirchennith Dr« 

au Ins, früher zu Jena, jezt 7\\ Heidelberg, eine von Seiten 
ihres reichgebiideten Geistes und ihrer ausgebreiteten Kennt- 
irisse in mehreren Fächern der schön wissenschaftlichen^ hi^o-. 
rtschen^ und ethnographischen Literatur, wie von Seiten ih«* 
rcr großherzigen Gesinnung gleich hocliachtnngawerthe Frau, 
bat ausser einigen mit vielem Beifall aufgenommenen Schriileu 
aus dem «tmumtischen und* Novellenfach, ' und einer von ihr 
mit SachkenntniTs nntemommen^n üci>ersetzung einiger (fran- 
zösischer) historischen Momoiros, die in Schillers alli^cm.' 
(Sammlung histor. Memuires etc. (Bd. 24—27) aufgenomnaen 
sind, sich auch um die Ethnographie und Keisekunde durch 
den thätigen Antheil, den sie an ihres Gemahb Sammlung* 
der merkwüniigsten Rehen in den Orient nahm, verdient 
gemacht. Von ihr sind namentlich die L i lici Setzungen von 
Si Cards Nachrichten über Egypten, und P« Belons Beob* 
achtungen ans dem Morgenlande; und vermuthlich noch ein 
nnd die andern Anssüge in dieser sdiatsbaren Sammhing. 
I^och lebt und wirkt die würdige Frau thätig mit ihrer geist- 
vollen Tochter im Umgang mit den Musen* 

% 

KAROLINE von PIGHLER» Tochter des K. K. Geh. 

Referendar von Greiner, geb. in Wien, 1769, seit 1796 
vermählt mit dem K. K. Kegierungsrath v, Pichl er, eine 
der fruchtbarsten Schriftstellerinnen (ihre gesammdten Werke 
füllen schon an 4^ Bande), aber auch eine der anziehendsten , 
geistreichsten, und liebenswürdigsten, aus deren Schrdlea 
. »i^grüstentlieiis moralische Erzählungen, Charakter-Gemälde u. 
Historische Romane^ auch viele lyrische und dramatische Ge- 
dichte—durchaus die edelste und gediegenste Gesinnung, das 

18 
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wSnnste Geßilil lUr das Hechte, «itdtcb Gute, wie (iSr das 
Schone^ und tiefes Studium des fnenschlichen Herzens spricht, 
tiod die sich zugleich durch eine nalüi liehe, prnnklose und 
und ungemein angenehme Darstellung und Sprache empfehlen« 
Herder, Klopfstockj Vofs, waren ihre Vorbilder ; Ahinger , 
Ifastalier, Collin, Hormayer, v. Hammer, ihre Lehrer 
und Führer, wie sie selbst in ihrer eigenen, schon und an- 
sprpchlos goschrieheueu Biographie (im i8ten Band iiirer ge* 
sammelten Schriften) sehr dankbar rühmt« Unter ihren Cha-* 
raktergemaldcn und Er«ihlungcn behaupten besonders A g a- 
t h ok 1 e s, «i und » 1 i a o e n w ii r d e» einen ausgezeichneten 
Bang, und sind auch, nebst einigen andern, in ausländische 
Sprachen übersest worden* Ihre «Studien blieben aber auch 
der Naturwissenschaft und Naturbeobaditnng nidit fremd, 
vie einige ihrer vielen Aufsätze in Zeitschriften und Taschen- 
büchern zeigen ; so namentlich der Aufsalz : über die Tropf- 
itdtihoU zu Blasensteinf in den vateriänd. Blättern für den 
Oeslerr. Katserstaat, 1809, Daselbst (ijBio) steht auch ein 
schöner Aufsatz vonr ihr; über die Bildung des weiblichen 
Geschlechts, ^'och immer einhalten wir neue Erzeugnisse ih- 
res schä|ifiaisclicn Geistes, 

FRIEDERIKE Baronin von RIEDESEL, geborne 
V, MASSE>iBACH, geb. 1746, mithin mehr noch dem vori- 
gen Jahrhundert angehörend, obwohl sie erst zu Berlin im' 
Jahre 1808 gestorben ist, führe ich hier nur wegen ihrer gra- 
sen und merkw^üidigen Reisen in Amerika, an der Seite ihres 
taj^lern Gemahls, des Generals von Riedesel (von lyjö- 
^iy^^) ^^'^ ^^^^ grasten Muth bestand sie die grÖalen 
Gefahren und Beschwerden, .und beschrieb diese höchst 
interessante Reise mit vielen eingestreuten Bemerkungen über 
die Indianer und ihre Sitten und Lebensweise, im Jahr 1800. 
Sie war eine sehr wohJthätige und besonders fiir Verpflegung 
armer Kranken sehr edel sorgende Frau, errichtete schon 
in-^i eine ArtRum&rdiacher Suppen«nstalt| lange vor Riunford| 
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in Braunschweig, und unterslüzte reichlich die von N e an de# 
in BerÜD errichtete Anstalt für verlassene Soldatenkinder« r 

KAROLINE RUDOLPH!, geb. in der Kurmark 1754, 
(gehört somit ihrem grösern Lebenstheil nach ebenfalls dem 
vorigen Jahrhundert an), und Vorsteherin einer sehr aüs^e^ 
ieichneten und ein groses Vertrauen geniessienden £rzie« " 
Lungsamstalt, die sie Anfengs zu Hamm bei H'amburg erricb- 
tet unH dort, wo sie Klopfstocks vorzüglicher Freundschaft 
und Achtung genofs, mehrere Jahre hindurch dirigirt hattet 
und die sie seitdem Jahr i8o3 mit gleich groser tihd erfiilg- 
reicher TBätigkeit In Heidelberg fortsevte; Bort starb ' sie im 
Jahr 181 1, und ihr Tod wurde als ein groser Verlust für das 
"weibUche Erziehungswesen wie für ihre zahlreichen Freunde 
tief betrauert. Mit einem Herzen voll der wärmsten Menschen- 
liebe und wahrer Religiosität, die ihr ganzes Wesen erfüllte, 
und mit einem hohen und geläuterten Gefühl für das Schone 
in der Natur, vereinigte sie sehr mannigfache Kenntnisse in 
Allem,' was zur Erziehung und geistigen wie häuslichen Bil- 
dung ihrer Zöglinge dienen konnte, und somit auch in der 
TSaturgeschichte, und insbesondere in der Botanik und Bin-« 
menpflege, welche sie sehr liebte und mit groser Sorgfalt 
cultivirte. In allen diesen Beschäftigungen waltete der Geist 
der verständigen Ordnung wie der mütterlichen Liebe und 
Treue, mit der sie in ihrem Beruf das höchste Glück ihres 
Lebeus fand, Ihre llauptschrift (ausser mehreren Gedichten) 
ist das u Gemälde weiblicher Erziehungen, a Thle., 1807^ in 
welchem auch den naturgeschichtlichen Studien ilir gebüh- 
render Antheil an einer hÖhcrn Ausbildung des Weibes mit 
praktischer Würdigung au gewiesen wird. Die zweite Aus- 
gabe dieses scätzbaren Werkes hat der verehrungswürdige Geh« 
Kirchenrath Schwarz (181 5} besorgt, und der Vorrede 
zu dieser eine trefiliche Karakterzeichnung dieser von ihm sehr 
hochgeehrten Frau eingewebt. Dasselbe Werk ist auch in 
ausländische SpracheUi namentlich ins Uulläudische, Schwe-» 
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di'sche, und wo Mi im, auch Ins EDglttdic Ubeml 
iForden- 

IIAEIE WILHELMINE SCHMALZ, in Berlin. «1- 
feste Tochter des im Jahr 1820. Terstorbenen Oi^nb* 
ten nnd Lehrer an d» K. Gamisonschnle daselbst, und 

yorstehenn einer sehr gerühmten Erziebuogsanstalt in Ber- 
lin , beschäftigt sich mit dem vorzüglicbsten Erfolg für ihren 
Unterricht mit Naturgeschichte und Erdkunde , und hat 
-»nach Hm» v» Schindeis Angabe — eine Natur* 
bes c h r c ibu D g in Dialogen und eine Geographie 
in Dialogen liir den Druck bearbeitet« 

JOHANNA SCHOPENHAUER, Tochter des Senafo» 
Trosina su Danz^g, genois im elterlichen Hause eine fiir- 

trefiliehe Erziehung , welche der fiühcn Entwicklung ihrer 
ansgezeichnelcn Geistesfahigkeiten und tlires nicht minder vor- 
!KÜglichen K.unstta)ents grosen Vorschub leistete. Auf ihre wis* 
•enschaftliche Bildung, so wie auf ihre grose Renntnifs der eng- 
lischen Sprache, die sie sich auch, iu Folge ilirci nachmalige o 
Keisen in England, so gut wie ihre Muttersprache aneignete^ 
hatte ein sehr würdiger Prediger in Danzig, Bichard Thomson, 
em Schotte^ vorzüglichen Einflnfs. Sehr jung an einen ange*> 
sehenen Raufinann ihrer Vaterstadt, H. F. S ch o p e n h a u e r, 
verheii'athet, trat sie bald (1798) mit ihrem Gatten ihre erste 
Heise nach Paris, London und die Niederlande an, und kehrte 
mit reich gesammelten Beobachtungen über Vdlker nnd Men- 
rchen, Natur, und Runst nur zurück, um bald darauf, wegen 
der nahen Besitznahme ihrer Vaterstadt durch die Preussen 
diese ganz zu verlassen, und mit ilu-em Mann und Sohne 
(dem nunmehrigen gelehrten und verdienten RechtslehreTi 
t)r. A\ Schopenhauer) nach Hamburg zu ziehen. Wah« 
rend ihres dortigen zehtijii lirigen Aufenthalts machte sie wieder 
mehrere Reisen, eine grösere von 5 Jahren vorzüglich über 
HoUand nach England^ Schottknd| Frankreich| wo sie wah- 
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rend ihvt» fingeren Anfenthalts ia Parts sich unter dei hd-^ 
1«% eines teoihmteii Malen» Aifgnst^iij;. m derMitaiatut^ 
Malerei eben «o eifrig als gründlieli ond innstreick übte y gieng 
von da durch das südiiclie Frankreich Dach Oeslreich, wo sie 
in Wien einjige Zeit weike^ und durch'Baiern) Böhmen, Schlesien, 
Saefasen, Brandenbnr|^nack Hamburg sorück, wo ste^bald darauf; 
Sinen Gatten dmch den Tod reriois Auf dieser grosen- Reise - 
bot sich ihrem hellen Beobachlungsgeist und ihrer lebhaften 
Wifäbegierde nicht nur Stoff genug zu den vielseitigsten Beoln 
.aehtnngen und Vergleichitngen , die sie mit vorzüglichem 
•Interesse auf Gegenstande der Kunst, aber auc& sonst auf alles 
Bemerkenswertlie und Eigen t hü inliche richtete, was die ^fetll^-, 
der Karakter der Gegenden, die- iSlädte und ihre Bewohner^ 
die Sitten und Gebrauche darboten, sondern sie- beniiate auch 
den eingesammelten Reächthum iUrtrefflSch und ih einer recht 
ddiikcnswerthen Weise för das Interesse des PübUkums, indem 
sie eine in allen Beziehungen sehr gehalt- und lehiTciche 
Beschreä^nng ^eser Reise verfalätey die* zugleich durcbOe« 
acbmaek und Schönheit des Ausdrucks eine Stelle unter den 
anziehendsten Reiseschriilcu einnimmt. Sie gab diese »Erin- 
nerungen von einer Reise durch England ^ Schottland 
u» s. w.« zuerst im Jahv- i8i5| nur in a Bdn*^ und dann 
. in der aweiten Ausgabe mit einem dritten Band (Reise durch 
das südhchc Frankreich) vermehrt im Jfehr 1818, und wieder 
i8tx4) heraus, und hat durch sie auch für die Physiographie 
Verdiensiliches geleistet^ Im Jatur 1806- nahm sie ihren Au^ 
enthalt in Weimar, wo- sie mit Gothe, Wieland^ Bertnch 
u, A., und vorzüglich mit dem damals schon kränkehiden 
Fernow iu den freundlichsteu Verhältnissen^ ld:>tei den 
Leat^ren auch- in «einer- lecten KruAlieit mit trauerSorg&lt 
pflegte, auch als die erste grösere Schrift^ mit der sie auftrat, 
sein Leben meisterHch beschrieb) und sich nan thätig mit 
Arbeiten im Gebiet der Künste wie der schönen Wissenschal?- 
^ und der Romantischen Diditung^beschäftigte^ Ihre NoveU 
i9fh 80 ^ie 'jim Romane- (Gabriele ^ dii^^ Tante 1^ Jobann von 
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Fyck^ eiu Torzügüches Kti^a^tf^erk u. m.'9>) t]ehmen eiaea 
fidl^pyoUea R^iog >i](iiter den, vorzüglicheren Schriften dieser 
<>attui|g: ein, Nodimals machte' sie C'^'^) Heise nach 

dem Rhein, und gab auch von diesef eine an pittoresken Par- 
jthieen reiche Beschreibung. Seit dem Jahr 1^29 lebt diese 
,'würdige und «ehr gead)tete -Fran mit ihrer ancii sehr kennt*^ 
Ausreichen Tochter hier in Bonn, nnd im- Sommer in XJnke( 

ßox lUiciu, in der P^äh^ uu&rcr Musei^st(:^4t^ 

AMAUE SCHOPPE. .Tochter eines Holsteinischen An- 
.tesi« Dr. Weise, geboren (1791) und erzogen auf der dan« 
Inse) Fehmern in der Ostsee, seit 181 1 verheirathet mit dem 
Dr. der üeqhte'F« Schoppe, zu IJainl^urg, ist ehenfalla 
j^ine. Frau Ton ausgezeichneter Liebe zur Kuost« besonder! 
;zur Malerei und Zeichnenkunst^ worinn sie- sich eijoe nicbt^e« 
ringe Geschicklichkeit erworben hat, und auch zur Poesie, in 
der sie sich mehrercmal mit Glück versucht hat, wie zur Ge- 
schichte ui^d. der Naturiehre. Sie war von ihrem Vater dasa 
gestimmt, einen förmlichen akademisehen Unterricht nicht nur 
in den Natnrwissenschaflen, andern vorzüglich in der Medi- 
ein und Geuurtshülfe zu erhalten, und in der That war schon 
jhren fejiuslichen Lehrj^tund^o die Kichtuog zu diesem Zweck 
gegeben worden, so. dafs es nahe daran war, sie völlig und 
.förmlich in Aesculaps Tempel einzuführen, wenn nicht da* 
.^wischengctreleuc Umstünde die Austülii ung dieses IMans ver- 
hindert hatten. Doch behielt dieses junge geistreiche Frauen-? 
f immer für wisstoschaiUiches For^^ .im Buche der Natnr 
;wie im Keiche der Geschichte, welches die Uebate Au%etbe 
^r ihre lebhafte Thätigke^t und Wifsbegierde war, immer 
eine gewiss Vorliebe, und die^e wirkte auch nachher vortheil- 
haft.sQWfdil ^nf ihre Schriften , als< auf ihre^prt^tisiQheo Lei* 
«tungen im Erziehungslach, imtt< welchem sie sjuch n^i^ ihrer 
Verheirathung beschäftigte. Ein acht mütterlicher Sinn, der 
^ie, als sie^ selbst Mutter. geTi^orden war, zu den Kindern zog} 

.und.dws inniges IntereBfe, da$.8iie an. JBeahfltjchtung der Erschoi'^ 
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nungen des geistigen und psychisclien wie des organisch- sonaa* 
tischen Lebens in seiner /ersten v EatwickiuDg nahm, bewogefi 
«ie, der Pädagogik sich gans zu widmen, und tu der Directioii 
eines weiMieheB EFziebungsiostituts, welche sie noch jezt mit 
ausgezeichnetem Erfolg führt, ihren nützlichsten Wirkungskreis 
zu suclien. Mit diesem vereioigt sie fortwälirend eine groso 
schriftstelierische Thätigkett sowohl tm Fadi der BÜdtings« 
ti« ITnterhaltungsschrifteD fnr die Jugend, woninter ihre YieU 
gelesenen n /Abendstunden der Familie Hold,^ Harab, iSiS^ 
und ihre »Eugenia, eine ünterkaltungssdirift ßlrdieer^ 
wachsene weibliche /ugend^» 1 334) inunep sehr gescbäztblei- 
heoy als im Fach der Enahhuigen und Romane« welche sibiunt« 
lieh em edles wohlwollendes Gefühl, leicht bis zur Begeisterung 
für das Grose und Schöne sich erhebend, so wie einen rei- 
chen Fond erworbener Kenntnisse beurkunden. Ihre Ersah« 
lungen, die ihr im Anfang manche SdbwierigkelteD in der 
Sprache und Behandlung verursachten, gehören ject zn^ den 
g( fälligsten und fliessendsten, und enthalten liir die empiu-« 
Ache Öeeienkunde manche scbätabare Bciträg^e« 

REGINA JOSEPHE von SIEBOLD, geb. Heni^rng^ 

zu Danvistadt, zuerst vcrheirathet mit einem verstor» 
benen) Beamten, Heiland zu Seeligenstadty. und in zweiter 
Ehe Gattin des im Tongen .Winter verstorbenea verdiente» 
Hof- und Medicinalraths Dr« Damian y. Siebald (des. 
»weiten Sülms des ehemaligen beriüimten Würzburger Lelirers 
und Wondai^tes C C* v. öi^)old, und älterem Bruders de» 
ein Jahr vor ihm Tevstorbenen berühmten Beiikiisehen Ldicers 
der G^urtshÜile, Elias y. Siebokf,) hatte sich sehen bald naeb 
ihrer \ erlieiratlmng tlieils aus Neigung und inncrem Beruf^ 
thcih aus der würdigen Absicht, ihren Gemahl in seiner 
pvaktisehen WiriLsamkeit zu untentöilBen» «od lii^ sieh und 
ihre Kinder selbst eine'. Quelle des Unterhaita durch ibf» 

■ 

Thätigkeit zu eröffnen, deä Plan gefaf^t^ die Entfaindiingse 
iuQSt gruadUch und wu9^D«<;Ua(tiich zu gtudiven^ oad skh 
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dann mit ihr praktisch an beschälUgen« Sie gieng daher im - 
Frühjahr 1807 nach Würzhiirg, hörte dort die almdetniadien < 

Vorlesungen üher Physiologie, EntbiodiiiigskiiDSt, Weiber •<> " 
und KiDdeikrankhctten i). a., geoois daun nach ihrer Kück* 
kehr im iierl>&t desselben Jahrs noch des Unterridits ihre« 
.Cattenf und unterwarf sieh bieranf| au Erlangung der Befug« 
iiifs; die Bntbindongskunst in ihrem ganaen Umfang in den 
GrosUerzogl. Landen ausüben zn düi'fen, einer strengen Prü«- 
fung durch das MedicinaUCoU^iam zii Darmsiadt^ ia welcher * 
sie den Erwartungen yoUkommen entsprach« Seitdem übt si« 
ihre Kunst mit grosem Beilall und dem gerühmteslen Erfulg 
in diKiri ausgebreiteten Kieise ihrer Praxis aus, ohne jedoch 
als Schhi^tellerin aufzutreten, und hat im J, 18 iS von der 
.XTniversität zu Giessen zm* Anerkennung, ihres verdtenstretchco 
Wirkens daa Ebreu'-Diplpm als Doktor der GeburtshuUe erv - 

holten« 

CHARLOTTE von SIEBQLD, genannt HEILAND, zn 
Darinstadt, Tochter der eben genannten Frau Hdräthin von 

Siebold aus ihrer ersten Ehe mil dein IMainzischen Beamten 
Heiland, und von ihrem Stiefvater von Siebold nach 
aieinfer Verheirathung . mit ihrer Mutter; an ^iodesstatt äugt« 
nommen, tfaeilt 'mit ihi<er Mutter nicht nur die gleiche Ifei- 
gung, und die gleichen Talente für die Ausübung der Geburts- ' 
bülfcy sondern hat sich in diesem Fach| zu dem sie sich schoa 
von ihrem i6ten oder i^ten Jahre an unter der Leitung ihm 
Vatei^s und ihrer Mutter sehr zweckmäsig* vorbereitetey und 
welchem sie eine scltüue Aufopferung und Thätigkcit wid- 
mete» noch ein höhei^ Ziel ihrer wissensehaftlichen Bildung 
und ihrer praktischen Wirksamkeit gesteckt und aock er- 
reicht. Nach jener ersten Vorbereiftung bezog sie 1819 die 
Universität zu" Göttingen, studirte dort regelmässig nicht blos 
die Geburtshülfe unter Osiander, sondern auch Anatomie, 
Physiologie^ Kjrankbeitfilehre, nebsft andern Uülftfachetiiy wurdn 
nach ihrer ZorüiUiiiift yom Uedacinal-Odlegium ni Darm«» 
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Stadt geprüft, üöd als vorzüglich fähig zur obstetricischcMi 
Praxis berechtigt. Im Jahr 1817 g^^ng sie nach Giesscii,: 
niiterwarf sich dort einem rigoröseo Exameo id der EDtbin- 
duDgiktiiide bei der medicioischen Facnltät, yertfaeidigte hier- 
auf in einer öffentlicht n Disputation eine Anzahl in Druck ge- • 
^eb« ner Streitsiitze aus jenem Fach, und wur^Je (am 20. Marz 
18^7) feieriicb von .dieser Facuität zum Doc^or der Entbin- 
dung^kunst proekmirt. Um den akademischen Promotions^ 
Statuten noch vollständiger zu genügen, schrieb sie einedeatscli(i| 
Inaugural-Dissertation : » Ueöer Schwangerschajl ausserhßlb 
des Uterus^ und über GraviditoM abdominalis insbesondere^ ' 
(Parmst. 18 17), in welcher sie eine sdir achtbare K^nntnifs 
des Gegenstandes entwickelte. Im Jahr i8:%5 schrieb sie 
noch eine kleine Vertheidigungsschrift geburtshuitiichen Inhalts 
in lebhattem und etwa^ gereistem Ton gegen einen Au&^t^ 
de» Hrn. Geh* Raths von Wedekind im VIH. Band i, Heft 
meiner Neuen Jahrbücher der Medicin und Chirurgie, in 
weichem (heser ehrwürdige Veteran einen Geburtsfall in Darm- 
stadt , bei dem sie gewirkt hatte^ der Beurtheilung nnterwor« 
Jen batte, doch ohne sie su nennen, oder för das auswSrtige 
> Publikum näher sn beieichnen. Ihr Wirkungskreis wie ihr 
Ruf als eine der geschicktesten Geburtsheltci innen unserer 
Zeit ist groisy so dais sie schon im Jahr 1^20 »ur Entbin- * 
.dang der jest verwittweten Hersogin Ton K-ent (von dersel- 
))en Prinze^ii^ Victorine, die jezt unter den Rindern der 
Konigl. Engl. Prinzen dem Thron am nächsten steht) nach 
London berufen wurde. Da sie auch viel schriftstellerisches 
Tatent beojEt, wie die wenigen Proben «eigen, so ist sehr su 
wünschen, dafs ne dem Publikum bald mehrere interessant^ 
^gebnisse iiu^er I^rikhi uagea i4iittheiieu muge. 

4 

CHARLOTTE SMITH, eine der ausgese'Hsluietsten um! 
kenntnifsmeicbe^leu {^aturforscherinnen Englands, in London 

^"Uühucnd, (ihre nähern Familienverhältnisse sind mir unbt- 
kiM2j(^}i und .vQrzugsw^ mit da* ISi^tufl^^bichte im: Yugd 
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fvoa wddien s!e adtt" sdiSoe und i^iclie ^mimliing be» 

sitzen soll) sich beschäftigend, sfehrieb eine: Natural History 
of Birdsy London 1810, 1 Bde., mit Abbildungen, welche' in 
- ' CDgliflcheD und französischeii Zeitschriften als Tonüglich fleia« 
und yerdienstlich |earbeitet gcrülimt wird, 

FATOY TARNOW, geb. zu Güstrow, jetzt zu Dresden 
• Id^d, eine der gefuhkollesten , zartsmnigsten und acht- 
barsten unter den jetzigen deutschen Scbriftstellerinnei^ 
'im Fache der romantischen Dichtung und der Novellen'^ 
und gewifs eine der besten und iicbliclisteii Ei zähierinnen^ 
iiihre ich nur deswegen hier mit auf, weil sie auch, ausser 
mehreren andern: sehr beliebten und vielgelesenen Schriften 
.'und kleineren AuMtzen aus jenem Fach 9 eine anziehend» 
Beschreibung ihrer Reise nach Petersburg : »Briefe auf einer 
Reise nach Petersburg^ von F. T, 1819.«, unt manchen 
. Interessanteu Bemerkungen über Clima, Gegenden und Men- 
Mchea, , herausgehen hat« Von ihr steht aiich in Philipp'« 
literar« Merkur i8at. ein Aufsatz nüber dt« rohen Sitten der 
Hochschotten zu Anfang des XVII l. Jahrhunderts.« Ueber 
das Leben und die zahlreichen Scliriften dieser achtungswer-^ 
Iben Dichteripn, welche mit der gleich liebenswürdigen und 
^gemein ansprechend und gemüthreich dtchteoden und er- 
'aShlenden Agnes Franz und der geisfrollen Thea«» 
'phanie (pseudonym) ein schoaes lüeeblatt bUdet| sehO' 
man V« ScbiAdel a* a* O.)« 

K AHOLINE Töir WOLTMANN, geb^ zu B^Ii» ffi^^ 

Tochter des ehemaligen berühmten Preuss. Geheimen Raths. 
Dr. W« Sto&chy und in zweiter Ehe vermählt mitdeo^ 
berühmten ( schon idi7, verstorbenen ) Geschichtscbreiber 
Karl Ton Woltmann^ bildete ihr schon in frühester 
lugend sich entwickelndes groses Talent zu geschichdidien 
Arbeiten und ihre Neigung zu schriflstellerischea BeschäAi'« 
gungcn uutQi* der Mitwirkung ihres Gattea in solchem Gra4ft 
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9US 9 ^^^^ bald an Dessen histonsch-Uterarischea Arbcitea 
den thätigsten Antheil nahm, und mit ihm gemeinacbaftHdi 
einen grasen Theil der unter ihrem beiderseitigen Namen 
berausgegebenen Schriften , die in 5 BSnden (»Karl nnd Kn^ 

rohne Weltmanns Scliriften, Berlin, iBo6 -7) erschient n, l^carbei-» 
tele. JVamentlicb rühren von ihr grösteutheils dicLebensbe-« 
icbreibungen , welche den 5ten Band lullen. .Audi 
schrieb sie mehrere andere sehr gediegene Schriften historioi 

sehen Inhalts ^ und hi.stoi isch-romantischc Novellen , so Wl© 
sje eine mit vielen Zusätzen ausgestattete SammUiug dcrsämmt« 
liehen Werke ihres Gatten veranstaltet , und sich durch die- 
ses Unternehmen ein wesentlicbes Verdienst um die bistorisoke 
Xitemlur erworben b^t. Für den näheren Gegenstand der 
gegenwärtigen DarsteUnogen gehören aber insbesondere ihro 
I>eiden tretllichen pädagogischen Schrillen: »lieber Beruf, 
Verhältniss , Tugend , und Bildung der Frauent , Prag, i8aOy 
und »Spiegel der grosen Welt und ihrer Forderungen, insbe- 
sondere jungen Frauenzimmern gewidmet* , Lpa. i8'?.4' » iu 
welchen sie , neben vielem andern für weibliche Bildung 
fchr weiihvoUen und lehrreichen Bemerkungen , auch geist- 
•volle Beiträge cur empurischen Seeienkunde giebt* Nocb 
immer ist diese berühmte Frau llterarisdi thdlig. 

■ 

ANTONIE WÜTKA, zu Wien , geb. 1763., gestorben 
18249 reihete sich ebenfalls unter die Zahl vorsüglicb thäti- 
' ger und in der Behandlung ihrer Gegenstände eben so an- 
•sichtiger aU kenntnifsreicber Schriftstellerinnen im EnEiebnngs» 
fach. Sie gab «uodclist zum Behuf f ür weibliche Erziehnngs- 
anstalten, nachdem sie Tiele Jahre praktisch und mit ausgC'' 
'Michpeten Erfolg in diesem . Fach gearbeitet hatte , ebie 
aehr nützUdie und mit verdientem Beifiill aufgenommene; 
^Kncjclopdcdic für die weibliche Jugendny in Vorlesun- 
gen eingekleidet, in 12 Bänden (Wien, 181 5*) heraus, in 
Veloher sie . die^ Abthculung , ^welche iSaturge3chichte 
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b^andelt, hauptsächlich aus FuQke>*» geschalter Ai^lei« 
lung zur Natorgeaehichte entnahm» 

Frau WYTTENBAGH , geb. Gallien aus Hanav • 

Gattin des grosen PhiJologeo Prof. Wytteo back iti Leyden, 
der sie, als eiae JNichtei erst in semem 72. Jahr (1S17.) ebe- 
lichte I war eine Fran von ungemeiner Geistesbildung nnd 
den liebenswürdigsten Eigenschaften des Hersens. Ohne je 
mit eigentlichep NatoxiLunde sidi su bes^iftlgen , richtete 
sie doch ihren klaren und forschenden Blick aui das Leb*»n 
der Psyche, und die Wechselbeziehungen zwischen Geist und 
.Gemüth ^ awiscfaen Wissen und Empfinden und Hoffen« 5ie 
äusserte sich hierüber in sehr geistyoUer und ansieliender ' 
Weise in ihrem » Gastmal der Leontis j ein Gespräch über 
Schönheit , Liebe , und Freundschaft , aus d. Französ« 
übers« Ulm , i8ao« , einer YortreßUcl^en, Schrift *y 

. BIAB.1A Baronin von ZAY , geb. Freiin ¥nn G »lischt, 

ans Ungarn, die letzte dieses Stammes, geb, 1779«, und 
seit 1796« mit dem IL. K« Kammerherm Baron von Zaj 
Vermählt j zeichnete neh von frühester Jugend durch eiae 
enthusiastische Liebe zur Natusbeohaehtnng aua, mit der sidn 
unter der Anleitung und nach dem Beispiel einer höchst wür- 
digen u. sehr 'wohlthätig wirkenden Mutter^ bald auch eine gro- 
se Neigung aur Heilkun.de entwickelte. Zu dieser, uad 
aelbst za mnem sehr methodischen und eifrigem Stodioia 
•derselben in ihren theoretisdhen wie in Siren praktisdiea 
Theileu , ti kili sie vor/üt,^lieh ihr tiefes und theiinehmendstes 
Gefühl für menschliche Leiden , und ihre des Helfens nimmer 
müde Liebe zur Wohlthätigkeit. Sie half schon frühe ihrer 
Mutter, armen Srankeni Arsneien und ärstlicben ■ Rath sn 



Sie starb vor wenigen Wochen», nachdem schon di«ifrfiP£eA 
zum Druck gc(jebett wareo« 
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ftfiedden i und settte dieses mit einem solchen VaiAueil voO Sieitcn . 

der Kranken, und mit so glücklichem Erfolg foi*t, dafs sich die 
Menge der Hülfesucheoden von nahe und fern immer mekr 
vergröaefte« (Mao muss hierbei nicht ▼ergesseiif .daCs dieses 
in den von urosera Stadien und öffentlichen HeilanstBlten 
entfernten Bergen des inniem Üngarns geschah , wo also das 
Verdienstliche dieses Handelns nur um so gröser wurde ^ und 
WO von voreiligem £ingi*eifen das Wirken des Arztes nicht die 
l^edeseyn konnte.)« Diese Vorliebe för die Heilkunde nährte 
lind pflegte die hochverdiente Frau auch nach ihrer Ver« 
ra'ahlung immer mehr, und fand sich durch ihre erlangten 
Kenntnisse giucUich genüge vielen Hunderten von Ki*ankea 
Beikmg oder Linderung bewirken zu können. Dabei verlor 
sie jedoch die sdbönwissenschaiUichen Studien nicht au« 
dem Auge , und wurde selbst ausgezeichnete Schriftstdierin 
im Novellen- und dramatisch on Fach : (»Feierstunden«, 5 
Bände y 1820 — 23.)« Ein besonderes Interesse nahm sie in 
nenerer Zeit an der medicinischen Anwendung des sogenann- 
|en animalischen (oder Lebens-) Magnetismus, studierte Al- 
les , was hierüber neuerlich geschrieben ward , und beschall 
tigte sich selbst seit einigen Jnlnen mit solchem Erfolg mit 
magnetischen Kuren , da& sie von einsichtigen Wiener Aerz- 
ten eelbst tur Fortsetzung derselben aufgefordert wurde. 
Hierzu ward sie zunächst durch den überaus wohlthätigen 
und hülfreichen Erfolg einer biomagnetischen Behandlung be- 
wogen 9 der sie sich selbst im Jühr 1801. unterworfen hatte, 
ab eine langwierige Nervenkrankheit iiirem Leben grose Ge- 
fähr drohete , und welche von einem Torzüglichen Magnei* 
aeur geleitet wurde. In ihrer sehr ausfuhriichen (vielleicht 
aus ihrer eigenen Feder rührenden?) Biographie, bei Hern, v. 
Schindel (a. a- O.) wird hierbei gesagt; Sie habe wäh- 
rend dieser Behandlung, um ihren übcrmäfsigen Durst su 
stillen f in einem Tage bis zu 1 5 halben oesterreicliischen 
Maasen (eine Österr. Halbe beträgt beinahe i ^fy Preuss. Quai t) 
magnetisirtes Wa^^cr mit sichtbarer Erleichterung (^cli unken, 
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K» ikTs dbs X^BTselnHiidtiik dicseB Durste» gleicheii Schritt 

mit der Besserung hielt.« Jötzt noch lebt diöie treffliche Frau 
mit ihrem Geraahl im Genuss einer reizenden Natur in Ugrocx 
in Ungarn, and beschätligt sich dort emsig und als Kenncfin 
mit Garten-' Anlagen nnd praktischer Pflanzenkunde» 



!29* Neuere tind netteste Schriftstellei^iiineQ 
in den Fächern der Diaetetik und Hjgieine, 
und der hierauf bezüglichen Speise- und Trank- 
bereitungs- und Haushaltungskunst. 

Es kann hier hiebt gemeint «eyn ,* ein vollständigei 
Verzeicbnif» aller der seit den letzten 3o — - 4^ Jahren er» 

schiencnen llauslialtungsscla ilten, Kochbücher^ Anweisungea 
zur Bereitung von allerlei Confitüren , Getränken , u. d. gl* 
KU gdMn y da unter der übergrosen Zahl dieser Schriften vie- 
le die medicinbche und dÜtetische Bezidiung und Anwen* 
dang der Rochkunst theils gar nicht berQck«chtigen , thefls 
nicht zu kennen sein inen. Nur diejenigen Verfasserinnen voü 
dergleichen Haus- und iwochhüchern etc. , welche auch in die* 
aar Rücksicht nützlich zu werdien gesucht , und gute nnd m 
der Erfiihrung Bewährte Vorschriften för Speisen und Ge- 
tränke oder sonstige Labungsmittd für Kranke, Scliwacbe, 
Genesende etc. gegeben haben , und unter welchen allerdings 
Einige sind , die sich durch vorzügliche ZweckdienÜchkeit 
,und Brauchbarkeit ihrer Vorschriften auszeichnen, ^ neben 
Andern von minder erheblichem Gehalt — können hier eine 
Stelle finden. *j. 



. *^ Noch au« der ersten Hälfte des vorigen Jalirhur.der!s vcrtlirnt 
eine ancli reclit giiU: AuwcisuDg zum Kochen in Hinsicht auf 
Kranke, etc. von einer Frau Susanna Kgcr in Leipzig 
nnohträgliche Erwaluiung: Leipziger üockbuch« von ti 
El^eciii, Lpx. 173a. 1766. und öfter. 
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CHU. BUCHNER, zaMfii]dien(?), adirieb ein {^aMides 

und gut aufgenommenes : 

Mlernew&tus Kochbuch ßir Baiefitcke /däddten §mä.Frmt4n^ 
u. «. fr, Nürnberg , .,18 13« 

LUISE BIEGON v. CZTJDNOCHOWSKA , geb. Ha<?- 
|>er am Sachsen , schrieb gemeinschaftlich mit ihrem Gatten 
• G. A* W l a d i m. B i eg oa v« Ca. ein wegen aemer praktischen 
Brauchbarkeit beifällig aufgenommenes | und auch in diaete- • 

tisclier Hinsicht empfehlenswerthes 

Handbuch der Kucke n~ und IT aus -Oeko normt : die deutscht 
Hausfrau i ein Handbuch der praktischen Kochkunst etc. für 
ilatuhaltungen de» MUuUuutike, aus eigener £r/ahrun^ 
J»pa, 1895. 

MARIE ANNE BUSSWALD , zu Grätz in Steieimaik , • 
Ist Ver&sserin eines in Oesterreich sehr beliebten »Koch» 
badis« , WoTon die fünfte Auflage au Grata 1827 erschien. 

GATHARINA FEHRE » eine wackere Liefländerin, lebt 

tea Higa , und schrieb suersi anonym ein 

,^ieflanäitehee Haue- und fFirthiehaftshueh, 
ein Handbuch %um Stlhstunttrricht für junge 
Hauswirthinnen, Riga» 3. Jufl, 1 8lo. , weiches viel Bei- 
fall erhalten hat; und dann unter ihrem Ifarmn etn,^oeh» 
buch"j Biga , i8a4^ von welchem ich nicht gewiss angAin 
hanuj ob es ein ganz von dem vorigen verschieden! s fVn hj. 
oder ob e» nur eine neue und unveränderte Autgabe jenes 
frühem^ oder nur eine* J7utiles desselben isL 

LOUISE PRIEDEL, geb. Utrecht, in Bei Im, schrieb 

dne recht brauchbare: 

Grundliche Ünurweieung für junge Fi-mtenzimmer xur Speise-' 
Ureitung, ete. Berlin, 1794. 

CUR. FUNR 9 geb. L i n d n e r , zu Ansbach , Gattin 
des Kön. Registrators Funk, schrieb ein sehr cmpfelilens- 
weithes Und diätetisch cweckmäsiges »Neues Fränkischee 
JiodibucJi etc.u Aosbach, iöi5. 

V 
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ELISE G . . . . , eine Ünbekannte , waLrsclieinlich iil 
Sachsen , sclirit;b : 

Mtisetu Ünterricitt , oder das Ganze der Küche und Haushaltung, 
in swei Bänden , Lpz i8u3. Der zweite Band besteht auch 
für sich unter dem besondern Titel: ^Nachlass einer plun 
erfiihrtntn Sätumutter» ■ 

^ BETTY OLEIil, geb«. xu firemco , 1781, die Tochter 
des dortigen KauFmanns Chr. G o tt L G 1 e i und Enkel« 

' Nichte des Dichters Gleim , Vorsteherin einer sehr geschat»» 

ten weibliclien Erziehiingsansialf zu Bremen, gehört nur 
nach dem kleinstea Theil ihrer ausgezeichnet vcrdicnsUichen 
literarischen Wirksamkeit unter diesen , und hätte "vielr 
mehr nadi dem weit mehrere Gegenstände der wetUidieii 
Bildung umßissenden Inhalt ihrer zahlreichen und sehr werth- 
ToUen Sclinilcu ihre Steile schon in dem vorigen §. aut Seite 
2674 erhalten soUen* Sie würde sie auch dort schon gefuo- 
den haben I wenn mir nicht jetzt erst, nachdem schon jener 
Bogen abgedruckt war j eine nähere Notis Ober die so um« 
fangsreichca schriftstellerischen Leistungen dic^os würdigen 
und eben so gcist- als gemüthreichcn I rauenziinmcrs ^ die ich 
Torher imr als SchriibteUerin im hauswirihschaftlichen tach 
kannte, zugekommen wäre. Ihre Schriften « die nach ihrer 
dnrtfhaus klaren , ^verständigen , und zweckmässigen Bearbei- 
tung zu dtn voi /üblichsten und unterrichten dsten in den 
FUchera der Erziehungskunde gehören , und in welchen sich 
die edle Wärme der Verfasserin fdr dieses Fach , dem sie 
Sidi U08 aus innigster Neigung mit der resignirtesten Hin* 
gebung gewidmet hat, aussei icht, berühren auch mclir- 
faltig das Naturgeschichtliche, Physiologische und Anthro- 
pologische, u. das Diätetische, und beseichnen in sehr instruc 
tiver Weise den Standpunkt, aus welchem diese Wissen« 
Schaftszweige für die weibliche Bildung benützt wa*den mü^ 
sen. Auch für die Länder- -und VölkerkuiuJe , an welcher 
die Verfasserin ein groses Interesse nahm, und zu diesem 
Zweck selbst eine Heise nach England und einigen Xheilen von 
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1>elitfliBli)aiM] mafelite, eiidialten viel Lehrreicltes. Selbst ' di^ 

politische Seite der weiblichen Erzielnmg oder das Vcrhällnifs 
derselben zum Staat tind zum nationalen Leben übersah 
ite nicht I und hat sich hielfüber Voi^üglich, und mit ächt « 
natHotischem filnn , ia twei ' intet^sddiiteii Schrifiten : » Band^ 
Zeichnungen zu dem Wtsrk der P'raU vön Stael üher DaOsch- 
landii, Bremen. i8i4 , worinn sie sich dei* deütschen Prau- 
enwürde und Bildung sehr kräftig geg^n manche Anschuldi-' 
gongen d^ Fi*« v. St, annimmt , und In der anönymdn Schrift t 
mfVai hat das ^videdet^ebome DdiOsMähd vön seinen t/rdueH' 
xu jbtdefii? Ii. s. i*-.' Bremen , 1817, ausgesprochön. Vort 
ihren pädagdgl^hcn Schriften gehören vorzugsweise folgen-^ 
de„«hieher: ' ' ' , 

JSnühiHg und tJnHrrkht det WeiMitAiH ^»chU^> Mih 
Buch für £lut7i und Briddter* 9 Theih^ Brem« tSio^ 181 4« 
Ikf »wtite Theä heäteht auch ais ein eigetieä Badlf Unter^ 
deai hetondern 'Tliiei z üeber dU BUdung dir Fraoin und 
die Behauptung ihrer JFürde itt den wichügsten KerhiiUnie'' 
sen ihres Lehent* 181 4* 

(Dieses Buch ist , nach des Hin« V. Schindeis Bemerkung^ 
ins Sähwediflche übersetzt woidfin«), 

fuiidamentaUehre der Tevminoloi^ie der Grammatih, nach Pbt-* ■' 
talozzischen Grundsätzen^ Br, 18 to, mit zwei J^ackirä^nJbUeii'* 
zu i und einer 

AuMpthriichtren JkwsullUng der Grammatik deutscher Sprachä 
MC. i8i5i S0 wie einer 
* Kur%gefassten Darstellung der deutschen Grammatiki i8i$. 
7\tUus^ oder Lehrbuch der' allgemeinen ßrdbesthrühung i nath - 
einem neuen eignen Plan bearbeitet^ i8idi 

Hierzu kommt nun das Buch , wegen dessCn die Vcr- 
fiisserin auch in diesem einen vorzüglichen Platz einninit i 
Bremisches Kochbuch, dritte Außage^ mit einem Anhang i/ifich^ 
tiger Haududtungsregelneu,, I8i7< 

CAROLINE ELEONORE CREBlTZ ^ tochtci' eines 
Predigers in der Kurmark (^der Wohnort selbst wird in ^ der 
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fcAg, Selii lft flicht angegebeil) , ist die Verfasserin eines der 
besten und cm p ieblungs w ür^^^st e n HandbücM 
für fiauswiiihschafib- Sp^sieberatuiigs- lupd K^ydiepkunde f 
vdche» sie mit danlbara^ Geföbl ihrer M«n»« d$ ibcr 
Lehrerin , zugeeignet hat. Die Vorschriften der bescheidenen 
UDd um ihr Fach sehr verdienten Verfasserin sind durchaus 
praktisch, und bewübren sich in der Erfebrung; sie ^ndand^ 
mgletch ip sehr deutlicher und rtgdreckter Spraf^ gegeben ^ 
(was bekanntlich in Tiden Hanshaltungsbtichem nicht der 
Fall ist), und sehr verständig geordnet. Auch finde ich auf 
den, diätetischen Tbeil , i|q4 auf gutSsVoi^scbriften zu Kran« 
\emfmM& und Getränken eine rühmenfircräie Si^igfiill g^ 
Wehtet^ BieM TonügUebe Handbndi fiibrl den Titel*: 

■ • JÄIH htsorgte- Hausfrau in der Küche und rorrathshammer , ein 
' j, _0andlfuch für angehende IJausframn und fVit ii^chufierinnen, 

vor'iügUch in mittleren und kleinen Städten, und auf dem 
. ^Lande, % Bände j zweite JusgaL e ^ie gegen die erste sehr 

vermehrt ist, besonders in dem zweiten um die Hälße ver» 

gröserten Bandj. Berlin, bei Jmeimttg, i%25tk jt»^d§r Preis 

fiat l^ftthl, a6 Gi^r.J ist sehr. hilUg* 

BARBARA HICKMAKN, znWcn , gab eine neue fie* 

arbeilung des seit langen Jahren dort vorzngs\v( [Sf beliebt und 
heröbniC gewesenen Wienerischen Kochbuchs voo 
Ignatz Gart 1er, von weldien seit 1760 bi» tÖf6^ «Ireifsig 
Auflagen erschienen warn, im Jahr iSt.7 (ala Atifl« 
heraus , und fügte hierzu eine vollständige Umarbeitmi^ 'des 
aweiten Theils , unter dem Titel : Die fV ieaerische Rausfrau 
in allen ihren Geschäften stc» s8i^ ^ aU neunte Ausgabe des 
anesst auch schon 1768 ersdrieneneD jSuchesv Dareb diese 
beiden Werke , welche zu den vorzüglicikeren tnr ihrer AH 
l^chüren ^ macht sich die ibrea Ge^^-enstandes vollkommen 
kundige Vciiasscrin aiichi um d«^. diätettschen Tl»di der 
b<icUkuiist und der Krankenlabungen wohl verdient* 

Amik ÜOYFBÄVm^ SU Wie», sdirieb dn Mott 
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Ünmclibflapefi I mA KniMxupagea etc. ^r^ihimdgat 

MARGARETHA ELTS. KLOTSC zvt Nürnbeig. > 
fichneb mit viel Saclikenatnirä uod Erfahrtiog ein gutes: 

„PruktiMche* Bundbuck Juc Hautmiitur^ KodunMn^ tu^ndin. 
ßlgr ßr piHg$ UrmunMimmerM di§ sieh m^Hurm JPsr^ wd|s 
dig vowktrtiten woUm sie; PrUu Jb^^ WSrai^ 

B: CH. KNOERIN, geb. Bertinger ^ geh, au StuUt- 
gutdf f^^Sf gest. 1809.^ Gattin des Stadtschmbers Knör 

'itt GoppiDgeD ') imd^nadi» dfessen Tod lauge iii.Statt(pnrd to* 
bend f war Vedasserili eines ledit guteft imd vielgelinNiehtib 
Göppingen Ko€hbmhes ßir junge jF%mwnäämmer etc. , welchra 

. Mierst ia 1 Banden zu Gottingcn ersel>ien ^ mehrmals 

aufgelegt wurde , uud von der 6. Außage aa Toa. einen^ 

'sehr erfiihrenen Frauensimmeri J« Ch* Russin^ Bichl aur 
awecknwisig i3>erarheitet , sondern auch mil einem dfitten 
Band , der auch gute Vorschriften fiir Krankeooahrung^ ent- 
hält, vermehrt wurde. Das Ganze erschien auch untci* deo^ 
aweiten Titel AUememsUs sehwäbisches Kochbuch voa 
Chir.K.üi8in, SHitti^^.iML ml üHanlliliiih woßh, 
in neoerer AnQage« 

MAG})ALENE LlCQXJ&r<J&GG£]^ , in Wi^ schrieb 
:M airar tienUicb kuraefi ahei? TOp'avigWi- wohl fecMdBOte 
und praktisches Handbuch der fiauswirthschaft , welches 

* iStich auf Gesundheitserhaltong «ne sehr verständige Rücksicht 
nimmt, und vor mehreren andern zu ernplbhlen ist: 

, .Die (uif^ekläru Wiener Ueutsfrau in der Jüichß^ d$m JElüST« 
der S^itekammr etc^ fVi9n^ idaa» 

' ¥%I£DER, LOUlßK La£FFL£R, m StuttgaMtl, geU 
1*714^ gesteihei» i8r5, Toofatdf ehies ApoHh^kcKf^ adiKid» 
ein sehr beliebt gewdHdienes 
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MARIE MEIXNER, geb. jNiederreder, io Uo^ iu 
Oberösterreich , gab ein. ia doitlg^ Gegend mit dem. yeoslai. 
B^i^ aufgenommenes und recht praktisches: 

' Xinzcr Kochbuch, muth 1807^ «nd iit fln^gr Aufit^ 
1833 ftiühßUtnd t66i Kaehvor*diirifitt^ Am«f. 

' ' KATHARINA MORGENSTERN, nachmals yerehelidite 
SCHULZ , zu Magdeburg, ist die Verfasseiio mehrerer SchriA 
ten über Hauswirthschaft und Kochkunst'^ -die zu . den besten 
und nützlichsten ihres Faches^ gehöreii ^ und wegen ihrer 
Vorziiglichkdt auch grasen 6eif«il| linden« Namentlioli 
|cL|*ciJjL sie; 

linterricht ßir ei» fungei R*Mt§nzimmerj weichet Käthe uaä 
4i€ Ifa^th(Uvuts ttibtt b^orgen wi(t, ert^ Aufgab^, Me§ii$r 
bürg 1783 — 84' ^ .7%«*^'*« MW^^Juttgalh i8i6.m3 7%c|- 

' Un^ wovon ^er dritte irnch noch den be^ondem Tttet^ ^^Ma^- 
deburgtr Koehhuch*' ßihrt. Ferner : Finrtsetzung Jes vorigen^ 

' oder .yEvfahrmngen einer Hausmutter** u, f. w. 1389 {^nd „Nem 

Erfahrungen einer Hausmutter'^ etc^ ijyB., 

MARIA JOH. KOSENFELD« zu Nürnberg, schrid» 
/«m »Taschenfaiieh der Kochkuiist«, dursb ErWrungen er* 
probt« ^ librg« 1824« 

i SOPHIE WILH, SCIIEIBLER, zuFrankfbrt amMam, 
i sehrieb «ines der eiprobtesten Kochbücher , tinter dem Titel: 

^ 4iigemeines deutsches Kochbuch für bürgerliche HauthaltHngenM 
'ein unentbehrliches (sicj Handbuch Jur wtßehende H autm S f" 
tcr «le, 6tß Auflage, Berlin 1817. 

-'d«s «ehr hdlcbt und auch för Krapk^sehr brauchbar Ist« 

MARIE SIEGEL, m Regensburg, ist Verfasserin des 
^UQcU in Beiern als i^iasaisch geltenden m Allgemeinen Maiefin 
^/ler I^iaMuiAesvi^ wovQQ schon. Ii oder la kvSüßifpx fS9* 
Kbionen sind« 
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• Christiane WERNER, in Frankfurt am Main, schrieb 
das 8^ reichhaltige uad mit Yordienter Ausxeichiiatig axit'^ 



^ Sande, Frmüfiut i8o4* wd vmrwmthUeh/lfitrmttfytUff, 

4 

AMALIE mRTHEIM , in Beriini vbrwb doe nobt 

gute und praktisch erprobte: - * • 

Anleitung zur Kochkutut ßr dtn bur$irU^fh UmsMi »' 

Ausser dieioi Scbriitstdlerinnen , deren Schrlfteo mir 
snmTheil geDaoer bekannt geworden, «nd » haben sieh anch 
nocb verschiedene andere crfehreoe Frauen docroh gute nnd 

beliebt gewordene Anweisungen zur häuslichen und medici- 
. nlscheo Sjpeisebereitung u^<« w« verdien^ gemadit« Zu diesen 
^gehören oamentMek« 



GABcOUN£ KUENICHEIf^ Yon Gonstans, aohrieb ein 
imht Bweokmäsig eingertcfatetes ; Omstanur Kochbuch ^ i8a4* 



SOPHIE MARLOW, in Dresden (?), schrieb ^nen: ' 

Katechismus der Kochkunst, ßir jun^e Mädchen eic> MeittBn' 
lÖoa.^ weich§r fjjtrühmt wird. 

UASdE^ASm NEUDEGKER, geb. Erlt, Tonnala 
4««atgeberui im &• Franiepbad bei Eger, schrieb ein nüf 
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PU Mirucbß Kochin in Böhmen , 5u Auflagt » Saizburg, i8a6. 

« 

HENRIETTE RITTER, zu Berlin, gab ein gut ge* 

.fdiriebpei , hvrsgefesslet aber dn at üc h a i und vpUaländiges 
KocUmeh etQ*9 Beilitt:, 1836 bmfoi. n 

MAHIA ROSNAGK, geb. Stein, ist Ver&sserin des 
bähten und empfehlenswerthen Statiner KoMtidUf .Stetthii 

i 'i9^r.ml vomntUi^b öter mi%el€gtt 
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faiititahea vad vonüglicbes Buch: 

.... . » ■ . • 

EMILIE S Unter dieser Bwwchnnpg ^ eu» 

iMt rihiüer Aiufoyniltilf 'i^t heraua treteadet,. der HaiwwtiClK> 

Schaft und insbesondere der Conditorei und Säflebereituog-^ 
auch für Kranke — wobl kundiges Frauenzimmeria Sach- 
sen folgexKle in öffentiichen Blättern gelobte Sehraft hevaos & 

^ und I^nmaehen idUr StUn «oh 0^9$ U9td Gtmäsen^ äo wi* 
' ykrßrtCgung von donsenten^ S/rup^ ZutMiPw^rk^und Zucket' 

' ♦ » ^ ' • . \ >'*A ' • • ' 

• SOPHIE JULIE WEILER, difr sehr aehtun^swerthe 
(jetzt verstorbene) Gattin eines Predigjei's in Augsboi^,, 
schrieb^ (blos mit W» die Vorrede uateneichnen^ } cmea 
der beKebtterten und bewähr te»tea Kochbucher, von ganm 
ipinlacher Art, n A agsb urger Kochbucba^ wovon schoa 
iBoS die j6te Auflage erschienen- ist» 

MARIE ANNA WIESaES^ m Wi«i« i»t VeffiMern 
eine* dort yielgebranchten und viel Eigenes entbellendei» 

Kochbuchs, (zuerst herau^egebea i^^i} > wovon dift 

lünte .Auflag» iQ^P ^sftbieilt 

t 

n - * - * 

» f 1 • • 

• V i^wi— y^fffm . sind voll ' 
noch manche andere , zum Theil recht gute und ToUständige». 

• Anweisungea zur Speisd^ereitv^ngskunst und Hauöwirtkächaft 
iß neuerer Zeit gesofarieben wmr^ini unter welchen insbesoo* 
dere das mSan^uf^ JSartfcdir^ »optiahiein gymeneimoie»«» 
6^ Ausgabe, 1B24, das npreusskche MMibuch IQr Frauen» 
simmeru a. Ausg. ^in der Dcdieation unteraeichnet Juliane 
Amalie) SU Warschau i8o5, welches mir von zwei sehr erfahre- 
Qm Danm ak von^gliob bcanchfanr geriUmt woide^lil» dnn» 
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fial •yürnbdrger KoMmeh^^. i^Sg-^gt vqn einer Üngenann« 
Up« Wf4 ^^'^ ^ oÄQC«»! «««ms za N ürnber^ , Von 182t. 

ibeiOQderü in iKaMseli^vt Bjptticlhfe'^r ir^^ ^HriT. 

teil de^" verdienttin Chr. Do'Kk Gtirntk skd schon obeir 
4q Wti^. der Frau Utt^e^ &.a3^ axi%«ruibrt 

Att3 dlec bislictigea Uf^ersiciit de» großen Umfanges \xhd 
dtf 90 z^liimchen, Er^eugtiine weiblicher ThätigVeit in den 
irifseliiedeDeii Fächtr» gemeäuniulgef^, kdUf^rdemileri und 
ijcift und' Hers bi]d<incler Wis^sckaft» ^ so t»ilB m «kor tto^ 

mtttetbar zum h^u^fichen Lebea und Wohlseyn erfordeit e i l 
SlirfigeQ de( ^au&^iii'thscboÜ^^ ö'glebt e» ^ich klar' genug, wie 

UUshmtM»^ Bi^|]n§ "«nM den Fraioeii.* 4tt neuirk timl netten 

Zeit gewesen sind,, u«d nodbi fbrtjffiäbreiibd »bd*, im Vergleich 
2^ dem ^itiind, ibr^ Wi^ps in dea fi:üherti <f akrhtinderten , 
nif^h. i|;ei^ wir vjxn der ^i^fiketm; und sf^lön^ Zeit^iles Mittel«« 

Ilbm^nf^aMMi^ mbiim m&Armid'iä InM ei^ 
oem noch immer steigenden Verhaltnils die sch^ü^Melle^ 

tische Thätigkeit der Frauen in dieser neuesten Zeit Jtuge- - 
nommen Labe. Wenn wir nur die letzten Jahre übersehen ^ 
SO crgiebt sich schon für diese eine Anzahl von SchrUbteIh»* 
rinnen in den verschiedenen Fächern ^ von denen es sieh 
hier handelt , welche der Summe aller früheren , aus allen 
vorigen Jahrhunderten in den^clb.^S'äLdiern nicht nur gleich 
kommt y sondern sie sogar noch bedeutend ühertri£ft« £seiu 
giebt sich eine Frnchtbarkeit und Viebeitigkeit der Literaflir 
unter den schreibenden Frauen unserer Zeit ^ die von der 
einen Seite niu- Achtung und Bewunderung erregen kann, 
ijpäbreod sie von der andern, und in anderen Kreisen dieser ^ 
literarischen Thätigkeit schon öaer Bedeniien und die SfMrte 
der Kritik gegen sich erregt hat. Ueno die Zahl weiblidiei* 
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« i43. « !■>. nnrh »wären« setze man die Noteozahl (46)« 

« i'j^K « ^3. lese man das statt drs. 

« a if). lose man IMadeleino de Scudery. 

(Diese Scudery sclirieb auch ein liioqrapliisclios Werk: 
Les f^ies des Jeinmes illustren ^ in a. Bdu. in i .nrio. 

« i^d*, « 5. setze man nach )>SchrifYen« bei i£ in igen 

dieser würdigen Frauen, 
f — « i3. setze man statt d bei ihnen» bei Einigen 

derselben. 

'c 200« « 2, von utiieu statt Iahe lese Tnan lahr. 
« 300. « 9* "'^ lese man gc bor ne. 
« siio. « 6. « . « « sie statt sie. 

« 3:i3. « 35* lese man -T* Zach* 
« sSq.' a ' 3. von ÜQten statt i8o8 lese man iSi8« 

2*^ In den. An-merkubgen und £rla u ter-uikgen* 

Seite 0 Zeile ii. von unten statt Sinüf lese mg^u Siöfn^ 

« l3. « i8. lese man Grandiose. \ '\. 

5u « 22. « « den .statt der.' 

« 38, « . • * -. Anmerkunjj lo^ -statt 9. * 

« — ' * « 8^ ..von; unten lese, .mn Jucorum, statt 

^ 'sircorum. , , . / , ^ , 

« 55»* * « 8. lese man AjB.sculap** . 

Die öfter^ yprkoqiiBevdeii ^ Bacjkstai^«ay(a^ech^luQgen , wie* M* 
statt odef^ n. statt «.«w. wird -v^.^eiplit selbft TecbcMcnu 

v: ' . - ' * ' ' Zusatz.^ ' " ' • ' 

pie Mad. Lackapelle in Parts« « freklie idi i>beit 8. 269. 

aüfgehihrt habe , ist schon vor ein paar lalircn gestorben , und 
an ihrer Stelle ist die Mad, Boivin ^s. S. afig.) Ober- Hebamme 
am Ilospice de Maternitc geworden. Diese M«id. Boivin. deren 
Eatbinoangslehre .saerst "iBiS. (nidkt iSoS, wie pbeii'dar£|i einea 
BffHfllfehier steht| cffiebletf , kai^sich aucK 'itiiserdem noch dui'ch 
ihre pathoiogisclica Arbeiten sehr rülunlicJi ansge/oicbnrt. Sie gab 
im lahrc 1818 eine üeborsetxung der Abhandlungen von Kigby luid 
Steward Duacan über die MuUcrblutilüss^ heraus, mit einer 
hittortMhen Einleitung, und .schrieb dann ein sehr gfites, »Üf en^oirg 
mr Um üemorrhagies interhes dh l*Vt9M$fk tvAt (SfQ^ welches Im 
Coacttrs den Preis exhalten baU . : ' 
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Anmerkungen und £i4äuterungen/ 



1. (Zu Seite 4« Textes). 

Ueber Mythen- Bildung und Mythen*- Deutung 

überhaupt, und über die ^verschiedenen Quellen 

der Mythologie* 

Di. Quellen^ aus welche wir ansere Kenntnlaie von der llytfao« 
logie und Theologie der Alten, und namen^tlich der Egyptier, Phö- 
aicier, A«^ier> Perser» tvdier nod der Griechen schöpfen ^ tind 
fi'eilich «lern grösem Theil nach Schrifttteller. einea spftkern Zeital- 
ters, zwischen welchem nnd der Enkstehungszcit dieser Mythen 
yiele Jahrhunderte , ja bei den spatesten mehr als ein Jahrtausend 
dazwischen laj^cu , und die iJuc mythologisch - symbolischen Dar- 
stellnngcn und ihre Genealogien der Götter selbst wieder aui den 
höchst schwankenden und verworrenen Traditionen, aus einer fa- 
belvoUcn Urzeit entnahmen. Daher, und weil ein Theil jener alten 
Mjthologen j bis auf die ieUtcn Neuplatonikcr und Mystiker herab, 
die Egyptische Theologie und MyLhÜL, ein anderer (die Mehrzahl) 
die Griechische zu Grunde legte , war die auffallendste Verschie- 
denheit in den Angaben und in den Erklärungen der Symbole nnd 
Mythen, nnd "Widerspruche nnd Verwirrungen ohi^e Zahl , die un» 
Termeidliche Folge. Und so gros und.verdienstTott auch die Be* 
jnuhungen der Torzugliehsten neueren und neuesten Philologen ^ 
Mythographen .ttttd Geschichtsforscher waren, und noch sind, Licht 
in dieses Chaos au bringen, und die Entstehung ^ dann die Fort- 
bildung, wie die Bivcrgonz der niorgenländischcn und griechischen 
Mythen aufzuklären, und ihnen eine würdigere und aufschlusseiche- 
rcr Deutung zu geben, so ist es doch unmüglich, alles Dunkel 
und jede falsche Zuthat zu entferaen , und jede Verwirrung auizu- 

a 
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ISien« Ja et iit mehr als wahrtcheinlich , dalk manGhem .MyÜiiii 
und nanclieiii .Symbol yon manchen neuern Inteipreten eine altao* 
künatlicli gesuchte Bentuiig gegeben, und ein Tiel aublimerer und 
geittyollerer Sinn untergelegt wird, alt ihn die guten Leute aot 
jenem Kfndesaiter der Naturerkenntnitt wie der allegoritcfaen Didit- 
Lunst damit verbinden wollten und konnten. Wenn diete gleich im 
Allgemeinei) , alt Kinder im Begreifen und in natfirlieher Erklärung 
naiiiiliiher aber in ihren Triebfedern ihnen verborgener Erschei- 
nungen, im Orient 80 gut wie in Griechi nland und Latium, dem 
2ii^e zum Wunde r;^'lauben und zur thc«rgi.sc)ien Mystik folgten, und 
für Alles , was ihnen über die empirisch- erfassbaren Kräfte der Na- 
tur und des Menschen zu gehen schien ^ Götter mit menschlichen 
Attributen nach ihrer Bequemlichkeit schufen^ so Hessen sie sich 
doch unnreifelhaft bei diesem Divinationt- und Mystificationt-Tr^- • 
ben, und bei dem Erfinden neuer oder dem Ausschmucken vorge^ 
lundener Mytheji häufig genug yon Laune und Zufall« und TOn 
einem naturlichen Hang cur Fabel und Yerkteidung leiten. Et war 
ein gewitter aligemeiuer Grondt^pus^ man könnte tagen ein genew 
reitet Stammtcheraa' der mythischen Theologie, und in ihr der 
Vertheilung der Tertchiedenen Kräfte und "Wirkungen im Men* 
sehen wie in der Natur nach ihrem höchsten Grund an verchiede- 
ne Goitheitcn, schon in dei alterten Zeit des Menschengeschlecht! 
nothwpndig und seiner Katur nach vorhanden , und dasselbe wie- 
derhiililtf sich unverkennbar, wenn schon in den mannichfachsten 
Variationen, ron Osten ( Assyrien , Egypten, Phönicien, Phrygien) 
ausgehend, und mit der Cultur sich aliniahlig nach Westen und Nor- 
den, und so auch höchst wahrscheinlich sich schon sehr früh in dem 
entfernteren Sü(jU>8ten Terbreitend, in den Götterlehrcn und Mythen 
der Peiasger und Hellenen ) der Perter und derMeder, derEtrutker, 
Jtaler und Siknter, der Iberier , und der Vdiker an den Ufern dct 
' Hellespont's , Fropontis, und des schwarsen und Gaspischen Meers, 
der Thracier, Samothracier , und Scythen« so wie der ursprünglich 
ihnen stammverwandten Gothen, selbst der Celten, Gallier, Ger- 
manen, und der Scandinavier (deren Edda bekantltck in neuester 
Zeit mehrere Erklirer aus den Mytl^en des Orients gefunden bat), 
auch der Galedonier, und Briten, und insbesonders in vielfacher 
und überraschender Aehnlichkeit in den Mythen Indiens. Wenig- 
stens geht in neuester Zeit die Bestrebung mehrerer ausgezeich- 
neter dcutsdicr, englischer, und französischer Mythologen dahin^ 
uns diese Uebereinstimmung der indischen Mythen mit den egyp- 
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tischen nnd ältesten phocnii i sehen , phryglschen , gnechischen , ja 
sogar die Priorität der erstercu mOglichit anschaulich und plausibel 
zu machen. Und in der That wird ei nicht schwer, deUtOsiri« und 
die Isia, den Horns, den Hermes, und den Typhös der tXUm 
EgypUer^ so wie die achon gröatentheüa deuüidier vnd dnieh be- 
•tirnntere Attribationen geschiedenen Hanplgottheiten- der Griedie% 
den Zeot, den Neptan^ den Apoll, den Pinto « den le eostrovefe * 
gewordenen lUcchna * Diönytoa , den Meicnr, Hara, die Jnno^ 
Minerva 9 Tenua» Diana» Cjbele vu 9» w, in den Gftttefn der lä- 
dier, Perser, und, gröatcntheils selir beatimnit, in den Gottheiten 
der alten Deutschen, Gelten und Scandlnavier wiedentiBnden. 
Um jetzt nur beispielweise einiger der vorzüglichsten weiblichen 
Gotüiciteu zu gedenken, welche in den ludischen Mythen aus den 
egyptisch - hellenischen wiederkehren, so entsprach die höchste der 
Indischen Güttinucn, Bhavani, oder Baghvani, und die mit 
ihr i<lentischc Farwhadi Tauch Parvadhi genannt,) als Mutter 
der^atur, als das weibliche Priocip der materiellen Schüptung, unvcr^ 
kennbar der Isis, und in andrer Uinaicht auch derluno, und zugleich 
(woiil noch eigentlicher) der Miperva sospita und auch der Pallas 
Athene» Die indische Maja war die griechische Venus, aber «neb 
wiederam die Cybele$ Devagbi oder Devaki die Cerea. Bei 
den alten Persem erblicken wir in ihrem Hanptnythas von der Mi» 
tbra oder Hitbya als Genabllnn und Schwester des Sonnengottes^ 
des Mitbras, (des egyptischen Osiris, und des griecblsohen Zeoa 
und Helios) die auch wieder In eine Gottheit verscbniolzen wer- 
den, die cgyptische Isis, und auch die Venns» Die alte nordische 
Mythologie der€elten hatten neben ihrem Od in^oder auch Wodan 
der Nordteutscherij Schweden, Thor der Norweger und Isländer) = lu- 
piter, auch ihre Freia und Sinuf = Venus, F r i g g = luno 
Eir=Minerva, iiufl auch=:li»is u.s.w. Dieses siiul nur flüchtige An- 
deutungen von grosen, und für eine universale Ausirlit des reli- 
giösen Cultus der verschicdcuca Völker höchst fruchtrcichcn Ana- 
.logien in den Hauptmythen derselben, wie sie in. neuester Zeit 
▼on mehrem eminenten Forachern des Alterthums in umfassendster \ 
Weise gelstreich entwickelt worden aind, wodurch die Mythologie 
eine gans neue und edlere Gestallung gewonnen bat. 

Aber wenn sich anek ln vielen und* wesentlichen Betlehnngian 
eine solche Analogie, ja mm Thell ein riherraschender Einklang 
fischen den Rciigiontmythen mehrere» durch weite EntfenMng-voa 
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«inander getrennter und zum Theil erweislich in kemem nähern 
Verkehr mit einander stehender Völker, aus verschiedenen Zcitpe- 
»ioden, fand, und wenn diese grosse Arhnlichtcit sirb , troti aller 
beuerlich dftgegen (so insbesondere von I. H.Voss) erhobenen Ein- 
Teden, namcatlich in der Stellung » Karakterislik und Genealogie 
«lebrerer obem Gottheiten der egyptitch-griechischen und der vor- 
4ef^ und mitteiatiatiichea Mythologien nachweuen, und in dem 
ßemeinschaftlkhen vieler Attribute und Symbole erkennen lästt» 
so wird e» doch bei dem unbefangenen Vergleich dieter verschie- 
denen Völker- Reü^oaen eben so klar, und —nach mreiner1Icbe^• 
«eogung wenigstens — bis inr ETidens« erweisslicb^ daSt Vielei, 
l>ei einigen jener Völker sehr Vieles, in ihren Mythen wä tdff 
Ton einander abweicht, als dafs man es ohne Zwang aus gemein- 
»chafllichom Bo Jen entsprungen betrachten durfte. • Es wird Usr, 
tlass Vicks, vvaü und wie es M^Üie des einen Volkes war, ohne iin- 
Tiaturlichen Zwang gar nicht dieselbe Deutung zulässt, die ihm von 
«inem andern Volke gec^eben wnr<lp , Vieles von spätem I^l3 Uikcrn, 
«schlauen und eigenniilzigen Priestern eingeschwärzt niul unterschoben, 
und von falschen oder schwärmenden Interpreten hiueingckunslclt 
worden ist , und dafs endlich , wie oben schon gesagt — jede My- 
•thologie eines jeden Volkes als Meeschen- und insbesondere als Prie- 
sterwerk, einen grossen Theil ihrer Entstehnng und Ausschm&cknaf 
wie freilich auch ihrer Vebertragung in verändertem Zuschnitt aa 
«ndere Völker, der Laune des Zufalls, der . willköhrlichen Etdich- 
«ung, dem groben Aberglauben, und der absichtlicben« — veoa 
auch nicht immer übel gemeinten — Volkstäuschung zu dankea 
hatte. Und so wenig' ich auch den allsutroeknen Ansichten und sop 
gleich auch den allinharten und widrige bittem Urtheilen beitretea 
möchte , welche I. H. Voss (in seiner bekannten Antisymbolik) öbsr 
die Mythen und Symbole des Alterthums und ihrer von einigen 
anderu berahmten Männern gegebenen InU rpretatioju a fallLo, bei- 
stimmen möchte, je weniger dorli zuletzt durch alle Poieuiik Yoiscus 
uns etwas Gewisseres und erwiesen Besseres gegeben wird, u»d so 
sehr schon Win k c i m a n u (um viel Ii ühercr und noch zu unsiche- 
rer und unreiferer Andeutungen ciocr Symbolik der Mythen , wie 
s. B. bei Natalis Comes und Gerli. Voss, nicht au gedenken) 
und nach ihm Zoega, Visconti^ und mehrere aus der neuesten 
teatschea phüologisi^ea «Schule der allegorisch- symbolischen My* 
IbeadeutuBg , jeder nach seiner Weise, huldigen, so wenig luMa 
• ich mich fibeiKilea, diia aUea diesen Myüiea schon von Ihrec 
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ersten Entfttehang an' wirklich ein so tiefer Si uu uad eine so ab> 
slclitsvoll uud s_^ätcinatisch - künstlich — ja man mufstc von vielen 
der ältesten schon sagen, mit eiurr so bewundcruniXswiirdigen Hal- 
lung und Consequeuz in der Verschmelzung der Poesie und ÜQ- 
juiautik mit abstracten Gruudiehren einer Cosmo« und Physiologie 
durchgeiührle Allegorie haJ>e .Ku Grunde liegen können. Wie- 
derholte Prüfttnien bctiäcken mich vielmehr immer lesler in der 
Ueberzcugung , dafs der ursjHrüngliche Boden, auf welchem die Ify« 
then bei jedem Volke, irelehes sieh sdbsi solche bildete (ni4i4 
blos Ten andern cultivirteiiYolkem entlehnte), ein- historischer'^ ivw^ 
dafs Facta» lebende Menschen» ihnen m Gninge lagen » nnd jUifs 
die Poesie und AUegorJe und AUet, was mit deren Hülfe yu, finer 
Ärmlichen Sjrstematisirang nnd HelUgnmeliung der alten Yolksll^genr 
den verwendet wurde, Znthat der spatem Zeit und einer weitei TOr^ 
•chreltendeB Natnrbeobaehtnng und Volksbildung war. Vieles aber, 
was in noch spaterer uud insbesondere was in neuerer uud neu- 
csler Zeit in jene Mythen gelegt, und aus ihnen herausgrl^iri-elt 
wurde, dürfte als reine Zulhat der Imagination, der MystopUilic , 
oder des iichcrrschtseyns durcli irgend ein inlerpretations sy atc m 
oder irgend eine Hypothese wieder wegsuuehmen seyn, wem^. w^r 
die al^ L#gende in ihrer alten mehr pder piindcr allegorisch 
gewordenen Einkleidung wieder heratellen wollen ; ^tks freilich schou 
eben des hohen Alterthums wegen, nnd aus Mangel hia^qrisfih^ 
Beweisführung nur in. sehr unTollkommenem Grad der Approxima- 
tion, xum:lVahrscheinliflfaen, und« nie ohne- einigen Recuft w Vor- 
aussetsunge^, möglieh isti (Hieruber, wie über das lCaG^tlb%pt4e 
werde ich n^cfi In dem folgenden 2uaaix Einiges sn bemerken iMdxn») 
I ' ... 
Die wahre nnd natürlichste Interpretation . der Mythen n^ag 
. demnach wohl in der Mitte zwischen den Extremen einher absolut 
und pur historischen und einer rein allegorisch-symbolischen zu He- 
gen. Das Bedürfnifs; sich Gottheiten zu schaffen, uud Alles, was 
übermenschlich nnd unbegreiflich in Kräften und Wirkungen scliien, 
alsGottcr'.v( ik zu verehren, lag in dem Meuschen unter jeder Zone, 
vom Anbeginn seiner Bildung an. In jedem VoUi. gab es von altes- 
ter Zeit an einzelne ausgezeichnetere und höher strebende Men- 
schen = Heroen, die durch Kraft, Körperstärke, Würde, oder 
durch Schönheit der Formen und der Haltung, oder durch Verstand^ 
Beobachtung»- und Erfindungsgeist , oder durch kühne Untersuchun- 
gen und Grostbaten hcrvcf tagten , dem Volk imj^oaUfeü., jamd .mit 
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der Bewunderung ancli den -CI«iibeB ta etwat üeberinrdiscbet , 

Dämonisches, Göttliches in ilincn erregten; wobei naturlich vor- 
ausgeselzt wird, dafs die Idee des Göttlichen, als eine dem 
meuschlu hen Geiste eiugeborene , schon in den Gemiillicin , wenn 
auch tiocli so dimkrl niid utbrlhaft, Prwnclit war, Ks besagen es 
ja die ausdrücklichen Acussernngcu mehrerer alter Klassiker, dafs 
nach dem unter den Aufgeklärteren ihrer und älterer 2eit vcrbrel« 
teten Glauben ein groser Theil der Gottheiten Egyptens, Phrygicil% 
ttad' Oriocheiiland»j und wenigstens die Halbgötter» Menseben Ton 
|4BiiDer bdbern Nttnr ond Wflrde gewesen seyeu} so PUtft, Gieero 
(de nat Deor.), DiodofTon Sief lies, Platareb (de bide el 
Osiride» «• •< o. C), der mit Pl«l* lieber, jene Hnlbgditer eis eine 
•igjebe GKttung bdberer Mittetwesen «wtiehen GOUcra und Men« 
scben« als Dinenen, betncbtet wissen will, und der einen ge* 
ülrlsfen Bvenierut- Ton BCessenien eis einen argen Heterodoxen 
und Ketzer aafffthft^ welcher es gewagt habe, alle Götter als 
vormalige lutulirate und hochäteliende Menschen, ab Kuuige, Heer- 
fuhrer darzusteüen etc. Begreiflieh pflichteten jeuer anthropologischen 
'Deutung spätere Schriftsteller aus dem dritten uud fo!i;*'u<leri J.ihr. 
bunciterten , zumal Christen und Kirchenväter, wie Eusebius, 
Clemens yon Alexandrien » um so unbedenklicher bei, je wenigen 
ibfem CUaaben P^jtbeisvns nnd eine rein aUegoriscke TiieoiogiM 
taitfgten. 

S» wurden «bo «uter Anden andb tekr 'ftSbaeitig schon dtefe- 
'vigen llinner nnd Frauen so Göttern od« Halbg^^ttem. erbeben, 
'welche -anilngUch dnrch ZMdj nnd dann dnrch weitendes Fer« 
sehen nnd Versnchen — auf die Entdeclang besonders dienlicher 
Kahnngs- und Arzneimittel geführt worden waren irod welche die 
Behandlung äusserer und innerer Krankheiten mit einem Erfolg unter- 
nahmen, welcher mehr als menschliches Wissen und Können zu vcr- 
rathcn schirn. Dank und Verehrung führten nach dem Tod dieser 
Geprl< s( neu zur göttlichen Anbetung; zum Theil (doch nur erst 
In einer etwas spätem Periode, in weicher das Geschichtliche schon 
etwas dcutiicber hervortritt, und wo einzelne Theten solcher Heroen 
'ntterdings auch etwas Furcht- und Abschetoerregcdes hatten) andi 
Sur Anschuldigung Ton Zauberei/ ilnd iur 'bleibenden Daratelinng 
^als böse Zauber- Dämonen. So wie aber eine Apotheose filr Jene 
hohem Wesen ausgesprochen worden ffar» so fanden sich anch In 
i<dem Volk Priester» ' für di€ bÜdUche Verchmag der eitttelnen 
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GolthcitcQ in Tcmpclu, die überall und von jeher ihr eigenes In- 
teresse wohl vcrsUiuden , und es in der sorgsamsten P£ege und Be- 
festigung des blinden Glaubens an ihre den Menschen recht tnensch« 
Uth nachgebildeten j in^ vielen Beziehungea ger nicht ideaUilrteii f 
Götter und ' deren Wundertheten unter dem Volke am gewiMetten zu 
fördern w.uuten. Und «o geb d«nn daa Eine daa Andere. Den hM-* 
f enden t erhaltenden» heilbringenden Gotlbelten, denen fiberall das 
Primat und der höcbtte Rang im Oötteraeaat zuerlannt wiirde» 
aetite man-Bötes ttlftende, Verderben und Unheil bringende Götter 
und Daemonen entgegen^ wie es denn wirklich keiue Religion giebt, 
die nicht nt^beu Ucu gutcu GüUcru , und vielmehr im Gegensatz 
zu dicscu, iixic Teufel hat. 

• • ♦ 

Man Ycrmehrte-dieses GuUcri eich mit einer zweiten^ und bei den 
Griechen und Römern auch mit einer dritten» untergeordneten Klasse 
(der sogenannten Deornm minor um gentium), Halbgötter 
und götterahnUchen Heroen , indem manfpne durch ungewöhnlidbe 
Geistei- und &örpQrgaben, durcb Grotthaten mibA woliithätige Er« 
findnngpn n.* t* ik, berrorragende Henacheii auf die«e Stufe, erliöb» 
und ihre Per«5|iUcb]Leit, wie ihre Kräfte und Tbaten mit allem 
Glans der Feenwelt und allen Phantaalegebnrtca dei Wunderglau- 
ben» umUetdete. So bildete zieh der Mytbui von ein und dem- 
telben Gott, oder Halbgoit, und Heroz erat auf beimitchem Boden, 
imd schon auf diesem in verschiedenen Zeitaltem, und anter veiw 
schicdcueu SUmnicu uud Kasten eines und desselben VuiLcs in ver- 
schiedener Gestaltung und Ausschmückung» 

Und noch grösser mnsfe diese Vcrscliiedcnheit werden, wohl 
endlich bis zur völligen Eutsteilung, und bis zu einem chaotischen 
Zusammenwerfen mehrerer Mythen in einen ^ je mehr sich der My- 
.tbas-, Tvo nicht der grdstc Theil der Götterlehre , durch die Völker- 
süge, Colouisirungen und den zunehmenden Veriiebr Ton seinem 
Stammland zu andern Völkern bin Terbrcitete» Aber ich wiederhole 
es, eine solche Blittbeilung oder Wandemng Ton einem Volke sum 
•ndem, wie sie unbestreitbar bei einem Theil (wohl nicht dem 
grqsten) der ältesten Mythen Ton Egypten und Pboeniden auf Grie- 
cbenUnd (und Persien? und Indien ?) , und wie sie in Ansebuag 
des bei weitem grösten nnd wesentUcbsten Tbeils dieser Mythen, 
von dem hierin so fruchtbaren und pbantasiereidien Griechenland 
auf Italien, Yordciudien , und selbst wieder zurück auf Egypten uu- 



Ur feinen «pitetten Königen, lange nadl Rlianises dem Grosen und 
Amatia, erfolgte, läfst rieh keinetwegea von Allen aolcben Mythen 
nachweisen , weldie bei Tenchiedenen Vdlke?n in einer gewisaen 
(^It dar selir entfernten) Aelinlicfakeit Torkommen. Es U(st atch ein 
Princip der gesanmten Mythologie nnd Symbolik , das anf einem ao>- 
chcn Durchgang aller Theologumenen und Mythen durch alle die 
Völker, bei welthen mehr oder weniger Aehnliches im Gallus trad 
Bilde vorkommt, fassen will, in solcher Univcrsalisirang durch tei- 
nc zurpichünde Gründe rerlitferti^po. So wie vielmehr jedes der 
bekannten Volker ausser und ncln n denjcnigeu hohem Gotlhcite« , 
die sie mehr oder weniger gemeinschaftlich besafscn , und st Ibat 
unter mehr oder weniger ähnlichen Symbolen verehrten, auch seine 
eignen Götter und Heroen hatte, für die sich bei andern Völkern 
nichts Aehnliches aufweisen läfst, so ist es auch mehr als wahrschein- 
lieh, dafs -selbst jene gemeinschafUlcben Götter und die Mythen "von 
ihnen nidit lomier nnd bei allen jenen Völkern, in abtoiuter Nolh- 
wendigkeit aus .einem pmeinschaftlichen Untamme^ aas der The- 
ologie ond Symbolik eines Urvolkee, entsprangen.' So gut der 
Osiri* und Serapis wie die Isis derKgypter in diesem Volk und sei- 
ner ältesten ftibelhaften Geselchte ihren Ursprung hatte, d^en 
«o gut konnten auch der Zeus und Apoll , die Juno , die Mincrra , 
die Venus, u. s. w. ursprünglicher und eigenlhümlicher Religions- 
mythus der Griechrn seyn , und eben su gut koiuUen auch die lader 
ihren Brahma und ihre Bhavani , die Perser ihren Mithras , die Ger- 
manen und Scandinavier ihren Odin und Thor, und ihre Freia sich 
selbst gebildet haben. Wenn ich daher oben sagte, dafs in die- 
sen uud andren Gottheiten dieser und andrer allen Völker meh- 
vete der ältesten Gottheiten Egyptens, Hioeniciens dentUch wie- 
derkehren , so soll nnd darf darnater nur d^e Erscheinung einer ge- 
wissen Uebereinstimmuikg nnd eines relativ und plaitisdi wie her- 
meneutiich Gemeinsdialtllchen in einem grosen niiid wesentlichen 
-Thell dier MyÜiik mehrerer Völker, nicht aber die Nothwendigkeit 
der Folgifrung eines gcmeinschafUichen Ursprunges, verstanden wer- 
den. Jedoch erscheint es auf der andern Seite eben so unzulässig 
nnd irrig, ja geradezu geschichLwidrig , behaupten zu wollen, dafs 
gar keine Uebeitragung von urspri^inj^lit tun Mythen älterer Völker 
auf andere und spätere Statt gefuudeu liabeu, suiidem dafs jedes 
Volk seine Theo- und Mythologie sich selbst and ganz geschafTm 
habe, indem das Gegcntheü, die Verpflanzung mehrerer (besonders 
•ogenanoter niedeter} Gottheiten und iluref Symbole Toa einen 
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Yfl9ke auf da« andere^ ttnd 'niweileii letbat wieder in neutr CeiUll 
fturück TOB dieaem aaf dat antibildende y nidit.nar durch die g»^ 
wichtigsten Zeugnisse älterer Schrifbtelkr , sondern besonders auch 
dorch neuere gründliche IMtersnchuagen ToUiommen hiitorisclk dafl>* 
gethan ist. * 

Hiermit sind zugleich die Gcsichlspiuikte angedeutet, ans wel- 
chen die Myllioiogie im Ganzen , wie im Einzelaeu , nach meinem 
Dafürhalten , am natürlichsten und zwanglosesrcn zu bearbeiten, und 
aus welchen die u eile n derselben, wie ihre Bearbeitungen, 
ältere, wie nenere und neueste, zu beurtheilea, zu Yergteichen 
und zu benutzen scyn durften. Unter den alten Qoellen der 
Mythologie, vnd snMtr Jetsl mir in ^ineui blondem Be^ug anf die 
Jfythen und Tradttloiten Ton weibliehea Heil- und Naturknii- 
digen Gottheiteü' und flerolnen ''der' egypliath-grlechischen Yorwell» 
«ad auch noith' des - rOini«che& Alttilhninfj haben wir -die weniff" 
"•lenj'und in gewisse» Hinsichten die wenigst äiithentieciiea üb«c 
•die'alt- egyp tische Mytho-. iind Theologie. " W-ir kennen aar 
aU -softhe^ die dbdi von späterem' Ate, sind, and griechische Mytho- 
, logie mit der cgyptischen Yermischen, den in Person und Zeital- 
ter controversen Horapollo, dessen Hieroglyphica vcrmuliilich erst 
im dritten Jahrhundert nach Chr. geschrieben sind, den unter dfcn 
letzten Plolouiaern lebenden egyplischen Priester Manetho, (aus 
dessen mehr für die Chronologie und egyptibclic iU -entc ngeschicbtc 
wichtigen' Schriften Synceilus mehrere Fragmente, einige auch 
Joseph US mitgethcitt haben), und den problematischen, aber )»» 
denfalU Tiel altem Orpheus (oder Psendo-Orphens), einesThrs^cier» 
welcher' (der ftlfter^f wfchre,)' inr 2eit des Argonaateniugei nach 
Egypten wand«vte, - und' dort mit der Geologie der egyptiodien 
Priester,' und luil ihren Mysterien (ttlitmt) sich genau bekannt 
-machtet worauf er diese nachPItrygien und Griechenland Tetpilanzte^ 
und so die cgyptischen* Mythen und Mysterien mit den samothia» 
cischen und griechischen rerwebte/ Namentlich Soli Orpheus auch 
die Mysterien der altegyptischeu Isis in die eleusinischen der Ceres 
verwebt und verwandelt haben. Die unter seinem Namen vor- 
handenen "Werke ( A r c; o u a u t i c a und Hymni) werden von vie- 
len Alten und Neuern dem zu Xerxes Zeiten lebenden Onoma- 
critus angeschrieben, und sind jedenfalls nicht so, wie wir sie 
haben, TOn jenem alten Orpheus selbst, sondern von viel späterer 
Hand, (lArie schon der joaische fiialect neigte Die Hymni» lOiter 
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weldieii sich zwei auf den Aesculap und die Hygieia beßnden , tmä 
walirschetiiUch noch älter , als die Argonautica (welches freilich gegen 
die Mciikujig von Meia^r'a ut). JcdeafaUB haben diese Orphi^ 
«dien Gedichte nicht nnr viel poetifcfaea Werth» »ondern bleibes 
immer «ehr wichtige, wenn schon in mehreren Puncten Ton dea 
Hetiodifchen und Homerischen Mythen abweichende , Urkunden für 
die egyptlseh-griechjicheMydiolQgie nnd lilr die Geschickte derMys- 
^terfen nnd ihrer Uebertragung. CAfan vergleiche die hleriibcr 
gegebenen Darstellungen von Sa intc-C roix, Vogel, Meinen, 
Ticdemauii, Heeren, und hierzu i' a b r ic ii Biblio th. Gr. 
in der Ausgabe und mit den Zusätzen von mciuem «cel. Vater. T, !«)> 

Viel reicher und mannich faltiger sind die Quellen , die wir 
^esthichtc der Mythologie Griechenlands und Vo rd,e ra s i en Sj 
so wie für die» niit der griechischen in Verschmelzung gebrachte 
und nach' ilim.amgewaadeiten ften«>egyptiaohe (pa^ dem Zeitalter 
des Homers' nnd. des PsammelldiQs» Tiallelcht selbst ei»tinach dcsi 
•d«s Amasis and Cambgrses),, nnd^.fur dk Gisohlohte der Gnechisd^ 
-italischen und Römi sehnen Mythen benätBen/ Könato. - "Es iu4 
-dieses Dichter^ 'Geschichtschxeiber, Geographen, Palaee« nnd Mythe- 
graphen, Biographen, Sammler, Philosophen j Mystiker, selbst lUr* 
-chenväter; freilich von sdir verschiedenem Zeitalter und ton sehr 
versciiicilenem Werlhe, zumTiicil vüu öcIu uasiciiercm und geringem 
Gehalt. Unter den Dichtern ist für die griechischen Mytheu vou 
den Heilgultianen unbestreitbar Homer der wichtigste, zugleich 
auch der bilderreichste, und für die Characteristtk und FlomaiiUk 
desseiben eben so klassisch, als es f&r die griechische 'Iheo-^üine 
der älteste Säuger derselben, Hesiodist. Auch die unsterbliche 
Titas der griechischen Tragiker Idelet reiche Fundgrubea 
lur einzelne Mythen, selbst die wiebtigslien; se auch Pin dar, und 
^einige spätere griechische Dichter , wie namentlich Apollonias 
.veaBbodna, nnd Nonnns. Dionys. FQr die alt*Italiidis 
.(^lasgisch- nnd phrygisfTh-etmriscbe-). m^. die römische Mytholo(pe 
iiiiid' bekanntlich Yirgii nnd Ovid die zwei, Hanptqnelkn, der 
I«litere (In seinen Metamorphosen) sugleick f&r die meisten giis^ 
-diischen Mythen in eigner Bomantlk» in welcher die Fabel allcrdiafi 
vielfach von ihrer altern Einkleidung abweicht. Zur Erläuteroug 
der virgilischen Mytliologie dient noch insbcsonJorc sciu Scholiasl 
Servius, den man jedoch seines spatern Zeitalters wcgcu chca so, 
yic. die Scholiastcn Homers^ dec Tragiker, des. Orpheus , u. A. nicht 
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ohne strenge Kritik beniitzeu darf. Aber auch einige andere epi- 
sche, erotische, und Satyrcn - Dichter (2. B, Ca tu 11, Martial) 
aus der goUlucn Zeit der Römer, so wie eiuige spätere, und wenig-» 
stens in dieser Hinsicht minder zuverlafsige (wie Statins, and 
Valerius Flaccus)^ sind nicht unwichtig für unsern Gegenstand* 
Kar darf man bei der Benutzung aller dieser Dichter-Quellen nicht 
Tei^csien, daA es eben Dichter waren, die von ihrem Uaapt vnd 
Yorbild Homer an, mit dichterischer Licens und Pkantatieinlle 
jene Mythen aossdimückten, und berühmt gewordene Mensdien der 
Yorxflft im Gdtterglans dem Olymp aa^rtesu 

# 

. Unter den Geicbichtschreibern» Ethno- und Geogr«^ 
phen und Hythographen Griechenlands sind die wichtigsten 

und ergiebigsten für unsern Zweck, Herodot, Diodor von Si*- 
cilien, Plutarcli, (alle drei li.uipLaclinftsteller für cgyptische 
und griechische Mythologie) , Strabo, Pausanias, Dionysius 
von Halicarnass, Jiliitis Pollux, Antonius Liberalis, 
(sehr reichhaltig , nur ohne Kritik), Palaephatus, ApoUodorus 
'fjdet umfassendste und ei^ebigste unter den griechiscl^en Mytho* 
graphen, doch ebenfalls zu wenig prüfend)^ Aelianus, (in rha« 
-pBodisch kunen Aneedoten)» Lneianus, Suidas, Photius (flei^ 
*siger Sammler von Fragmenten alter Historiker etc.), Corntttn^i 
«(oder Plmrnntiis, ein sehr fleilUger Compilator derMythen}« a«^ 
ser ein «nd dem andern minder erhebUdiea« Unter den römi- 
'S^he'n GescMcbtsehreibem, Arobacologen, und Hythographen sind 
es voiafiglidi' LI vius .(unter den spitern Historikern anch eialger* 
mafsen Ammianns Uarcellinus, und Orosins), dann Vale- 
rius Maximus, A. Gellius, Apulejns von MadaHra^ Ma« 
crobius (beide sehr reichhaltig), Hyginus, Ccnsorinus, 
•Fulgentius (ein erst im 6Len Jahrhundert lebender BischoÜ in 
Africa , dessen Mythologiarum libri darnach zu beurtheilen sind}^ 
und einige Andere, weiche zur Geschichte der Mythen ergiebige 
Beiträge , nur nicht immer die zuverläfsigsien , geliefert haben. 
Selbst der grofse Naturforscher und Po^istor Plinius läfst uns 
in diesem Felde nicht ohne Aosbente» wenn erbleich ergiebiger fibr 
die spätere Periode ist ' 

\ • 
Aber aneh Flrilosophen^ — wahre nnd falsche , ^ Mora* 

listen, Sophisten, Mystiker des «griechischen und rdmisehen 

- AUerthiiflu» oad' bis nun Iflttilalter herab, selbit Tbecilogea 
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«iid RifdieiiTtter» sind aus welcben wir rnuere KenBlaitie to« 
den Mythen schöpfen, eitglnien^ berlcfaligen, gar TieUadi freilick 
auch nur nchr venrirten. 

Unter den ersten sind Plato nnd Cicero allprclinc;^ zwei 
ehrwürdige Änctoritaten , wauu sie gleich nicht reich an Aiicküoten 
Von <len Guttcin und Heroen sind, und nur sparsam und nur im Vor« 
bciij'rlicn der Mythen gedenkend, sie nicht als unterhaltende Le- 
genden, sondern als Gegenstände ernsterer Kritik betrachteten. 
Aber was uns mehrere Neuplatoniker^ Sophisten und Mystiker, Ixw 
sonders Jamblichus (der iur die Geschichte der cgyplischen 
Mystik und Symbolik besonders aas der spatem Periode immer 
•ehr wichtig nnd der reichhaltigste ist), Aristides» Porphy» 
rinSy'Preclns» Pliilastratns, Lihaniui, Artemidorqs 
II« A. nher die Mythen des Moigenlands und Griechen «igen, oad 
was sie aus ihnen herausdeuteln-, lifst^inr an sehr den Geist — deji 
verkehrten y nnd in wundcrs&chtiger Sch'^ftrmerei oder in andich- 
telnder Sophistlk nnd AseeÜk Tergrabenen — erkennen, mit den 
sie jene ältesten Natur- und Religionslehicn und ihre Bilder an* 
schaueten. — UuJ uns endlich einige christliche thcolo;];ische 

und historische SchrilLsteller und Kirchenväter, unter ihnt u vnr- 
züglich Eusebius (der wichtigste aus dieser Klasse für die grie- 
chische und die spatere cgyptische Mytiioiogie} , Augustiaoi, 
Clemens von Alexandrien, Arnobius, für unsern Gegens- 
stand, und besonders zur yersuehten Anfschlieisung der mythischen 
Symbole und Allegorien bieten, itst ^war gröstentheils von besse- 
rem Geimlt, als die fiypethesen nnd Tranmereien der Mystiker, 
- verfehlt alter doch nicht selten den wahren Sinn der Mythen, niul 
unterlegt ihnw eine Deutung , wie ' sie. wohl christlichen Kircbea* 
Vätern, aber nicht jenen iitesten Priestern und Tolkslehrein la 
den Sinn kommen konnte* 

Wie sehr verschieden die Interp r etationen wie die biston- 
sclieu Entwickeluiigen dieser i heologumcnen und Mythen , die von so 
verscliiedenen alten SehrifLstellcm aus so vielerlei tacheru, "uJ 
zum Tlicil aus höchst verscliiedenen Gesichtspunkten, und mit so 
mancherlei Entstellungen und Widersprüche vorgetragen werden, vod 
den neuem und neuesten Auslegern und Geschieh tscb reibern 
der Mythologie unternomnen woIrdMisind, nnd 2u ivclchen verschie* 
denen Resultaten sich so aanche 'unierer scharfrinnigsten Fhilelogc^ 
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in der Divergenz ihrer Wege haben fuhren lafsen, ergicbt sich gatf 
bald ans derVerglcichung mehrerer dieser neuern MythologiccD. Hictf 
streng nüchterne und äng^tlitli %vorlgrtreiie Erzählung dessen, was 
und wie es sicli bei den verschiedenen alten Schriftstellern findet ,k 
ohne Wegnahme und Zulhat und ohne Kritik. Dort da» vorleuch- 
tcndc Ziel rein historischer, persönlicher, factischcrDcutung , und 
der Auffindung eines geschichtlichen Zusammenhanget zwischen den 
Tericbiedea gettalteten Mythen tou ein und demselben Gott oder 
Heroi» bei Tcrachi^dcnen Völkern ^ oder in Terachiedencn Perioden, 
aber mit hiatoriicber Kritik. Dort wiederom AnlfaaMn «nd Durcb* 
^Ibren hoher Ideen TOn genialer AUegoi^ie, achöpferiadher Pocate, 
tiefer , verborgener Weisheit , nnd hochweifen Verhiallnngen In 311« 
dem und GeheUnseichen, welche allen Mythen oUerVAlker oder.we* 
nigsteni den egyptischen, griechuchea, nltitalltchen t Miatltchen, 
tind ' Indiachen in Gnade liegen loUtea » am allen hervorspringen 
aollen. 

Dieses Genre der Interpretation , welches man das plastisch- poe- 
tisch GrEndiuse nennen könnte, und welches wiederum mehrere Un- 
terarten , bald mehr zum mystischen , bald mehr zum rein poeti- 
schen und selbst zum rein imaginären sich neigend, in sieh (sLsaJi, 
scheint besonders veriiibrerisch zu seyn , da sich^ zumal in neuester 
Zeit, mehrere Mythographen und Dichter von ihm hinrcisscn laf- 
•en,. Indem tie alch nicht daran atolien , dafa eine aolche aUegor^ 
•che Weifheit und hdchat poetische. Einkleldang «batrakter BegrllTe, 
entdeckter Naturkrifte undNatorgeaetae, InGdttatpertonen undGöt- 
lerhaadlungen achon eine hohe Stufe yon intellectneller nnd aeathe^ 
Uaeher Bildung votauasetsen läTst, wie sie wen^;atent bei jener dua» 
kein, yortrojanitchea, und bia su Cadmua und Denkalion hiaaofra' 
gender Urzeit, selbst unter den Prieatein nicht wohl annehmbar ist 

Noch finden wir eine andre Gattung neuerer Interpretation der 
Mythen , die sich in arithmethisch-chronologischer Erklärung , und 
(mit einer besondern Richtung dieses Erk lärnngswi ges) in astrono- 
mischen und uranologischcn Deutungen der Mythen, in Beziehung 
derfclben auf Zeit und Periodenbestimmungen, Erd- und Sonnen-* 
Terlndemngen , A^onds- und Planetenwechsel u. dgL gefällt» Dieae 
Zahlen-Symbolik nnd I&alender-Uermeneutik scheint swar allerdinga 
aSf die Erklärung der apätern egyptitchen Mythologie, wie aie unter 
den Ptoloaiefn, a. den aua GriechenUadhiaubergekommeaen Ncuplal»- 
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s&em beliAnMt wnd, viele ADwendbeilLeitni liabeSy und duiftef&v 
mehrere Satlptnnrerke midlsMlirifteii auf dieter Zelt dien jetzt wiedei 
durchkdes grosen Orientalisten ChampoUion dei Jflngera hddiit 

interessante Furscliungen in den Ruinen Nubicns und Oberegypteni 
neue und sehr gro«e Aufscklüsse erhalten. Allcia aU allgemeines 
Erklärungsprhicip (lurfltc sie gleich \vr iL I in der Art, wie sie, nach eimgcü 
frühem Vorgangern, der gelehrte Dupui* am k ü amtlichsten uod 
durchgefuhrtesten versucht hat, die unbefriedigendste und stcrile- 
8te seyn iind bleiben. Und lelbH in der mehr bittori«ch-ethno- 
logicchen Beziehung, in welcher der scharftinaige Dornedden (in 
geinem Phamenophii) aadM. G. Hermaiin dieaet kalendarische 
Erkl&rangsprineip behandelten, ertcheint et mir noch inmer m ge- 
smingen und an^anbkaft» da et einen Tie! b^era Stand det aitnH 
iiomitch-phytikaUtchea Wittent Yoranitetst, alt er wealgtUnt für 
lUe ältere Zeit Egypten» unter den PJiaraonen aaiunefamen itt 

Endlich konnte auch eine Art von mystisch - theologischer nnd 
pictistisch schsviirmerischer Auslegung der alten Mythen noch uu- 
terschiedcn werden, weil schon wiiklicli manche übrigens an Geist 
und Kenntnisse ausgezeichnete Inlerpietcn neuester Zeit auf jcnco 
Abweg sich h:Lbr'ii vrrl< itt n lafscn. Allein so wenig auch die neuere 
Mystik und hierodulische SeLbsttödtung dem wahren Karakter*der 
alten Mythoplastik entspricht, ihn vielmehr zu einem widerlichen 
Zerrbild entstellet, io ist es doch mit ihrer Einimpfung in jene al^ 
lea Tbeodiceen and Prietterlegenden noch nicht to weit gekov- 
men, und auch nicht to arg geworden! alt et einige darüber ti 
adkreatrOtteteKfimpfer für die hittoritch-krititcheAutlegnng, beiea- 
den LH. Vost, befSIrcfaten laften wollten. Und dem Hythologea 
kommt weaigttena die Thataadie eiaigermaftea kr Gute, dali Tidea 
Mjthea, die ursprünglich alt reia TolktthOmliche Legeedea auf hift* 
toritchem Bodea erwachten , und dareh die Priester sorgfältig ge- 
nährt, und au Religionslehren erhoben worden waren, eist durdi 
den Schleier des Geheimnisses und einer hübcia ßetlealung, wel- 
chen dji sc Priester absichtlich um sie warfen , nnd dann in unmit- 
telbarer Folge dieser Priesterpolitik durch die Einführung der Mys- 
terien (der Orphischen, Eleusinischcn , Dionysischen, Samolhraci- 
schen, und der spätera egyptischen und römischen Mytterien der 
Isis) eine völlig mystische Gestaltung uad Entstellung gegeben wor- 
den war; wozu allerdingt nicht, nur die gewandte nnd telbttsfichtigc 
GetchickiichkeitdcrPrietter,und auch wohl die .allmählig telbtt bei 
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Ibneii «IpgcwiTnelte Dogniatik, »«mcleni in der ipMen Zeil di« 
▼erkehrte Exe^ete und ftchwümerisebe llyitopbilie loehrerer Neu- 
pÜrtoniker, llcu|iytbagofier, Gnotüker nnd Tlieoiophea betondeft 
mitgewirkt liatten* 

Aus 'dieien EBtttcllimgen und fabelten Zntiiaten die Religioni» 
Mythen wieder m entkleiden, und den chaotisrhen Knäuel der 
Verwirrungen anfzniösen, in welchen thcils absiciitliches Bemühen, 
thcils die Unwissenheit und Idolatrie der altera, theils Aberglaube 
uud Misverstand der spätem Zeit die Theogonien verwickelt h.iUe, 
konnte ge^vifs weder ein leichtes, noch ein in seiner Ausführung 
überall gelingendes und befriedigendes ünternchmen seyn. Und 
dieses kann sie wohl am wenigsten ans dem Standpunkt derjenigen 
inythoIogiMhen Schule, welche . in den neuesten' Zeit die yorhetP» 
•chende geworden iat- Die grösten Schwierigkeiten aetien ihm imme^ 
sehen für die Entwickelnng' der egjrptischen wie der grieehiwheiiy 
der indischen, wie der pertisehen nnd acythitchen Mythologie, die 
ans nralter Zeit herstammende Aggtegation mehrerer Gottheiten nn^ 
ter einem CoUeetimamen entgegen > nnd-wiedemm die Yerrielfil«^ • 
tigung ein nnd derselben Gottheit (oder ein und desselben als gStU' 
liches Indiyidnnm verehrten Symbols, einer Idee, einer Kraft, einet 
Naturprincips etc. clc.) unter verschiedenen Namen nnd Bildern^ 
und beides bei ein und demselben Volke in der niauuiglaltigsten 
Weise. So finden wir dieses auch namcntlirb bei der Isis bestä- 
tigt , die auf der einen Seite ebensowohl die Bedcutnog uud Attri- 
bute der Athor (Isis nocturna), der Kephthis (Diaua Eleithyia) , der 
Neith oder der Minerva, der Hecate , der Ceres ^ n. a. neben und 
mit ihrer elgenthümlichen , als Isis — Natura, nnd als Isis — Terra, 
nnch als ^Is^ltuna erhielt,' als sie' von der andern Seite eben un- 
ter diesen verschiedenen Namen als ein Gomplex mehrerer nnd Ift 
anderer Beziehung wieder sehr von ihr verschiedener Goltiielten ci^ 
schien. Cnd so IstOsiris bald sogleich der Phthas (4er Egyptikehe 
Vulkan in höherer Potenz, der Lichtgott) und der Ammon — Ra 
(der Griechen Zeus), bald zugleich der Kneph, bald der Serapli 
(Gott der Unterwelt) bald sogar eins mit dem Apis. Und wiederum 
erscheinen auch alle diese Gottheiten in völlig individueller Son- 
de rung. Nicht anders verhielt es sich in der Mythologie der ältes- 
ten Griechen, ehe sie noch mit der eg^'ptischen amalgamirt ward} 
und ganz ähnlich in der assyrischen , persischen und indischen. 
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Ausser jenen alten Quellen der Mythologie (S. 9. fgg.) sind 
Wr nahem Kenntnifs und kritisch-vergleichender ZusanaiicosielluDg 
der alten Sagen von den weiblichen HcIIgottheiten, und üeu 
Ihnen verwandten uatur- und hcilkimdigrn Heroinen, noch zahlrei- 
che neuere und neueste Schriftsteller über Mytholo- 
uad jUteste Vülkergeschichte mehr oder minder wichtig und er- 
giebig, zum Theil anerkannt klassisch und unentbehrlich* Die Zahl 
.wie die Thäti^eit dieser Forscher hat sich in neaester Zeit sa« 
^eich mit der gewoanenen iUisbente darch die mehr oniTersal §e- 
wofdene Durchlubrosg der Mythen und ilir^r Dentnag darch die Be- 
ligloiM- «nd Cidtaijgeschichtc aller oder doch nebferer jener altca 
ITSlkcr» and durch eine theils mehr historisch, theils abet.andi 
peikr allegorisch-poetisdi gewordene Richtung der Mythea-Exegoe 
sehr Termdirt. Ich nenne hier nur die bedeutenderen und reich« 
haltigeren Werke. Allgeschätzte und nngeneia reiche Sammlun^^ca 
unil l\e|)ertori€u sind fürs erste die grosen und kostbaren Tlic- 
8 a u r i A u t i q u i t a t u m G r a e ca r u m et R u m a u a r n m voa 
Gronov, Graevius, Polenus, Sallengre, Pitiscus, so 
wie nicht minder die T h e s ;i u r i I n s c r i p t i o n u m et^umis- 
luatum von Goltz, Grutcr, dessen berühmter Thesaurus 
In 8 er iptionom insbesondere ein wahrer Schals auch für die 
Mythologie ist« n« aeben welchen auch die Thesauri vou Yail* 
lanty Beger etc. sehr werthvoU sind« Hierzu kommen als sehr gute 
HülflWerke die laythologischen Lexica sowohl Toa Hedericht 
(in der neuem Ausgab.e) » als die viel voUsUindigerea von Funke u* ?oa 
Graber. Auch das in seinem Text zwar geringhaltige, undjetat 
wenig nehr brauchbare, sodem nichts weniger als mit Kritik g^ 
achriebene groseWerk TonMoatf aucon (L'Antiquite' expliqueectc 
PSirisi7i9. fg. sammt den Supplementen in 8 Foliobinden) ist gleidip 
wohl in seinen Abbildungen noch immer das Tollst Ii qste und rei- 
cheste. An dasselbe reihet sich das noch immer s<'lir schätzbare 
und mit mit mehr Geist und Gcsdimack dargestellte Museun» 
Veronense von Scipio Maffei. Und in weit höherem GiaJe 
wichtig, ja klassisch für die Iconographie , auch in dem mythologi- 
schen 'Iheil derselben, nach Geist und umfassender Kenntnifs, sind 
die Werke des genialen E. Qu. Visconti (gestorben 1818.), insbe- 
Jondere sein ^nseo Pio-Clement iuo^ in7Bäoden| seine ver- 
schiedenen Monumently und mehrere andere seiner .archaeolo- 
giscliea Schriften. 
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All eigeatliclid nencr^ HythagrapHen rem gffotem qM iMntf 
Titeil klaMiadiem Verdidiat, und «b Veriwser theils münt ihcilr 
imnder umfiitMSiHlfi^ DanMurigen der Mythologie imd tlieologischeii 
BoBMntlL mtkttier Vftlker dea AlttitlmiitfB Heimen wir 'mit betonde' 
ver Achtang'iniMr den dentf eben Gelehrten einen J'dblonsky, 
(dessen Pantheon Egyptiacum> so wie seine Yoces Egyp- 
liacac, und seine Ü [mi s c n l a für Egyptcus Götterlehrcn immer 
noch klasjiiscli und uiicntLx Jirlich Lleibcnj, einen Wiukelniaiin 
(insbesondere seine I^Touuraenti iuedili , Storia del arte u. m. A.), 
Meiners, Boetti^er, (Mythologische Briefe und m. a. Sciir.) i 
Ples«tng,<eia tiefer Forscher» (beaonders in seinem Meninoaium}^ 
Tiedemann, Herder, Heeren (hauptsächlich in seinen klassi- 
schen Ideen) ^ Wolf» Pott er (dessen Arohaeologie, nach der deut- 
•okenAiiagehe iwa, Emesti vohl eine dem! jetzigen SUnd des Wissenff 
enUprechesde g^malldie Umarbeitung de« mythologiacfaen Theila be«' 
dürfte), P. S. Vogel CVeriaefa über die R^gi<m der iltdirn £gy|W 
ler 1793. mit mehreren Abbildtrageii ,) L IL Voea (beiond«ra itf 
seinem mythologischen Briefen fl e r m a n n < (den groased Leipvger 
Philologen), den scharfsinnigen^ alle egypitsche Mythen auf Symbole der' 
Zcitrecbnung reduclrenden Dorn^dden, (in nein^I*iNunenophis)^ 
A. W. Schlegel (um Indiens Literatnr TOrafiglich mdient)^ 
die gvosen Alterthumskcnner N lehn h r y>Hirt , Grenzer, (in »ei- 
nem llaupiwcrk; SyuibrliL und Mythologie der alten Völker, a. Aus«r 
gäbe in 4 Cändcn , dann in seinen Conimentariis Herodoteis , und 
auch nocli in einigen andern Schriften), Bauer (Symbolik und My- 
thologie, 1824. "^i so wie die geistreichen [und zum Thcil ganz neue 
Bahnen und ganz neue Ansichten er()n'upn<leTi Mythenzerglie^clerer 
und Philologen Kanne, Mone (Myliiologu- des iSordeus 1824. 
:>Bde., auch als Fortsetzung der Crcuzcr'schen Mythologie), v. Sch el- 
ling. Sickler, Hug, Welker, Buttmann, LobcxL, 
]L..$|)rrengei' (in seiner pragm. Geschichte der Medizin, nod in 
aeinett BeÜrigen «tc») Sreilfnrty tt^fltet n* Jki 

■ . • .... 

In besonderer Betiehmig anf anuloge Mythen indiens PWiens And- 
VordoraslettS haben aich namentlich in Dentsehbnd, ausser den schon 
eben genannten Forschem Kanne , Heeren, Creuier, tf.'A.W.- 
V. Schlegel, Dessen Bräder Fr. V. Schlegel, datan de* berühmte' 
Sanskrittkeuuer B o pp , Majcr (ßialimalx oder die Beligion der 
Indicr 1818.), Gör res ( MythengescliiciiLe Asiens), Hammer, 
£. F^ & KosenmüUei: (das alte und neue Morgenland ^ Tbl.) 

k 

.... • ■ . •• . . • - • • . 
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KUnker» (iim ZendawU^ Boeck (vet Me<Uae «I Pcnitt 
liottiuMU)^ «« A* «ntgeseidmcl. 

An dieM Deatichctt tchlielteii tidi melmre A«tlittd«r: namettl- 
liok der berfihiMle Piae Zo«g*a (dcMcii Numi Aegypt» inpmt 
YolL «K, fo iH« desMii Werk de Obeliacii, «nd die voii Wel- 
ker lo TerdientWoll «emnieiitirfeeii * AbkaadluBgcn etc tm den 
tvichtigsten kni dietem Gebiet gehSren): ferner die Esglftnder: 
Warburton, Payne-Knight^ (Inquiry on tlie S3rii>bolik Language, 
und mehrere Abliautllungeu in den A 0 i a t i c R e s e a r c Ii e s ), Will. 
Jones (ebendaselbst, mehrere vorzüglich geschätzte doch iiicbt 
immer zuvcrläfsigc AbhaniiUiDgeu, gesummt It in seinen Works elc.) 
Colebroke (auch in den Asiat. Research., und besonders in seinem 
grosen, sehr geachteten Werk: Digest of Hindu Law, Voll Iii.), 
Store (Hindoo-Pautheon 1810.), Th. Maurice (History und Aüti- 
quities of India, Voll. Y. ^ eine der reichsten FundgrulMn), so wie 
W. War d (in seinem selirwerthvollen View ef Uie UisCoty end Beligion 
oftlieHiadooaj VoU,IL,i8i7.)undYoniig. Diete engtitcben l^ytliolo- 
gen , ao wie euch DaTit > «nd die Yerfeiicv aiekierer «adeier Ab- 
Itandlöngeii In den Galcnttaer Asiat; Reteavchet betchiftigap aidk so- 
■Kckit Bor mit der laditchea Mythologie» ao wie mit der Peraisehea 
der '.gelehrte Engländer Hyde (de religione ret Pertaruan). 

Zwei nml^eiidere 9 iiiill mit ungenreinem Fleifs gearbeitete 
Werke englischer Gelehrten über die gcsammte Mythologie sind 
die von Jacob Bryaiit(a uew System of ancient Mythology , Voll. 
III. in 410- >774)» ""J von G. Stanley Faber, (thc Origin of 
pai^an Idolatry , Voll. III., in 4*0 181 5.), denen ich brsonders viel 
Belehrung ^erdankr. An^h ein neues Werk von Prichard (.4ua-* 
lysis of theEgyptian Mythology, 1819.), welches besondert in chrono* 
logisther Hiasioht ioOiertt genau und wichtig i«t, ▼erdieniAttiaeicbnaag» 

Unter den französischen Mythologen und AHerthunf» 
forscher der neuem Zeit, nach Banier (dessen euffUirUche 66U 
lerlehre , a. d. Pranidsischen übersetzt in Bden. 1700.» auf hlsto» 
rlsehem Prineip begründet und noch fanmer nicht ohne Werth Ist)» 
sind« auch in niherer Beaiehung lu dem mythologischen Thell des 
gegenwärtigen Yersnches , Tonügiich wichtig und lehrreich: Dapnit 
(Origine de tons les cultes^ Paris 179^. 4 Voll, in 4to, zwar streng 
und offenbar nur allzu einseitig von dem Prineip der astronomischen 
K|thendeotang ausgehend, aber immer ein höchst scharfsinniges und 
schätzbares Werk), Graf Caylus, Saint c-Croix (Versucbe über die 
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alten Mystprfen, iilfprc Ausg. von 1784. ubcrs. von Le nz 179a, neue«(0 
sehr verraehrle Ausg. von Sylv. deSacy, in 1 B den. 1834., für diese« 
Thema klaa«isch» und damit: zugleich für die Mythologie der lais, 
Diana, Ceres u» höchst ergtcbi'«), Champollion der ältere, 
<L' £gypte aotu le PJiaraoBS» ,VoU. U., ehenfalU'lur.di« «Ue-^p- 
llsebe Symbolik und Mylliik «ekr wiektig und rejek an »«iiejioEiitr 
ideekaiij;cn), l(illiat.l'^ngl«s (Noimnent ftlicieiu et itaodenW' « 
I' nindMtm, Paru 181 3. fg«« ein PraektwetlJ^ Polier (Mythologie 
des Indousy traTaill. per Madaaie de Polier aar. des'uaanüKipti 
'autkcnt» apport^s par/lea.Hsr. Polier« Budolttadt 1809; 3Bde.,.a«<4i 
dentsek übersetot» ^ines der Tollstäiidig^tea und 4chalzbftrsten Wcr- 
-ke fiber die iodische-Göttertebre und Symbolik), Sylvester de 
■Sacy» Jomardj Fonrier und einige andere Mitarbeiter an dem 
groscii iiud für Egyptens Antiquitäten und Mythologie vor allen, an- | 
dern reichhalligcu und klassischem National- und Prachtwerke : 
Description de 1 1 ^ypt**, SecLion II., An tiq u i t <• s , mit dem 
daxu geliürigen Atlas licrrlicher Kupfer. (Leider gestattet es dar 
«ehr hohe Preis dieses voluminösen Werkes > welches bekauntlioh 
cuf Kosten der französischen RegierttDg herausgegeben "nirdj . dea 
weni^slen Gelehrten , sich dasselbe anzuschaffen. ^ Auf der hiesigeii 
-Kimigk* Dj^iF. Bibliothek befindet sich^* ein Exemplar ^MCiUien)^ 
MierM därfen -wir ia kanem aocb eine neue .Reihe', de«.iriqiitigi|iifn 
'aiylhologlsebea jI^'^^^S^ Eatdecküagen.'nber Egirpteiii'wpd ■ 
Nnbiea , tob dem jetst diese Lünder bereiaeaden gros^n pcjfmhf^ 
lis^ea und- Hleroglypbenkandigea Gkampollioa dem Jüngern 
•ervahea, wovoa schon das, was vir yorläofig: an* Briefen- x«» ihm 
In dflSeaUlekeB Bl8ttem lesen , eiaen erfreulichen TArgeichinak; gl^litf 
Ja eine ganx neue Epoche für die egyptische Mylbographie iiegRUOr 
den durfte».. ■ ^ , ü •* 

Ich will diese keineswegs auf Vollständigkeit Anspruch« macbenr 
de Liter.itur-LVbersicht. in welcher ich die kürzern mehr ziun Lrhr- 
gebraucb auf Universitäten und Scliulcu bestimmten iiaudbucbi 1 und 
Compendien der Mythologie so vorzüglich und schätzbar auch 
einige derselben, 'nameQtlicb die von Damm, Rama»ler,-Mor> 
ritz^ Martin G. Herrmannj (als Compendium weniger pas- 
send), Mu 1 1er, Wa gae r« Weisse., Schmieder (eines dttt 
besten) 'ui a. sind—« aicht aaeh noch speeieller aiifaebmen durfte, 
'iueht sehlieTsen , ohne noch einiger Mjtfaographen' aM der Altern > 
Zeit', und lasbefondm x w e i e r detsdbea in gedeaken} dfiftmYftff 
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ke «war nicht mehr tlem jetzigen Geist and Standpunkt der Mytho- 
logie und Symbolik genügeu können , die aber gleichwohl ^e^^pn 
•4er aatnehmendea Kraft und GdtehrUteifcj mit det. sie sich ihre 
Bülin gebrochen haben» und wegen des ungemein gtosenReichthamt 
tui geMmmelten liaterialien , so wie wegen ihrer , anch von mir bei 
dieser Atbeit eipiobCen Zarerläfsiglteity noch, immer Tom bedavteiip 
dem Wertli , und eine Fnndgralm lür Viele sind, wenn tie tudi 
nicht Immer alt «olche in nenetter Zeit eitirt werden seiltea» leb 
meine errlftcb des wadiern und redlidien Ferrareter« Liline Gre> 
ge». Gyraldtts Synl^agmata de Deii Gentiump wovon ick 
-die - Ausgabe Lugd. 1765. fol. Tor mir habe , zwar nur eine timpla 
ZtataflHuenstellung aller fiber die griechischen und rdmischen' Gott- 
heiten mit stupendem Fleifs gesammelten Kachrichten uod Beweis- 
. stellen , sammt der vollständigsten Angabe der Epithctorum der Göt- 
ter , aber auch schon deswegen noch jetzt ungemein brauchbar; so- 
dann seines nur wenig jungern Zeitgenossen, de? Venetianers IN a- 
talis Cornea (Conte Natagli} Mythologiae libri X. (zuerst 
erschienen Venet. i58o.), wovon ich die correcte Handausgabe, Ha* 
nov. i6o5. benülzte , ein noch vollständigeres, aach alle mythischen 
Halbgötter und Heroen umfassendes Werk, in welchem Alles besser 
im ZosanAienhang verarbeitet ist, und weichestich 9orsüglidi dnich 
'die Ton dem Verlasier an er st vnter den neuem Mytbologen •9tt' 
anidita •^wohi oft nnr an weit getriebene-« allegoriscb*mot«liiche 
Deutung der Mythen ansseidinet 

■ ■ > 1 

> • 

*' Sehr sohitalmr Kir den- Philologen und einen unennessUclMn 

Beiditbnin historisch -iLrititdier Nachweisnngen , ZnsnmmeasteUo»* 

gen und- Berieht^ungea enthaltend, sind femer idie in die Mytlm- 

logie einschlagenden Werke des grosen Philologen Gerhard Voss, 

besonders seine Libri detheologia gentili et P hy s i o I o gi a 
cUi iätiaua. Ani^lerd. i64t2. , auch seine Historia pbilosoph. 
u. a. (sammtiich vorhanden in seinen Operibus oran.); aber für ei- 
ne geschichtlich-pragmatische, wie für eine pliilosoi hische und eth- 
nologischf' Entwi t kching der Mythen sind sie desto unergiebiger, und 
bringen dnrcli die unvortfaeilhafte und lästige Art der Darstellung 
oft nur mehr Schwierigkeit und Verwirrung in ihre Au%abe. 

Ausserdem behaupten in besonderer Eesiehung auf Egyptens 
und Griechenlands Mythologie unter diesen filtern Schriften auch 
■4ie des geistreifiben Holländers Gisbert Cnpe^^ aam«nt(ich acan 

f • 
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Harpocrates (L. B. 1674*)» Q^d teine Apotheotif Hotteri nods 

immer einen klassischen WertR , und sind weit über Gcrh. YosscBf 
Arbeiten in diesem Fach ^u ieUeo. Mehrere audere Abhandluugca 
und nichr phiioiogiscli-kritischc als tnr sachlichen AnlLtliuug füh— 
rorulc Bearbeitungen einzelner mylhologischer Gegenatüade, und un- 
ter ihnen auch solcher, die die Mythen von den wciblichnn Keil« 
goltheiten betreffen, toq verschiedeuea ausgezcidmeleu Arckaeolo<* 
gen «xul Philologea dea XVI. u. XVIL JahrbanderU, enthaUea düf 
achon oben genannten TlietaoriAiitiquitatum von GronOT» Graev, 
lind ihren Continttatoreii. JNoch verschiedene andere wettkralitf 
ßcbriflen, velcbe q»ecieUcNa Eenig «nf die MylMogie c Insel'» 
ner in dieaer Schrift vorkommeBder weiblicher HeilgDttbetten hup 
lien, werd«a von mir la den folgenden ZntäUen sn den cinselnen 
Al>4rhnlttcn 9 sa flencn lie gehören, nalinliaft gemacht werden* 



Zur Geschichte ünd Literatur des Isis ^ Mythus* 

2* (Zu Seite io.). 

Eben so zahlreich alt höchst controver« sind die vorhandenen 
>'^acluichlcn und sogenannten Beweisstellen bei altem Gcschicht- 
achreibern, Myiliologen und Dichtern über die Isis, jenachdem 
diese wiederum als Isis coelestis (der wachsende Mond), oder als Isis 
terrestris (d it' befrucJitcte Erde, und beziehungsweise auch der Nil, 
dessen Sinnbild doch in andern Beziehungen vorzugsweise Osiris war), 
gedacht und dargestellt wurde. Und nicht minder gros ist die 
Menge der so sehr verwickelten und sich zum Theil in den grelle« 
sten Widersprächen durchkreusenden Mythen der Isis vertchieden^r 
Linder und Religionen» wenn sie gleich alle ihre AbaUmmnng aua 
Egypten hatten; je nachdem dieae Gqtthelt entweder alt die alt- 
egyptische oder die Ur*Islfj oder als die epheaitehe and grie« 
chifcbe Torgeatelit, aad ata aolche wiederum bald mit der Juan» 
bald mit der Cybele oder Bhea, bald und Torzngtwelae mit der 
Diana , ja ab lais aubterranea mit der Heeate identisch Terachmolxen 
wurde. Die Mythik und Symbolik der laia gieng hierin gleichen 
Schritt und hatte ^leiclie Schicksale mit den von ihr unzertrennli- 
chen Mythen vum Üäiii;>. Dcxiu dieser Üuuptgott, der durch ganz 



Bgy|iM'*CllclIir ttftter Ak»m ffamBSy th'eils* Sn'litilierer Potem alt 
A'wiBtfifR«' (doch al« tolcher hötAftwahrtdieinlich erat seit der 

Zeit, als sich Pelasgisch-griechische Göttcrlclire mit ihrem '/.vu% in 
die cgyf>tischc mit eiumisclite, und in diesem Amal^im der urspriiug- 
liche alte mehr menschlich gehaltene Osiris rix u so, wie die ur- 
sprünglich alte nach ihrer rncnschnchen Al)kuiitL und ihrem ir- 
dischen Wirken verehrte Isis in der graccisirten und rein ideal und 
iylnboUsch gewordenen, untergieng), und als Phthas, j* unter spä- 
Unett Combination mit dem altgriechischen Vulkan , K n e p h , ia 
Ttnülpein tind Bildei*!! verehrt war, erschien anch wiede» alt Sera» 
pit, d. t« all der Osiris der Unterwelt» der griechische Pinto» und 
selbst unter dem Stierbild des Apisj während er hei den Griechen» 
die* ftir ihn schien In ihrer iUesten Gdtterlehre Alles Torbercitet 
fanden» l>ald in den Jupiter , bald in den Helios» bald selbst ia 
den Dionysos-Bacchus Obergieng. Gleiches geschah mit dem Mythus 
von dem Horns» dem Sohn, des psiris und der Isis» den von 
Mehreren nodi ein alterer Horns, als Begleiter und Anführer jenes 
llerrscherpaars , unter dem Namen Arueris beigegeben wird, wäb- 
reud bei Andern durchaus nur von eiuem Klerus, zugleich aiuii 
unter jenem zweiten Natncu , die Rede ist. Dieser Horns wanl bei 
den Griechen zum Apoll , ja ztnveilen (wie noch öfter Hermes) zum 
Aesculap, oder wenn wir Crcuzcr's Ansicht folgen wollten, gar 
zum Apoll-Aesculap zugleich (wovon noch in dem Abschnitt von der 
Ilygica die Rede seyn wird)« Und ähnlichen Verwickelungen und 
Ineanandqrschmelznngen unterliegt der Mythus von dem so viel be- 
sprochenen Hermes» dem Rath nud Minister der Isis und desOsi- 
kris, der zugleich als Ann bis mit dem'Hondskopf erscheint, und 
bei den Griechen aum Mercur» zuweilen auch zum Aesculap, hcl 
den Phoeniciern zum Toth, oderTooth, oderThaanth (woraus man 
bekanntlich den altgermanischen Tent machen wollte) geworden Ist 
Endlich erblicken wir dieselbe Verwickelung in dem schwierigen und 
complietrten Mythus von dem egyptischen Rakodomon Typ hon, 
(dem Princip des Bösen, des Hemmenden, der Zerstönmsr, der 
ISacht, des Chaos), dem Bruder der Isis, der Jeu Osiris einioi(iete, 
und uarh vielen auderu Uebelthaten endlich vom Horus gel ödet 
wurde. Dieser Typhon, auch Smy und Seth genannt, und unicr 
dem Bild eines Crocodils oder auch eines Nilpfertlcs vorgeslellt , 
nimmt in der griechischen Mythologie zwar keine bestimmte Steile 
uuter den GöUcrwcsen ein , sondern kehrt nur gewlssermafscn unter 
dem Bilde von Titaneu und Giganten» die mit Zeus und Hercules 
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iSinpf«!, insbesondere ontcr dem des Rieten Ant&tit»det Heptaw 
Sahn , wieder. AUeia er ertefaelnti doeh ia eiaidUieii Bezichiuigea 
auch wieder nnler duii G^itteni der UaterwcU; eo wie eeiii Weib» 
Neplhie» «k, Göttlnn der tiaiiUelien Liebe» auch unter dem Na» 
»c« Albert ab Götünn der Nacbt« ?erebrt, In beiden Beiiebnii- 
^en Tereinigl xnr Venv« n»«tttrna wirdt «nd ancb wiederam 
in der Periepbone licb TerweU. 

Der QueUen , aus denen wir nähere An fkl irunc; über den My- 
thus von der Isis, so wie über die init ihm so iunig vcikcttctca 
von den fibrigen e^yptischen Gottheiten schöpfen körmcn , giebt es 
allerd ingä eine doppelte Gattung, welche nur in Verbindung mit 
einander zu benutzen sind , um sich gegenseitig za erläutern. Die 
«ine nftmlich sind die alten Denkmale oder Uebenreite derselben, 
welche sich in den Tempeln, Manaolcea, I^ramiden und andern 
Cebeibieibsel tltp^ptitcber Ban* und Rnnatwerbe,'Snet>emdere in 
HiMel» und Oberegypten nnd in Nabicn' belinden» die Bildiftalen, 
^aatreliefr,.GrabnriUer, mit ibven labUoien Sereopbagen und Mv- 
uienltasten» und «war banptiieblicb die Hierogiypben nnd In» 
eebr^ftenj die fleh auf dieeen Denlunilem befinden, ao weit sie 
noch beniHlicb nnd leibar oder s« entxitbaeln elnd* Die andere 
Gattung sind die -alten TonOglicberen nnd sorerktftigeren Schrift» 
steller, griechische und römische, vrie auch neuere, die uns "von 
jenen Mythen nähere ^fachi iclit ^ebon, stnvohl Uiatorikcr, als eigent- 
liche Mythologen und Commentatüren der e^yptischeu und dir aus 
(dieser %\im Theil entsprossenen zum Theil :nir mit ihr verknüpf- 
ten griechischen und römischen Mytho- und Theologie. Die erste 
dieier Quellen» die unmittelbare Betrachtung und EntzifTerung der 
Hieroglyphen nnd Intchriften, würde allerdings den Hauptschlflsfel 
lief^fern, wenn es nnr möglich wäre» sie ebne Torberige Beratbvng 
der alten ScbriltsteUer, nnd ohne ans diesen sich ])ereits eine 
Grundlage» ein System der egjrptischen Mytliologie, gebildet an b»< 
ben , SU Tersteben und an interpreürent Es wird ^Iso selbst bei der 
»ahsamsten Forschaag und bei der gründlichsten Kcnntalfs jener 
Hicroglyphik wie der altkoptiscben Spraclie Alles davon abhängen , 
welches Princip oder welches System der Interpretation (nach den 
4>ben sdiou angedeuteten mehrfachen Arten derselben) der jedesoMf» 
• lige Forscher und Exeget aus seinem Studium der alten Schrift- 
steller und uucli der neuern MyUinlogcn sich bereits gebildet liaiic, 
uuil Aum Gfuiidti lege. Geht t. von dem Princip der lucuraa- 
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Üoa Mt, wcicbes fa neneiler Zeit' dai l^llebtette gewordeii ist, 
«» «€■11 et scium, wie Ich gUtabe, itt ellxtagrouer Atisclehnuag und 
mit DebeftreibaDg der «llegDHtcii^tjmboliicheii Sdiöpfinigt— sad 
DurdibttdongskiiaSt jener altegyptisdienPrleiterniidMTtheiibewahrer, 
die stt toi eil er kolie einer rein allegoritdien- Theodicee, die aidil 
«m Yei^öttening ehemaliger nentchlidier Originale abttenmen toli^ 
te, nnd einer rein imaginiren und doch to systeniatladhett Peraoni- 
ficirung der höchsten göttlich Terehrten Watarprincipien «. des Wett- 
geistes meines Erachtens weder fähig nodi reif gewesen waren, von ei- 
nigen der neuest cu und gewichtvoUftcn Interpreten , so selbst von 
dem noch jetz-L 00 nnermudet als erfolgreich an Ort tind Stelle 
forschendem Champollion dem Jüngern, angenommen und au- 
gewendet wird, — so wird er natürlich alle Hieroglyphen tmtl alle 
Bilder «ad tonUige Andeutungen der Isis, desOsiris u. s.w. nur als 
tolcke AUegorien und Symbole idealer Wesen und abstrakter Theo- 
logiiinenen erklären» und jede historische Erllärungsweise nor sn 
sehr bei Seiten telxen. Er kann tich f Ar eine tolche Inteipretirung 
IreUieb tekoiranf den Torgang altef griechitcber IfyUio» nnd Theo- 
logen , der PytbagoraeFi det FlutaMbt , nnd nehceror Nenpintoniker 
berafen. Alier «ben bei dieten bleibt Ja noch immer dietelbe Frage 
«1 beantworten, ob tie audi wlvklieh auf dem rechten Erklärangt- 
wege waren, oder ob tIe nichts Terf&fart Ton -eingesogenem System 
aey es rein speculativer, oder sey es physico-dynaroischer, oder ato- 
mistischcr, oder poetisch- mystischer Theo- und Cosraologic , und 
bestochen vou vorgefarstcr Meinung, diese ihrer Exegetik fiiiimle 
^< l< gt, und ihr zu Liebe jede einfachere liittoriache Forschung uud^ 
Deutung geopi^irjt hatten« 

In jedem Fall aber bleiben jene Denkmäler mit ihren Hiero- 
glyphen und luschriflen immer höchst wirhtip;r Quellea wie Zeugen 
für' den ehemaligen Bestand egyptladber Götteriebre von den Pha- 
taonenaa (unter, welchen Setottritf oder Rbanraea der Grotes 
und auch Moeria die grösten und frncfatbmnten Monnmeate , fiir 
die egyptitche Itfythologie bintevlatten haben)» bit auf die letiten 
Ptolomier. Und in dleterHIniicht kann man aleht genug den -ratt- 
loaem Forschungen mehrerer neuerer Ardtaeologen und reitenden 
Gelehrten yerdanken, weldie theilt der £ntaiffemng wichtiger egyp- 
titcber. Inschriften, die auf berühmten Denkmalen in den römischen , 
nnd andern europäischen Museen befindlich sind, theils der mühsamsten 
Aufsuchung, Ausgrabuug uui Enthüllung einer grosen Menge bisher 
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gam nnbd^Diit gewamerDtiiluiiiler Üetm Art,' mit dm Mfkwftc^ 
digttca AtiftcbiiiMen » ihr« gsaxe Kraft gevidniet haben. £• glia.« 
mh In dieaen zuhnintllen Beide betenden ille Neaien nnd rabm" 
Tollen Werke vonZoega, Jonard, FonrUr (dieae beidten dorck 
Ihre Abbandlungen hi dem für die Archaeologle nnd Mythologie 
Egyptens Torzuglidi reichen nnd klassischen Prachtwerk. : Description 
de r Eg^pte, zweite Ablheii. ÄuliquiLes, mit einem groscn Kiip- 
fcr-Atla^ , Davis, Gau (über Nubiena Altcrlluimer), Miniitoli 
rin([ Ehrenberi?, Champolüon dem A eitern, iui<l dem neuesLcu 
»astloseü Forscljer in den egyptisch-iiubischen Temfjclriunen u. Grä- 
bern , Champollion dem Jün ge rn, von dessen noch jetzt fort* 
gesetzten Untcrtachnif^eu wie von seinentiete Kenntnissen dorHiero- 
glTpbik und des egyplitcben Alterthums wir ~ nach den ichon jeUt 
'•vorliegenden Proben— gewiDi die reicheate Antbenle erwarten dür- 
fen* Groaen Gewina laaaen «idein nuch die- nenen Enidockungea • 
hoffen» welche nach foittuSgen- fiffentlichea Naehiichlea von xwoi 
dentachen Philologen und Ofientallaien tob eraten Bang^inenl Toa. 
Spohtt, nnd nach deaaonTod Toa Selffavt^diOBoArbeitea ToUenr 
dend) mr die EnUilerang der Hleroglypheaaduift «nf gani a^nea 
Grundlagen gemacht worden aindr 

I ! 

Ueber die Quellen der «weiten Gattung, oder die bewähr-- 
tcreu Schriftsteller, aus welchen wir über die iVlytlieu vou der Isis 
und den übrigen cgyptischen Gottheiten die crgiebiji;8tCH INaciiricl»- 
ten und (was doch nur von den vorzüglicheren und liefere Sacli- 
und VüllLerkenntnUs mit philosophischer Kritik vereinigenden u e u- 
eren Mythplogen und Alterihumsforschern gilt) tiefer eindringende 
Entwickeiong nnd Auslegung schöpfen kqnuen , verweiae ich auf 
die in dem Tprbergebenden 2aaaU (1.) gegei>ene JUit^ratar, Ich be^* 
aierko nur n04^, dafa für die laia-Lehre unter den alt^ Claaaikera 
Plntarch in aeiner («war mit groaaem Anfvand Ton exegetiacher 
Gelefaraamkcit geacbriebenea , aber aehr weitaehweifigea nnd b^ eit- 
lem Torwaltenden Hinneigea in der ErkläruDgsweiae der Pythagor- . 
lier doch la iiuren Reaaltaten aehr achwankenden} Abhandlung de 
laide et Oalridc (im 7tenEand der Reiskeschen Ausgabe befind- 
lich}-, dann Biodor von Siciiien (im i. Buch seiner histor. 
Biblioth. , vom i3. bis 27. Gapitei, das Historische und Mythologische 
ohne eigeuthümiiche Kritik zusammenstellend) , die wichtigsten sin<l. 
Aber auch Ovid, (im gten Buch der Metamorphosen, dichterische 
Mytlio-Kowaatik), nebat deu fieilicb vicispätcia und kriüUoacnLegen- 
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den-Gompilatoren Horapoilo ( Hieroglyphicor.I. II.) , Manelbp 
(dessen Hauptochrift für die egypt. Mythologie , itqa.ßtßloi, wir ItU 
d«r nur so« wenigen GiUteu Justinen)« Clemens voa Alexan- 
drien, nebet PJmrnutttt, und Anfconine LiiierelU «iad 
bieri»ei nicht »i iibenelien. 

Unter den neuem, edion in TOrlgen Znatls angef uhrien, Sckrill- 
tlellcm» denen edionanf demXVl. Jalirliundertder sehr niTerläfSdge n, 
aleFondgmb« nocli inner eelirbreociiliareLlliue Gyrtldus, und 
der ebenlille iur feneZeit Ueealtcfae, und aelion mehr und bciter in- 

torprctirendc Nalalis Comcs, u. aus d. XVll. Jahrh, dervicl weni- 
ge r bratii liljarc, liLnfisl firiseiüge Oiaus ßor ril^liiiis (Hcrraeüs, Ae- 
gyptor. et Chetiiiconim sapicntia, Hafn. 1674 ) *o wie der viel grüuii' 
Iii Ii 1 I <■ Forscher GisbertCiiper(in seinem llarpocraLes, iß- \.), dnna 
au» dem XVIII. Jahrh. Rciiumana (Idca System antiquiiait. litt, 
Aegjpt. Hildcsh. 1718.), Warburton (divine legation ofMoses,VoL 
II. Lib. ]V.) und S* de Schmidt (de sacerdoUb. et lacrilkii» 
Egyptior.) Tonint((lengen, sind Iftr die Geeehichle nnd £rUnteri|ng 
des Iais»Hythne> TonfigUch lehrreieh der noch hente nnentbehrp 
liehe u. klattiache' Jabiontky , dann der. mit manchen Eigoibeiten 
lind' som Theil Einaeitigkeiten groien Scharfsinn und omfatsende 
Kenntnisse Teri»indende Sainte Groin, der yieliunlasscnde aber 
^ in seiner Etegese noch mehr einseitige Dnpni e , dessen sdion ol>en 
genanntes Werk! doeh iihroer noch mit dem von St. C r o i x , wie 
mit tlcm von J a c. r> r y a n l , Jann mit dem neueru von Stanley 
Faber 7.u den bedeutendsten und gehaltreichsten in jenem Felde 
gehörfn. .AmtH wird man uc'wmi diesen 11. dm anrh sclioniin 1. Zusatz 
gerftlinilcn Werken von Zocga, Chaiapollion d. Aelteru, 
Jomard» Davies, Pri c h a rd , in de» TOrzüglichen Leistungen 
unserer ebehralls sehen im 1. Zusatz genannten teutschenMythologen, 
eines Plessing, Meiners, Heeren« Boettiger, P.S.yogel 
(dessen anxiehend geschriebene Darstellungen der Religion derEgjp- 
ter und der Griechen leider nuTollendet geblieben sind). Dorn-, 
edden, I. H. Voss , Greuser u, A« viel Trcfliiches und eine 
leiche Fruchtlese lut Aalhelinng der egypUschen Mythtk finden« 

* I 
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3. (Za Seite i4.). 

Dafs der Mythnt ¥M der Ith «ad des übrtgt» m ihfcr Faiiil> 
lie gehörigeh GötterperaoMn , im Schoos Cgyptou noch vor d«r Zeit 

der ersten bel^annten Pharaonen-Dynastien geboren uncP gebildet, 
iiiciit ein<: rein romaDLiach-poctisclic Fictiou, nicht eine pur symbo- 
lische AUef^orie abstractcr Idccii von der Welt , den Menschen , 
dem Piinrij) ihres Daseyns, und von den Kräften uud Veränderun- 
gen in der Welt sey, sondern dals er auf wirklichen Factis, auf dem l.ebcn 
ausgezeichnet gewesener Personen beruhe, nehme ich witaUen Denen au, 
welche überhaupt die Mythen für etwas Positiveres, als für eine reiue 
Erfindung schöpferischer Phantasie und LiUin der Zeit vorcilender 
BomaliL halten. Freilicfi trat diese EoanntiL und mit ihr eine 
ioamer weiter ond. wilikfifarlieher aua dem hitterisciiea Qeleiae Jier- 
nntgreifende Synbolik hiasn , und änderte und adinf Segelten heU 
tea und Hamen, wo und wie es Ihrem Inlereiae entsprechend fand. 
Auch blieben diese M^ythen — denn diese waten jene historischen 
Traditionen geworden, sobald romantisch -allegorische Ausstattung 
hinsttgeliommen war, und Priester und Volk Ihnen das Gepräge 
heiliger Sagen und rcH-ioser Glaubensartikel (Ifoot Xoyoi) gaben— 
nicht lanj^e mehr ausschllt lsliclies Higcnthum ihres Geburtslandes. Viel- 
mehr weilst Alles , was uns eine Tergleichrnde Ansicht der altegyp- 
ti sehen Mythen von der Isis etc. cinesthcih mir. den analogen phö- 
llicisch- und pelasgisch-samothracischen und griechischen, andern- 
^cils mit den u c u egyptis^hen (jodet modemisirten)« an die Hand 
giebt, erident darauf hin, dafs jene Mythen, nachdem sie über As- 
syrien zu den Griechen gekommen , und von diesen zum Tlieil nn* 
ter Teränderten Namen und unter sehr Tielerlei Abindemngen und 
mehr poetlsdien AnsschmücLnngen mit in die Grundlage ihrer Theo* 
logie nlid in ihren Olymp aufgenommen worden waren,. Ton diesen 
aus manches Jahrhundert später (es scheint, ▼oraOgUch erst nach 
Psammetichns und Amasis, und unter den ersten Ptolomiicrn) wieder 
nach Egypten aurück gewandert sind. Die unter den phantasieret- 
chen und Dichtung liebenden Griechen mit Allegorie und Dichtung 
noch weil icidier und sinniger ausgcsciimückten leQoi Äoyoi w urAca 
uunimlir auch In dem Land ihrer Geburt nuch jener griecliisthen 
FinVleidung von PriesLci innl Volk angenomuieu und verelirt. So 
erklärt es sicli , warum spätere Geschichtschreibcr uud Mythologeu 
diese egyplischen Mythen so enälilen und so erklären , wie dieses 
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aur^ertt in der griedbiichen EinUeiduog, In lelttamer Vcmi{tcbmi| 
mii dco «ItegyptitdieD Sii|cn , nsd unter itliTeraieidUclien Variatio- 
nen and Widenpr&dien mSglich war. So f&hrt a. B. Diodor di« 
Sage oder (spätere) PriesterleliM ad» Satnrn nnd Rhea hätten den 
Jupiter und die Jone geaeogt^ und am der Ehe dieaer beiden teyen 
Otiris, Isis, Typhou« ApoUo und Vennt entiproieen.- Otirit bedente 
den Bacchus (nach Plutarch rielmehr den Pinta«}, die Isis kom- 
me am meisten mit der Ceres überein (^tyyiüia Tnog), Auch von 
später« Mylhologen wir<l diese Identität -der Isis mit der Ceres, 
theil^ wiederum mit der Diaiia , und zwar mit der subterranea , yon 
EphesuSj wovon llacllhp^ , lli%ils mit der Hyn[iea angcgclicn. Ja sie 
vrurdc selbst au einigen Orten mit der MiiiCrva für ein und dieselbe 
gehalten, (ijV xai 'Jaty ro/jn^ovat, sagt Plutarch), und ab solche 
namentlich in den verschleierten Bild* zu Sais verehrt, weichet 
bekanntlich unter uns duKb eines der schönsten JUeder unseres vn* 
iterblichen Schiller von Heuern verherrlicht worden Ist, ]>er 
Tenpet der Isis*M!nem an Sais hatte lolgeade Ton Plntareh 
aofbewahile Insehrift; 

^Ich bin Alles, w^s da erzeugt war (to ysyoyos), was da 
ist, und was da seyn wird, lieinen Schleier iiat noch 
Iceln Sterblicher aufgedeckt« 

I 

Nur deu Priestern war es nach Pa u sanias, (Corinlbiac. lib. II.) 
sowoiil in diesem, als in andern Isisteiiipeln erlaubt, das Bild d^r 
Isis zu scliaiu n. Sie waren es auch, welche in diesen Tempeln Tä- 
felcheu aurälellten , auf weichea die Geschichten der Krankheiten 
Perer, w£iche sich huifesucheud in die Voriiallen dieser Tempel 
hatten bringen lassen , wie die angewendeten Heilmittel und ihre 
Erfolge in aphoristischer Kürze aufgeschrieben worden; welcher Ge- , 
brauch nachmals in Griechenland^ in die Tempel des Aesenlapa 
libeirgieng, und in diesen die Quelle der Diagnostik und besondeis 
der Prognostik wurde: wie denn nicht nur die prognostischen Scfarif- 
ten des Hippokrates^ sondern ansh die (Teiointhlieh filteren) Conen 
Praesagia ihre Entstehung jenen In den Tempeln desAesenlaps au^ 
gchäijgteü Tafeln Terdankten. - Dafli indessen auch in den Tempeln 
der Isis noch in den spätem Zeiten, bei den sie sehr verehrenden 
Kömern, jene Sitte, Iviiiukc lu tlicötllun zu biuigcu, und dirHüIfe der 
1h& ctAchcu, auch scjuioLi;»c^e und piQgftO«lucheTi*ielu iu ihnOA 
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riur/iihangen, im Gange war, l»eweifst eine SuUe -bfti Tibuil 



Nunc, Dca, nnnc sticcnrre mihi, nam posse mcderi, 
„Picta docet tcxupU« muiu tabeila tuU." 



4. (Zn Seit« ty.)- 

avxyoüg ntKrttlue ntiQäf^fvtas ras ÖQaittff heifst es im Text 
hei D i o d o r (lib. I. , cap. a5.) Diese Stelle ist deswegen bemerlenswertb, 
weil sie ein sehr altes Zeiigaife giebt für die sckon dtmels beste»- 
dene HiniBgkeit der Aagenkrankbeiten (nnnentlicb der An^enent'* 
sundongen und der BUndbeit) in Egypten. (Die im Test fehlende 
Ziffer 4.f welche auf diese Note hinweisen sollte, gebfat su dem 
* Wort MAugenkranUieiten« Zeil a(K der Pa|{. 17«) 

5. (Zu Seite ao-). 

' Hehrere tolehe Inüefarlften in und auf M&azen^ der Isif ta* 
Intarfs^XQ Ehren, ans Snyma und an« Rom, und auch Totivta- 

feln der Isis, yoa Incabanten oder ^eren Paniilien geweiht, finden 
sich bei Griitcr (Tltesaur. Inscript. CXXXIII. n. l5:), R. Mead), 
(Diss. de uuuimis a Smyrnens* in honor. Mcdicor. excuss. p. Sj.), 
Cispet (Harpocr. , p. 1 57.) , Fab re 1 1 1 (Inscript. no. m, iiia,), 
Dan. Vinke ( Amoruitat. pliiioL meüib. p. 63. 76. 81. Clc,) U. A. 
Hier nur einige Proben: 

tnns ' • • 

•ICBÜK 
BS' KOirif SlOt Ik D« 

Hanoa 

Tik Tit. 1116.' ft. D. 9. (bei G ruter ustit&) 
-eine andere 'Ifltckrift liei Smetint vxxit; 8.: 

• . - 

^ 1SI9I. S4ca* 

. . «VB1C1>S. . . 

cusaaia« rssFMtist* 
.KS Tisv resmr, . . 
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' Eine andere bei |ac Spon, Voyagc en Grece T. !• p. 3^*5.: 

« 

•liimUK» TOI» 
flUSGBPTO. . ran* SkLVTU, 

8CAPULAZ. TILI, SUf. 
P, QClKCTICä PA&IS 
f . Im M« 

Uuil bei Cujperi in ApoLb. Homer, p. So9.s 

f.. 1^ P. • 1^ M. 

.jioBBtTt. CAifiA. 11 Ana, 

Noch andere äbnliclie Inscliritten fiat ans Gruler u, A. 
Vincke, a. a, O. di. gesammelt, -vrorunter auch eine zur Zelt des 
Kaisers Antoninaa Pius, zumPreifs de» gro<;en Gottes Serapa« 
errichtete, vorkommt^ Auf der es weiter heifst: Pro Saluie I mp. 
Qae«. 1^ Avif 'AS'toiu Aqg«,.Pii,. Fel...T9to anscepta Dei 
BlAf ni Serapidi S.Tempi um Colii,ttait • «..'ofiiart Sext> 
Pomp eins PrimitiTva» M* YMm. Satamins, $^ P« C. S|e ist 
deslialb bene^eiiiwertb, weil sie beweist^ daftv]iopli.^i|^|er 4^escm 
Kaiser di^ gj^tl^cbe Verehrung; de^ Sl^^npi«. up^' ßtt, IfU als Hetl- 
gottheiten su^eich mit dea Incubat^nen «ehr im Schwung« war; 
wie denn dasselbe auch aus einem in der MafFei'ffchen Sammlung 
befintilicheu uud von M c r c u r i a 1 i s (art. gjmaast. Lib. I. cap. i.) > 
beschriebenen Müiiumeui (einer StLiiiüciirift im Teuipcl des Aescufaps, 
zur Zeit dpssolben Kaisers, die Heilung des bÜndcnCajus durUi dea 
Orakelspruch enUialtend) hervorgehe 

Jene Inctibationen , über welche schon Vor Hnndertmark. 
(de incrementis arlis med. per expositionem acgi olor. iu vias public, et 
templa, 1749) ao Vieles geschrieben worden ist — so insbesondere von 
Hier. Mercurialis, a. a. 0. , fon Taubmann, in seiuer Ausgabe 
des Flau tu s, zu Carcalio , von U err ro. C o n r i n g , cxerciL de incu- 
balione in fanis Deor. , 1659, von Cael. Rho<^igillus in t. lec- 
tion. antiqu., lib. XXVII., von Dan. le Cierc und J. U. Sehtilxe 
ift deren Histor, med., von Tb. DempsKer in s. Paralipom. adRo* 
sini Astiqn« Rom., tob P^tt'eY in It Archacoldgie, «ad kSnlScIr 
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nocli sehr «innrcich von Rindcrling — kennen wir schon am dea £r- 
flahlungrn, welche griechische Schriftsteller des ersten Rangc>s , na- 
mentlich Pansaniat^ (in Achaio. und in Gorinth. ), Strabo 
(Geogr. B. XIV» XV» und XVII), Galen ut (beaead. de. tiibegai» 
fimpir. eap. 13, «ad aach inlleth« med. lib.XiV)i niid ao anth. ni»- 
ter den rdmtackea' IUaafil«m Cicero (de Divinat» eap. 58. nad 
fi60» PUttint (füllt. Nat L. XXVIL); Site tan in« (Im Veapaa* 
eap. S) Q. A. ^n llraen gegeben beben» , alt l^tificationen und 
MendtwerlLe, welche die P^leiter laebr xu Iheer eigenen Verherrli» 
chnng, nnd aus Eigennutz, dem die Dona e% roto sehr angenehm 
waren, ganz im Geiste der llierarcluc, vor dem rechtgläubigen Volk 
aufführten. Ari s top h a n c 3 , P l a u L u s , Luciaaus 11. A. hatten 
dieses TäuschuDgsspicl auch wohl durchsciiaut , nnd, wohl mit 
Vorsicht, ihre Satyre an ihm grübt, wählend Artemidorus und 
J a m b 1 i ch u s , in ihrem Mysticismns hefnngcn, Alles, was sie 
Ton den Wanderlieililngeh an den lucubanten erzählen , al« unzu- 
bezweifelnde Wirkung der Inspiration ansahen. £s war aber nicht 
einmal absolut erfordert, dafs die Kranken sich in den TenpelhaUen 
nnfbielteni, ond da£i ihnen die Gottheit im Traum erschien und lUtll 
gab. Die Priester eelbtt konnten lur die KianlLe« acbtafen» 
tranmen» mit der 'Gottheit aprechen» nnd den iiinea ertheUtqarOfa- 
kelaprnch der Kranken' anr Befolgnng offitnbaren I . Dieie«. giebt 
deutlith genug in erkennen , was Ton {nenbationen an JbaUen. ffar.» 
so Intere&ant nnd Ergiebigste Imn^rbin ▼on anderen Seiten» nament- 
lich für die Slteite Grseiilebte des SomnAmbnliimne nnd der soge- 
nannten magnetischen Ecstase, wie för die Förderung der erapiriächen 
Semiotik und Tiieiapie — so weoigslciii in i* uigc der Aui^cidinun^ea 
auf den Tafeln — crsciicinen« 

9 . 

6« (Zu Seite ai. Zeile 7.). 

Das Naviglum Isidis, oder das Fest tarn Andenken an die 
Sdillfiihrt der Uit, alt ile<den Ldebnam des Oiirii tnefate» nnd ihn 
endlieh anch bei Byblet fdind, wabrsdielnlieh aber aneb mgleieh aU 
symbolische Feter der Nilfiberschwemmnngen «.derWobllbatcn, wel- 
che Egypten durch dl^ae wie durch die von der Isis gelehrte Gnilnv 
des vom Milsehlamm befruchteten Bodens, qach Einigen an<h snm 
Andenken an die von der Isis angebtidi erfanden« Schiffhhnskmisl ecw 
hielt yWar ohne Widerrede aitegj'plischcn Ursprungs , wie dicscft aus der 
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claranf br^nglichen StHlr bei Diotlor erhellt. Diese» Fest liatte dort 
eine seinem Zweck lueLr cntsprcclicnde Eiurichtang und lialluDg, äU 
tbacfimaUki Grledienland und in Italien. Es war ursprünglich «ine feier- 
liebe PrDCcfsion von Prictim vod Volle, eine Art TOS religiösem Acker- 
iNiii-i £mflle- Fruchttieegnvagiiefty denen «aalog» wietieiMch heutU 
Hei Taget Ito Hehfcned lindem w* Erbitteag eine» teichea-FeUte- 
feni mnA inch aeck der Enidte ?oiii> Ljadyglt. geÜBieit werdea» 
•%obel vum dfu Bild der bis i bk eaaem Nedbea lileend , mll Ter- 
■ciiiedeaen -ihr eigenen Emblemen nnd Symbolea nmliertnig, Indem 
«der IdeineNteiien'Ton melireren Pemonen .anfden SekuUem geUegen 
'werde; wevoa AbBildüngcii in der Deseript. de l'Egyptt, AutiqniU, 
«leben. {Men vergl. G. Stanley Faber, tbe Origin of pagan 
Idelatrf» Vol. II.) Eine schöne und ungleich äusserst seltene Gemme 
mit der Abbililtiijg eines soicheu 1 estnacücQj worinn die Isis mit dem 
Halbmond auf dem Kopf, nnd mit vielen Brüsten (wegen der schroffen u. 
in Spitzen ausgehenden Zeichnung irrig von Triller für ein schup- 
penartigo«? Kleidungsstück gehalh ii) l^ gt, über sich den Scarabaeus, 
und auf beiden Enden des schmalen flachen Kahnes zirei Vögel sie« 
iiend , welche von Einigen für Geier, von Andern ndt mehr W^ahr- 
echeinliebkcit für Tauben oder auch fdr Schwalben — Beide der Isis 
Heheiügle» nni ihre BUder baufi^ begletlende Vegel gelMdten 
%erden» ohne InMbriflty wer imBeiits det Ritlers Peiretk, n. Itter* 
van Loreas Figaorisf /.in edneet Cemewtitar. ad Measam Isaa- 
eam, düM «as diesem, Tea dem berOberte« Triller» bi sebser «cbr 
gelebttett Abbaadlaag de leide, Dea eiltm salateri et medi^» 
afs.saera (abgedraekt'la sebMa Op.aaealie medle., VoLII, 
4764» pa^. 341 fgg«) nachgebildet worden. (leb bette dieses bleiae 
niedliche Bildchen ans Triller oben am Ende des Abschnittes von 
der Isis beifügen wollen ; durch ein Versehen des Lithographen un- 
terblieb es aber.) 

^ Allein uachtlera der Isisdienst nach Grrechcn-laiitl, firsoncTers nach 
Corinth und Ephesos , Tibcrgegangen , und dort mit den griechischen 
Mythen, so wie mit den bekannteren Elciisinischen Mysterien zu Eh« 
rea der Geres f<1ic ja selbst eine travettirle Isis war) vcrschmolsen 
worden war» e«bielt aaeb jenes Fest erinen aadera nad viel zusaai* 
meagesctelBreaKaraklert werde mit einer-Menge' TOn aUegoiiscb-enj<- 
stisebea Ceremoaiea aad V emmereien fibcrieden, nnd artete aacb* 
eaals bei den Rdmeita, wo es^ wie aucb in «ndeia IfaKscbea Stidtea, 
legdeiaisig in dea ersten Te^ea des Maies mit gH&Istem Pomp und 
^«&rme% nad mit dea lübeatbeuerlkbsleaAtt&SyealiadVerUeiduasea 
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geleiert word^» tii ein^ meHr den Bacchanalien üikd lüpt^rcaiien gle!« 
efceadiiii Pi^tcster nnd Yolk^- Cöiüoedie aui. Die Mysterien bei 
den ^ElnVblliängen besog^n iitb haiiptkicUlch «nf die Eadiulliiiii^ 
' itliil jtrWrun^ der ßiiUfiBl, adf Mreldiisr, ite Hlerogl^licn, die AU 
Hirfbiite ^ älk Tfisteil tinll ErfSndnngeÄ diisser GdUin , nuk grie- 
chitch o rftmisdier Beolaag, eingegraben waren. 'Sie endeten aber 
genciniglich mit Scenea der aosscbwelfendtten SlnnUdiLeit , und 
Warden ebiea deswegen suJetxt von der rOmItcben Regierung verbo* 
tea. (Man s. tlic Schrift fou St* Crblx juud Jen Artikel Isis ia 
F u u k e 's Keallexicon.}. 

Wenn tnän «ich recht anschaulich davbn iinlcrrichten will , vrie 
rs bei tlirsca MyftrrJcn hergieng , und in welchem &cist sie beLi ie- 
l>en wurden, so darf man hur die Beschreibung lesen, welche dcrMythcK 
log A p u i e i u 8 , der selbst ein wubdcrgläublgcr Adept war, von ihnen 
f giebt. Aublt Jaitihlichu^^ und einige andere NeUplatoniker 
Und Mystiker gedenken dieser Feste in dejii Geiste iind mit der 
Cheeso^llischeh und Ibauroaturgischeii Üeb^rspannung, die ihre SebaÜ^ 
nnd Ibre Theoldj[|;unien& bfeteichiiete; In neudrerZcIt bibcn tieb mit 
diesen ü^sterita tt. ihrer Analegoa^, iuiier ändern scbon oben (Anm. u 
m^} genannt^llytboleginiiintb«! di3dereS.V.Scbniidt, Ste^rois»' 
Her In dteien tp&tletn laiimysterien eine diircbgef&brteJSyiiibolIk deä' 
Mtbeianlni eiblickie , D o fJrnf i, Vog e\, (ßitM^ waMnA HOI ded 
altcgyptiscben) und Lobeck betdOfittigt, 

t (2a Seite 

i>er itriecbl^ebe Text dte Imcbria änl der ifitiiaie lanul 
bäcb di»r Wettelingiscfaen Reeeneion tos 

*Eyia *IOiS it/nt , 1^ pttütXtftaa nAar^^ y^wfiac , ^ nctiSev^eiücc lönä 
*Eqfi6v^ tttti daa iyto iyoftü&exriau , ovöns öuyatai Ivaat; 'My^i 

*Bfti ttfu ftfff^ *ß^v re« päatUm. 'Eyia tlfii 

t)iodor sagt nicht, ob diese Inschrift (wie auch die an der 
Oiisit S&aie) in dieici gricchUchen Sprache cxistirt hah€$ oder ob 



tie UebcrscLzung aus der koptischen sry. Immer ist Cf aofTallend, 
t!afs das Griechische in ihr durch Weglafsung der mehrestrn Ar* 
tikel 80 sehr von der gewöhnlichen und sprach ricliligeu Schreibart 
abweicht, und ist »ie UebersetTiung, so rührt diese »irhcr nicht vom 

Diodor her. Uebri(^eas selgea die Codkei melirere YarianUn^ die 
Weueling aaführt. 

(Zu Seite aa.}« 

Baff kter« wie Itt der latchrift anf der Oeir!ff*Säiile, Sa tvra 
der. jüngste geunml wird, ist ellevdiiigf aieht der griccfaiicliea 
Tbeogonie enttpreclieBd, sondern betiihl «af der aater den Kg^ ptU 
em der tplte» Zelt, aaek Rhaauef d»Gr., (doeh tchoa rwf derPto* 
lomäer Zeit) angenoDmenea aad Toa" den Griechen zwar cntlebaten« 
aber in cij^euer Weise mit ihrer alten Götlerlehrc (vom Phthas, 
oder dem Vater der Götter, tlem Ammon-Ra, dem Agalhodae- 
non bei Eusebius, demKneph oderKnuphis beiPlutarch, Stra» 
bo u. A. y dann seinem Sohn oder dem ältern H o r u s , der Sonne , 
ferner von dem Athor, oder der Gölter der Nacht} der Unterwelt , 
der He.itliy oder der Göttinn der Weisheit n, auch .der Natur a«l« 
w«) verschmolzenen Götterielire« Nach dieser späterca« wie sie qm 
Oiodor, Piutarchj Horapoilo, Jamhüchus u. A. mit ei* 
aigea Variatioaea mittheilea« war Yaleaa, (der ^thas, als Pria- 
dp des Liehtes .und des Fenersi ab der Uraether) der erste Gott» 
aad erseugte dea Helios, dieser dea Satnra« and dieser »Ii der 
Bhea dea Jnpiler «ad die Juao , vea welchen dann ia IQnf Tagen 
Osiris-Dioaysos , Isls^Geres (oder auch Isis*Seleae« hei dea Grie- 
«hea Isis*Artemis) , Typhon, Ameris oder Horns-Apollo, Nephthism 
Aphrodite , Bnbastls as Diana , und Kcith— Minerva gesengt worden, 
Ai),dere liefsen die Isis vom Hermes (Mercur), den Osiris und Ame- 
ris vüm llciios caUpriessen* (Uebcr Osiris al& Serapis, und so* 
gar als Deus medicus^ vergl. Lehmann Diss, de Serapide ete^ 
Vitemb, ißGö. , J. T). Major, Serapis radiatus, mcdicus Ac» 
gyptior. Dens., i6o5. und Fr, B oerner, Anti([uitat. mctl. aegyp- 
tiac , eine recht gelehrte Schrift, i^SG,) Es herrschte allerdings 
in dieser Genealogie der Gottheiten unter den egyptischeii Priestern ver« 
schiedener Zeiten und verschiedener Districte u. ObKr^anzen einegro* 
se Lehrverschiedenheit und eine gewisse Ver^irrnpgi die .durch die 
iaterpretatioaea der griechischea Aasleger aur noch melMr Tenaehfl 
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wurUe, und die »uch die neocsii^n Poneher des fgypUtdMtt Altef- 
tiMm aickl-fnui Mi&nIteB in Staad« elad» 

^ (Zu Sorts sS*)« 

£lne «ädere 'e^ologitdie Eikllmg m ^dlceen Sotiile» 
aj« SlBnbild und H^niMiyniie der Iii»» glebt Pletareh (de It. et 
p»* )f iadem er sagt-t Sothi bedenlel la der Sprache der Egypter 
aidiwaoger leyii« («v^mOi «nd daher ee^ die bia, ab Schol^lHm 
der 3chwaiig«ra und Geliareadea, unter dea Stetsbild dieses Na* 
mevs.yerehft worden» BiaGsiediea liatten daran« paiatrepbch de« 
leooiK, den Unndsstern gemacht. CMan vergl. hierüber labloasky« 
^, 48 > welcher tu« der Kopten-Sprache die Etymologie des Wortei 
Sothi«, vielmehr Si-oti, uterü getUus, l^edtaLlgl itod uachweiCut.). 

I 

% 

10. C^u Seite a30* 

* ■ 

B n Ii e Stils war der Name einer Stjidt im ibtlidieft Thelle Yoft 
niederegypten, in der Gegend des hentigen Cairos: .BnbastU 
Wber hieb einer weibliche Gottheit, weldie nach der geirtihnllehctt 
P^i^slerlehre (so nach Manetho) die Tochter der Isis und des Oiirb' 
wir , in der That aber, in der älteren Pharaonen Zeit wenigstenSi u. 
noch zu Amasis Zeit, ]Sicaiaad Anderen als die Isi» selbst be- 
eciciinete, jedoch diese al« die GülUna der Gebärenden, aus wel-^ 
eher die griechische Theologie schon vor Thaies und -vor Horner 
ihre Artemis Ilithyia «chuf, (s. a Abschnitt unter diesem 
Namen, u. vgl, d. Anm. 14.) welches auch Hcrodot (Lib. II ) ausdrücklich 
bestätigt^ indem er die Bubastis für die Diana erklärt. Man vergl. iiber 
Aesf Bubastis besonders noch Jablonskj, Bupuis (a. a. O.) 
und Pric'hard, (a.a.O.). Mehrere Zeugnisse sprechen für die grose 
Verehrong » welche die Egypter fwt diese Isis-Bubastis hatten , und 
welche selbst noch unter diesem letstem Namen sich hie und da 
unter den Griechen erhalten bat Der Dichter Zflcearehus sag^ In. 
einem Ton iablonsky angeiiihrlen , Epigramm fiber eine Fran, die ■ 
l^&icklich geboren hatte, ohne die GfitÜnn angerufen an habent »So, 
wird der Dienst der Bu bastls unnftta. Wenn alle Frauen so ge- 
boten, wie tte'VhlfaMohm, was viid -dann aas d^ Verehruiig der 
GMlina.waidmi?"' • 



Digiiizca by Gu^.' . 



Das Sjmbül der Bubasti^ war eine KaUc ^ (iic (ieslialb bei dm 
Kgyptern «ehr heilig gehalten, und in den Tempeln mit heitigen 
Speisen gefüttert und mit feierlichen Procrssionen bcnrabt a ward. 
Nur der Isis - Bub&stis war dieses Attribut beigegeben , niemais der 
|si9*Muth (welches, ni\«h Plotarch , die Isis - Mater beaeicimele), 
noch der Isis - A thorsl»!« -Nat ura , das Haus der Horns, der 
b^lebtndett Gebier , «ach wiederum Isis v Ve n n s , i. e. geoetrix , 
abch .der Isie - Bf e th y e r aa Ifta - Materie , foeeondate -et ipt« Ibe- 
eeadans, («vyMfoy ^ ff mv irXf^v «srseo« «/r«e», ei^ttrt PlMtetdi 
. diete eg^fisehe Metliyr),'« oder auch die lais als Erde. In dem 
Tempel der BnlMalla , weldier (naak Herodot; II. eap. 60. und iS8i) 
efae Stndie laug und braft war« »nd in aeinen weiten TorliSfea 
aeeks Ellen Jiobe Bildsdnlen hatte,, wnilfihvtcini die Egypter jähi^ 
lieh in solcher Menge, am Opfer en bringen, daff wohl über 700000 
Menschen cloit zusaramcnströniten. Es scheint, weil Herodut hier- 
bei von grosser SchifTal»rt spricht, bei weicher Männer und Frauen 
auf den Schiffen Musik machten und klapperten (jc(j orrt/Ltrouat), 
dafs dieses Fest auch einc Ait von jeam.JNaviginm laidis (s, oben 
Anm, 6«) war« 

Noch soll abrr auch nach Plutarch u. Porphyrius (die ans 
Manetl^o dieses schöpften) in der Stadl lüthyia, unweit Latopolis (in 
Oberegypten auf der Ostseite des NUs) die Isis als Bubastis-Ili- 
Uiyia verehrt worden aeyi| ; und zwar waren die Feste , die man in 
den Hundstagen! xtp E^ren dieser Bubasti»>Lucina in dem Tempel 
xn lüthyia anstellte, naeh Ma nethos Anssage (bei Platareh« de 
la. et Osir.]| piit^ ungewuhntlch grausamen Cebrinchea TerbundeB, 
Indern^ man lebendige Manner verbrannte, die man vom Typho» 
Besessene nannie« opd ihre Asche in die Lnlt streoete. Dies« wild« 
Sitte , wenn sje a^dprst gegründet ist , (welchem Andere wlderanre- 
eben), scheint aber in Leiner Beziebnng so dem Isisdfenat gestanden 
zu seyu« und Ist (selbst nach des Porphyrius ZeugnilsJ scLon 
vom Kuui^ Aniosis ^bgescliafit, worden. — 

^ ' Ausserdenl hatte die Isla hoch einen 'groaen Tempel, ja nach 
Herodot (II!., 6b.)' den gröstcn unWr allen ^ in*'der Stadt Busi- 
ris, unweit Bubastus , am Nil; iind auch nach diesem wurde jähr- 
lich in grosea Scbaaren gcwaiiialiiLet. 

r. .Ilelier ^t^UUüBkfm .13!eiita^lAa4lCBnMl*<n4.d»Tenth>iat 
noch naiehansehcn : J.G. Bocbiyej Disa. hinan de*IiiiipSn«Tli oilai' 
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culta , 1548« 49* Fontcnay, sur le culle d' Isis cn Gcrniauie^ 
ia den Memoir. de 1' Acad, E. 4f« jA%cript. eic. T. V. 



11, (Zu Sdte 25.)* 

Mehrere, theils grose , ihcils kleinere Abbililungen von Statuen 
und Büsten der Isi», sowohl der altegyptischcu , ab der griechisch- 
und rüiniscii-egyptischcn , mit ihren vtrscli iedencn AUribiiton, be- 
finden sich bei Monlfaucon, Antiqiiit<-s explique^es , T. IT. , p. 1, 
und Snpplem. T.II., und zum Thcil aus demselben bei Jau. Bois* 
s 3 r d , Topograph. Ron). , .Tom. h icpn. 67. (mit dem Sphinx unter 
ihr) Tom. II, fig. 118. (eine ephcsjsche Isis-Diana, mit der für diese 
acrkwüidi^en UnUrscbrift: <PT21Z HANMOLOC, IIANT MHT, 
die allgeftalietey iiad «lief aelimucLei|d6 tu«! fiitall^a 
Farben getchnfickte Ralur, die Hf i^et allB.r Binge» 
eiae lehr tclidiie reich geslerle Steine mit dd» Sc^rabteuf» 
svei weibliclien Figoren, nnd aJagdlkiereaeuf derBru^^^eLttulti- 
iaaRiiDifere « «af der. Elnwlckelaflg die litwde I«i<. mit.Ajoiorfttfa 
^uf beiden Seiten 9 Qod mekrtre^Bicneii« «nf dem H«a|it dSeThnnp- 
' kröne, (ick bebe dietet elerllcke BUd bier treu kopirep laf«en, 
und oben su S.»^, beigefügt^. Desgleichen haben Montf au con« wie 
auch 15 o i 5 s a r d (Tom. IV, Cg. aa.) eine Isis s a 1 u l a r i s (hierzu da» 
Bild der Isis Diana) sitzend, iu weiter einlacher Tunica, ohne 
alles andere Emblem, blos zwei /\Jler auf beiden Seiten. Andere 
gute Abbildungen haben Be^cr (Thesaur. numm. ßramUub.T. III.), 
Dan. ie Clerc. (Hist. de la Med.), die Memoir. der Pariser Acad. 
. d«l Inscript T. VI.; Winkel mann (Storia. etCw T. I. Taf. 7.), 
. FoQecLe (3eschr. desMorgenl. T.I. T«£. 60. 614)» 6k« w- (Beiaen im 
Horgeol«), C«iiat (Röoi. AltefOi.), iae. Bryaal <tte# Sy§t»m of 
•ncleat Mylbolngy/ eia aeidi Imner. aebü btiuchbeffce Werk, T. 
U.)» P. S., Vogel («. a. O.)» Hirt, Pflckard^ ta wie ia dba 
»dakea ttMdbucbei» dev Mytboiogie dergleidtea «n« deai'gifttera 
'Werke» n«digebUdei voikaaiaiea. ' Hiebrtte bateadcn ecbtoe Ab- 
bilduagea dar «It- egjEpUsekea laii, grösMnilieiia io-jeaieb fobeiea 
kuaatioserea Petcnca, mit den eigenthunilicbea BnbleaMa aad 
' lüecuglyphcn , Gndet man in der an prachtvollen und geaeuen Ab* 
hilduugen so reichen D c s urip ti,o u. d« i' £s?f At>lhi:il* A.ä * 
U «i u i t c a , Xom. 11^ . • 
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§% (Za Seite 37.). - 

Ueber diese Diana von Fphesui aU I sis - Arteni is vergteiche man 
Üieilt das schon im Text $• 93. und in der Annetk. 9. Gesagte » 
tkeils aucli die ÜBlgeade Anmcrkiiiig i4>» und die dort aagef&ti»* 
y te« SchrilheB, Anberdea» cntlialteii aadi fiber diese Diana 
als Diana - Lneiaa die felehrtcn Abbandlttngeii TOtt Menraiu^a 
(dePuerperio reter.}» ond TeaDaTeraoy (Dim, de c«^« 
lead« Lttciaa la pnerpevi^, 1716.} viel BekhiiadM» 

, • • • • 

13. (Zu Seite 5o.}. 

» 

80 ihidet man x. B. bei Galenat (de comf>osit. med. tee. ge«- 
nera, L. IV. ed. gr. Basil. p. 922.) eiu gelbliches Isispflasler ; daselbst 
(S. 926.) ein anderes Isis- Pflaster , gegen KopfichaJen , eia aiKieres 
gegen schwarze Galle (Mclhod. meiL L. VI ) , ein tfUQuaxoy loAw- 
XQfffTOyy jyV TiQoaKyOQivouatv *Iaiy y gegen alle Krankhfiti'n dien- 
lich (L. V.), u. e. a., ohne dafs Galen sclU&t Uieae Mittel lür vrirL-« 
liehe Erfindungen der Isis hielt. Auch bei Aetius' (TetrabibL III, 
Serm. IV. c. 4i« Tetrab. IV. S. II. cap. 53. und an mehreren an« 
deia Orten), so wie bei Paulus von Aegino» (lib. IV., cap. 4S. 
'48. XU a.) finden tich diese oad Uiaili^e Isia-Anaeien wiederMt 

14* (Za Seite 5ti.)* 2or llitliyift« 

Vebe» dea. ebea so vielgestalügea alt tielseili^ la- dle-g^saaNHle 
grieciiische and neaegjrptiiclie Gdtterlelife eiagrefftadea Vjthat 
TOa der A r te » I s oder Di aa a « la , ilurer drelfadiea Beiiehaag , 
anai Himaiei (als Selene), zur Erde, aad lasbesoadare su dea 
Haiaea t yWdem , und Fluren (als Diana nemorum ei sucoram , 
e. Tenatrix), u, znr Unter w e 1 1 , - in welcher sie bcziehungsweiie 
mit der Hccatc und selbst hie und da mit der Proscrpiua vcrschinol- 
xen wird, aus der sie jedoch, angerufen zur Hiüfe der Gebärenden 
nnd der Säiigliiigc, als lüthyia und Lucina, und so auch mr Frucht- 
barmachung der Gefilde» lieraufst^gt) iretgleiche man ausser den 
AUssischen Quellen . aater welchea.» aaeh Homer, Hesiod und ^ 
Callimackas Cl^yniwis ia Diaaam)» OTid la ceta »ytUfclb* 
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poetischer Beziehung, hier die reicheste ist, und neben den schdn 
ingcführtca altern mythologischen Commectarien und ibudbuchern, 
auch noch die vorzüglicheren der gleichfalls schon in den Zusätzen 
I. und -2. namhaft gemachten neueren Schrirtsieüer. Uebcr die Ar- 
temis llilhyia insbesondere sehe man, aufser Pa u s a n i a s, als 
der griechischen Hauptquelle über s\f und ihre Abkunft (Lib. I. 
cap. 1 8. U. üb. VII. , c a3.)» und mit Zuilehung .dctGyraldm, der 
«len^ ibre vertdiiedeDeii Namen und Beiiehongeii mit einem gro« 
sCA Beicblham toh lilterarladieD Nachwcianngea itnammengesldU 
liat, und de« Nmtali« Cornea, desti^n Al>]iattdiung von dieser 
Gdttinn (IH»« IV cap. i.) in ihrer tymbblitcben Darttellttitg sehr 
^altvolt ist, Menrtittf, und UnTernoy (a. Anmerb« 12.), 
B a n i ^ r (in seiner etwas weitscbichtigen und aUau prosaischen 
Erläuterung der Gölterlehre, B. HI.), Suc (Geschichte der Ge- 
burtshulfe , aus dem Franz., Ed. I.), Moritz (ArelLusa, 1.}, 
Böttiger (llltliyia, die Hexe etc. 1799., eine kleine ober fiir dic- 
aen Mythus vorzugUrh wichtige Schrift), Rode (zn Ovids Verwand- 
lungen, B. II.), Funke (ReaUcxicon, B, II.) Creuzer (Symbol. 
Tb Ii., S. 149. fgg. 167. fgg.}« Graber (mjkboL/Wörterb.; it.A. 

Der Mjtbns toa der llitbyia oder Loci na wird daduicb 
besondere compUcirt und irieldenlig, dafs unter jenem Namen niciat 
die Biaua aliein. sondern aocb andere ibr rerwandte Gpttbeiten 
eollectiv begrilEen Warden So gescbab dieset namentlicb nicbt blp« 
Aiit der Hecate, die ebensowolil Diana der Unterwelt, al« .w|e- 
dernm nacb bäufig vorkommendeii BarateUungien eine bjesonderiei 
Gottbeit, aus einer bistoriscben Perton gebildet, war (man scbe 
oben den Text^ und Tergieicbe die folgende AnmerLang), und die 
natb ihrer Versetzung in den Oreas sogar sawellen in die Proser- 
piua übcigicng , wenn sie schon aläs solche nicht mehr llithyia 
war, weshalb diese immer von der Diana-Hccate wohl unterschie- 
den werden mufs. Sondern sehr häufige erscheint Diana llRhyia in 
ganz identischer licdeutung und wirklicher Verschmclzmig ruit der 
Juno, als Juno Lucina (wovon ich noch in dem Text selbst 
Einiges zu sagen nSthig fand); und auch wiederum als Latona ss 
die Buto derEgypter, indem in beiden FäUen die Tochter mit 
der Mutter in Besuiebung au| GelmrUbülfe verwecbseU oder locb 
wirblicb identificirt ward» Ja in der iltera Periode dec ||fhr];gjr- 
achen und eretiscben GOtteriebre schmolacn sogar die .Dar8btUai^;<^ 
gen der Ililbyia mit denen der Cybele. ^"^f^^ diese unter De^ 
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rtirn iii(»leich als mitrix hoininnm und tutrix infaniiiiQ gaU) lotam-r 
men , obgleich diese Cybele im Uebrigeu als völlig geschieden von 
der Artemis des Himmels u. der irrdisclien Gcßlde betrachtet ward. 
Und schon oben haben wlf |;e5ehcn, dafs auch die Bubast^s dcf 
ICgyptier Kiefaiand Andere« ^ «b die vonjdcn Griedicq, «nte^ Ueneq 
ile enUUiid» ^ach Egypten fibergeMragcne Ilitbyia war^ 

• 

Aber «lleae llitbyia wprde glciphwohl auch wieder von 4e^ 
^ficdi^ f elbttj weBB aucbr nicht fiberall, und rlelinchr nnr toh ei^i»r 
aeloen Mythen-pichtem und .lleligionasystemes , all eine eigene niy 
spruuglicli lilttoflsche Person , völlig vcrickieden fon der Diana wlf 

yon der Juno , dargestellt Ja aus ((er 2usainmenstellnng der für 
^ine solche Untersuchung sprechenden Steilen grwiont es sehr de^ 
Anschein, dafs wirklich zwei oder nielnere von ciuapder gnnz ver^ 
»chiedene Ililhyiea in jener äUesten Periode vorkamen , und eiuea 
Doppel -IVJythus bildeten; ob es gleich deshalb nicht schlecbthiu 
nothwcndig seyn dürfte , das wirklichp Bestehen zweier oder gar 
mehrerer UUhye|i, anzunehmen , ^a schon aus^dcr Geneigtheit jenes 
Zeitalter» zur arbitri^ren YervieirüUigung iiirer Hulfs- und SchaUv 
gottheiten das YorlLonunen einer aolchen Verdopplung der Isis si(% 
genügend erklären lasten könnte, — • Fi^r. die Aufstelluiig ^er ilop*^ 
pelten nit]i|^ia, einer kretit«l|enip nnp einer l^yperboreiaeliT 
oder aeythis'cli-jonifcken, welch« letalere dai^n die eigcntlicii 
grleckiache ^rtle^- ko^inifn indessen allerdings so|^e erhebticke 
BcwelisteUeii vor, ans welcben sich die-rnndi von neuere Mj^thol«^ 
ceo angenonm^e-* Meinung, dafs wirklich vwfi IIHh^ien sich li^ 
flen alten Mythen unterscheiden lafsen , gar wohl rechtrertigen lilal^ 
V||d auch mir als die richtige erscheiqt. Nach diesen dirergirenden 
Angaben möchte auch ich dann die eine Uitbyia, nämlich die hjr- 
perboreische Jungfrau, für die historische Person, die andere, 
^ler lAtona Tochter, für die symbolisch-allegorische, für die Diana 
Lttcinaj halten. Die hierüber Torhandeucn Data verhallen «ich so; 

■ 

^ Nach dem Mythus der Kretenser war Ilithj^ia eine Tochter der 
JunOy und Schwester der Hebe, geboren tfä Amnisos auf Greta j ihr 
Täter war Jupiter. Sie ward aUp von dieser Juno , die b^i den 
Ißrlechen so häafig auch ab Lndna galt» vdlUg unterschieden. Sif 
Ward Aber nach demselben Mythus auch von der Diana unlerschiede^i 
jfo wmqt Diodör Ton'Sicil. 0^i^ V. Ton. I. ediL Wessel. 
ala Tochter de« Jupi^ra dieUithyia, i^^d ihre Mithe\- 
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tttinn (0M9fDy) DUsa: i|ii4 fugiliniw: IlUH]r|^ft ^!^.'r4'1 
$Qr^ CintfitUuiy'} für die (}ebif«i|4eo^ und ,die.Heili|ii|( 4er<l>e| 
dcMT Qdmrt scEwef Leidriidfti fil^eraommeBa, weshalb auch ^ die 
ffchwereo. Geborten be^iffenen Frauen diese GötUnn an» in|*|«tcii 
fUtt Bei«tai)d anflehten. Artemis a|>er solle die Pflege und Hei- 
lung der Neugeborenea, und gewisse für die Natnr dieser zartcpi 
Kinder passciiuc rvalirungsmitlel erfuad^a haben , weshalb sie die 
KiDclcreruährcrinn (zoupoT^or/OfJ genannt werde." Aus diesem Zeil gr 
Difs wird sicli alio ergcbeuj dal:« jrTie Luciua in Greta von derDiao^ 
allerdings lindlvidu^ll unterschiede^ , jcn6 als Guttinn - Hcbamipe^ 
fliese nur al«. Beistand derselben, zunächst aber als Göttinn- Amme 
yerehrt worden sey. Dagegen erscheint die pl^pygiscli- oder viel- 
mehr die spythisch- (hyperb.oreiseh-) jonischjB lUthyia, dieselbe, wie 
sie nachmals in dem gansen übrigen Griechenland yerchrt wurde ^ 
Bach den Zeugnissen des Pansaaias, und schon des Homer 
lind Callimachus» als Latonens Tochter » oder auch nach ei- 
ner andern Sage In dem Bjmnui des Ölen« (bei, Pausanias)« aU 
eine Ton den Hyperboreern in dem AogenblidL, woLatona aof Oe- 
liMi gebSren wollte, derselben an H&Ue kommende Jungfrau« die 
9bcr u^clil^er, bei de^fcrbr^itung dieses Mythus in Griechenland, 
init Latoaas Tuchter , Diana , in eine Person Terschmolzen wurde : 
^nd von da an war diese Diana die grqsc Geburtsgüttina, nnd pr- 
bleit die^ic Bezeichnung in^mer mehr in den Tempeln zu Kplic^us, 
wo sie (mit der Isis-Mater vereinigt) die wahre und einzige Ililhvia 
^lieb. Wenn daher auch hei altern gricchiscl^cu Dichtom, so na- 
mentlich hei Homer, die Juno als lijlhyia bezeichnet wird, ui:d 
wenn 8ei|>st npch spätere^ und insbesondere römische Djchtcr , eine 
j[anp Lucina anrufen lassen, so gescl^lv dieses nur |u Folge ei« 
|ici( noch i^ijpl^ erlqscheqen Erionfruu^ an die doppelte Geneiis die? 
«es Mythqs, und zuglei^ d^diirch, 4e(s jnno «elbst mit der (uAch 
4e^ hietischea Mjth^«) ihr Beist^ntl ieistenden Ili(fgria In eine 
P«rsoi| verschmolzen ward. Die Macht ui^d Kuy^t der Multcf 
gleng «!P ^ttf die Tochter über, und verblieb diese |i dann |)ei de^ 
Griechen fuf iminpr als <le| Geb^rtsgottinn xai' ilox»iy\ wogegen > 
4le Börner voch imiper, oder gewisscri;nal!sen von Neuem, der ^uu9 
dttese« Praesldlam parturlqitlum gemeinschaiUich mit der Diana (zu- 
Ifeilen auch vorzugsweise) zueigneten, und t^aher auch die Juno 
Lucina zuriefen« E$ scheint sogar j, dais mau in dieser VcrvielHil- 
(.igung nocl^ weiter gi^^^ny , Iruiucr jedoch hierzu durch die vielf;!!- 
^8^R A^ifeH^ Piaft9¥* ft«k4^el, ^d^ auch ^u^ch liot^er Uiad 

4 • 
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und deuiUclier noch nach PausaniaSi VII.) neben der gwten tmA 
lielfendea Ilithjia, einer tchmcrzerregendcn und tobendt-n gcda rht 
wlrd| ejatsprechend der zürnenden und mit ihren Pfeilen tödcndcn 
Diana. Allein, wenn man diese (von Boettiger besonders gelehrt 
entwickdren Sagen) näher beleuchlet, so ergicbL sich wohl nicht« 
Anderes , als daTs die helfend« llitbyia (welche auch *Entkvaa/iiyii , 
dIeLSsonde, bei Hesychius, undtSjisoyf? bei Bdtliger $»97« 
UcCi}, 4ie Boförderang leichter Gebuttcn, dagfgen die fclunemrr** 
gende» tSdende II* , die Ertcbweroiig der Gebnrten, die tddliciieii Aiit- 
ginge liarter Geburten ver«innbitdete, ohne def» de«lMlb swei Ter* 
•chie^lene lUtliyien engeuommen werden müssen« ' Die EpSone 
( des Aetenlep« Fran ) kam voM nnr durch ap&lere Venrechtlong 
kieher, indem sie dnrchaus in keiner Beziehung zar Diana Lucilla 
•teht, und aucU niciit nis Gcl>urUiiclferiua bekannt war. 

; . 

» . ( ~ t 

f 

15. (Zu Seite 34.) Zur Hecate. 

Mit der Hecaie Terhrdt e« sich hinsu Utlich der Mchrfacbheit 
llfcrer Person und des Mythus von ihr gdfe aualog Dem, was ich 
so eben von der Diana bemerkt, habe. Schon die prose Verschie- 
denheit in den Angaben ihrfcr Abstammung und Geburt, nachdem 
«ie bald .tlt Titanlent Tochter, bald als Jupiters Tochter, mit der 
Juno 9 mir der Artcria oder mii der Ceres , (bei Ilesiod. , auch bei 
Orpheus y Kind ]>ei dem Schoiiast^ adXbeoerit idyU. 11), oder m 
Aeolns mit der Phocaea oder Pbersea eneugt» selbst (nabk Orphenii 
Argonaut 1. ^) als Tochter det TarUrls TOtiommt^ icugt tm 
dieser Yieirachlieit nnd^Verwicklong des Mythus von ikr, wie tob 
ihrer Aeüs «IrUieh indii idoeHeil theila Wir besidkungswefsen, «nd 
symbolischen Unterscheidung vo* der Diana. Für d^ese spricht fer- 
ner die Ycr>chicdcul)i'it in de« Angaben Ihres LebCBslaul^ ni 
ihrer Scliicks-nle. Nach dem nm gewuhotkhsten angenommenen My* 
thus (den unter aHra alten Mytholugen Natalis Comes, I. III» 
cap. i5. am viftUsUjudigstea eraählt , und untet den neueren Potter 
und Grube r) war Hecate, nachdem &ie Calt Tochter der Pheraea) 

ihren Eltern auf einem Kreusweg (in Trivio) ausgesetzt worden 
war,, \on Hirten des Pheres gefunden und enogen worden, weshalb 
sie auch Tci^Ha hiefs» und auf Kreuzwegen ihre Statuen mit Hun- 
den (ihre» ||au^*Uttributen) llatte, sowie ihr auch Hun^e vor an- 
dern Thicfctt fio^fcft wurden. Sie beschäftigte sich dand mit .4«» 
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AidimdHm MmmnAtm^ tos «OmW giftigen ih lwmii»-(iii»- 

ken und wirkungtreiciieii NareotiGii), und erUogte dadureh- de* Ruf 
einer luächLigen untl furchtb'ireu Giflmischcrin , einer argen Zaube- 
rin, die jedoeh ihre Hexenkünste zuweilen auch wieder zu gutca 
Werken anwPTKlcfc ( si ehr il Text Seite36.). ^ach einer andern Sage 
(bei TheocriU SchoUaätcn, Sophron^ vergleiche N a t a I i s Coraci, 
Seite a45. und Funcke Tbeii II.) raubte sie ihrer Mutter die 
6«hminkb&chsc und gab sie der Europa , weshalb sie Juno bestraren 
• wollte. Allein Hecate flüchtete sich snerat m eis KUdbetteritr« 
Md «Unn im dar Gelbig»' einet tcMcnsogt i ^ we tie« Ton der 
Jqsq nicht weit«^ Terfol^^j »f Japiteri Befehl von den lüdiiraa 
^ MiierttalMhen Simi|>f wiedet gereiiilgt wnideu Ton di«fef 24t 
m vnvd tie nnterlndifcbe Gdttin; die a IjgiMhiB Oottlieit 4et nichW 
lieben ZanbeiVj der SciMreeken der Leitenden» ^Theoirita. ,>liredb> 
liehe Heeate, die durch die Griber der Toden n. Ober blnllge Leichen 
-chiherschreltet;« Sie Iruhie aeUüt nlieiit telten' mit der ^rdaer-' 
pina, die ja auch der Ceres Tochter war^ identisch. Dagegen er- ' 
fcheint Heeate bei Hesiod (Theog, y. 4i' ^gO In einer ganz an- 
deren , höheren , edleren Gestalt , als seegf^nhringende tiimmelS' 
göttin vielmehr, und mächtig auf Erden, als llflfcrin, BeschilAiriu 
der Krieger, der Hirten, der Jäger, ats Ernährerin der 'Kinder* 
^urz ganz nüt alleo den grosen und heilbringenden Kigenadwiften 
Dianens. Aber freilich acheint Hesiod die spatere getpenMige 
Hecate der Uuterwelt, die Seilideckensgdtlin, noch gar nicht gekannl 
9u Jinben. Bei Homer wenigitent findet aich noch heinc Spor 
dieeer Letitem» Sio lit iibo ofeniwr eine tpiter erat« TfcUei^t 
dnrch Orphena nnd die Or^kXji^^ |b die grJeohiM^ Mjlbotogio 
«ia^efiUirte (vergleiche K.«n'iie MytliQtogie der Griechen, Seite 108. 

^rnoA G ruber Mytlieloi^ Lei«' Bund IIJ. tlnd dutdi 4lie*e Zn- 
Hiet dner Heerte' der Üntnrvelt xnp himn^teben nnd' IrrdNckA 
(der l>!ana> etlJliraidi die' Vendiled<*nhe|t ond das «Igeoth«*»- 
lieh Abweichende In den Attributen und Bildern der Hecate voh 
denen der Diana. Als Tri via oder Euoclia mi<l Zauber^uttiu 
irird Hecate, seitdem Alcamene« der vorher nur mit einem 
Leib und Gesicht nligi-bildctca Naclitgoltin drei Lelbor gegeben 
hatte, dreifach (mit drei Leibern und Gesichtern) dargo«teUl, oft 
mit Hunden an der Seite, bald mit vielen Schlangen um Hals iind 
Arme, aueh Schlangen in den H;i!iren (wie ein MediisenKaupt} 
«elbst mit Sehlingen- oder OrachenfilCienj bald Fackeln oder Dolche^ 
•der Sehlen^ i« des Händen. Unter toldiea Atltibntea «rbielt 
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liehe, f3rehterftcli Sdraaubende). Mit diete« Vmmtni ttb«r iU Tiil 

milderer Bweichnuiig , iiciiut sie Apollonia» (Argonant T. III.) 
,,Bot/ioj xovQOTQoq-oy j vvxtmokov ^ ^&oyir^y , h tnoiHty dyaaoay ^ 
die Kioderpflegendc, Naclilwandclnde , die Erde durchwandernde 
Künigia der Nacht , nm welclie herum Hunde graisüch beulen.*' 
Aach als Empusa (Hexe, Gespenst) wurde sie zuweilen bezeichnet 
(Gyraldu«, ^tc 3o8.). ApoUoniut hat auch die seltsamen 
.OpÜBV b«schrie!ft^, welche man dieser Göttin auf den S<dieide- 
"megen. mit Beschwurungsibrmeln und siebenmaligem Anrufen braclite, 
mA «eiche sicMiUch «lai Uexcnformcln ii«ll«ebeih glichen. Weil 
"iMui'iJu«. Stallte biiifig Tor die Hauflh&reit Mble» an vm ^ 
•cbvftreB, eneL wfthl um durch tSe gegftn tattere DiaM>ne»heMh&tat 
m «McQ« Uels fie.Midi'Pf *p^l«e!e iMiit'P.»ol.h7i^ecB. 

• Abttr andi miteff )dileieii< Fenne« «aiI, Jynloleii« «iec|ieint H#- 
eete, wmA ip apAleMr.ZeU bei difa TragiketP« ^od bei den.£|ih^ 
item tind B5mem, wo ife . wieder ganfc nlU d»r Dlai»» enliitemaee , 

9ua der sie entstanden war, vereiuijjt wurdet <o wie schos 

aic^ 's edlere Hccate oir( ubar nichts Anderes als Diana selbst ist. 
So wird sie auch von Euripides die Lichtbringende 
genannt, synonym mit der Diana Lucina. üeherhaupt wechselt© 
ziiraal die spatere Mythologie sehr in i^iren Da rsL* Illingen der üe- 

caie« und ieiucu iUuüg zu der iruhcra edieren surüMU, 

1 

10 (El S^te 37.) ■ 

- Vedl Apultfiiie Cedtne (de virik haibw* eep* i3*) mII At- 
temU (IltUiyie) d»«t. Avten dct Galtn^g ArteaitU cntdecU, «ad 
4ciBvCeataar Chlren ihre KigemohfftiMi xmA Helfttllhe miti«- 
thttHii, dieter ebct de sueret eageve^dei iMiheib HRdi dtei f^ 
lieh «ehr. wenig aathentifehea, Zeugniia wife alto dm Zeitalter dir 
Diene Ilithyia, historiache Peno« betrachtet,, dureh deegleiel^ 
zeitige des Chiron (Lehrer des Aesliulap, wie des Peleos, Diomedci» 
Tebmon nnci audercr lioineriaclica Ueldeujj der un^tweifelhaft eiß, 
Wirklich Iclicuder und durch Behandlung äusserlichcr Krankbciteu 
hocli berühmt gewordener Mensch gewesen war, zu beslimoien. Denn 
dieser nach seiAcmTod vergiitterte C h i r o n, welchen der I^ylhus aui 

eioen SkiAm 4fi% lUeAM uad (kr JHjtiuphe liei» ^luwh J^ettO|>bcüi 
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ip Cynnget) machte , lebte kura vor dem Argonawleniug, oder noch 
au ilessen Zeit, (Hr. Sprengel sezt ihn in da« inkx i2';o T. dir.), 
«■d m» ScitgcaoMC der Hode* uad Gifce» 

• ■ * * 

Nach .riimiiit (HUk. K X. XKV. €. 7.) •toll'^ie Arlcnld«, 
welche er von d^in Absyathium nntencheidety and T^ii det er ttov 
swei Speeles anfiihrt, .zwar won der Kdiiigiii Arlemliia Cariea 
ihren Namen ctbalten, nnd vorlier parthentnm geheilten haben. 
Er fugt aber hinxa« daft nach Andern jener Nam* von der Arte«' 
nia 1 1 i t h y i a herkomme , „quia privatim medeatur foeminarani 
natis.^ — > Vcgctiut nennt sie auch Dianaria. Man Tergleiche 
hierzu A. Trincavelli- de Nobiiitate, Lugd. i566, welches auch für 
die Goschiclitc der alten Medicin 'wichtige Werk audi über «lie«e 
lljtlien von der Diana manche schätzbare Notuen enthält. 

lieber die Sitte, die Bildsäule der Lucina mit Diptamkräuzen zu 
bekränzen, sehe man Gyraldus (Seite 4iiO> ""^ Stelle aus 
dem Gedicht dei Emphorion bei Katalia Cornea, Seite 393.« 

■ 

2>er Dictamnua eiet hatte anch nach Hin int, Serenoa San- 
jnonicua^ und Diof eoridea einen groaen nnd alten Bnf ala 
gebnrtbefördemdes Mittel« vnl itaad fibcrhanpl alt teilende^ nnd 
atSrheadaa Aimelmitlel In — Angdien. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^r ^^^^^ß^^l^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

. . . , \ ' 

* r 

17. (Zu Seite 41 

Von&glich enphatltdh nnd beaeidinend ist die Hynme dei Or- 
phcua an die Diana Prothjraca t. Eileilhjla. Sie beginnt: 

XZv#a f§o%f 4 M^koOMftaiM ^^^MhtmtmfU jBm^W»^ • > « 



*Ev yttQ TOI TfxfTfoy XvOtntjuovis flcsiy (tytat, 
'.iiJii^iS , 'LUuVuia, x(u q ai^yn JjQO&UQaia u. s. w. 

n(Höre mich , sehr ehnuurdige Göftinn , du Genius , reich an 
Namen. Du ISc^mcr^ccusiUlftigcnde, süiacr Trost der Gebärenden, 
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rioilge Krhalterinn nn<l liebevolle Frcundinn tlrr zarten Kinder^ 
die da mit schneller Hülfe die Geburten furderst, und den Neuge« 
Itohrenett beisteht^ o ProUijrraea. — « Dich. «Hein ruf^n die Kreit» 
•enden zur Benthigiing Ihrer Seele an. Du allein vermagst ihre 
Am§A wä ümtom» o Arteoiif i die du Mcb EUcitJiyla mid die ehr*' 
wüidige Fretkyvte« hltty* 

Die letzte Zcflc ist besonders wichtig flnrch und für ilic liier 
ausgesprochene Synonymie. — • In derselben Hynioe ncuut Orphcui 
Diana noch naaiipaig (Ueberall-Ieuchtende), dttJov^i (Fackcllra* 
gende, ^(a ^txtvyya (neUwerfendc^ , l^xiut (GeburUg^tUmi) , JLv- 
C^rt (eatbindeBde.Jb 

' Bei Callimacbua (Hymn. io Dianam) tagt diese t 

t€QO^Hwi MoltOVÜt ßOiJ^QW» 

„fDie von mehreren Männern bewohnten Städte werde ich 
nur daun betreten, wenn mich die von heftigen Wehen ge- 
quälten Weiber zu Hülfe rufen werdent>* 
■ ■ ' ' ■ 

Ei ist hier Diana selbst, unter diesem Namen, .nicht als Uitlijia, 
welche dicsei spricht j weshalb diese Stelle für die idenütäl Beider 

Unnt^r vichug ist« 

m S i t ' m 

* 

18^ (Za Seite 43.). , 

Bom liditei eii DU«e die Bitte (Gene« leeeiil, v i3*y-%i>? 

„Rite maturos aperirc partus 
Lenis llithyia! tucre matres! 
Sive tu L u c i n a probaa vocari , 
Seu GeniUli«.** 

Und Odar. Iii. , aa. singt er t 

„MonUttm coilot, neinoroingtte vlrgOi 
ijuae laborantea utero ^ellai / 
.Ter vocata aedia adimia^e leibo 
. Dva trlformit!«« 
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Dt'e ktiKii Worte beicielim^ inaldut dl« Diana Epbcnii 

in ihrer Yertcbniplziing mit Becafe, der gDten. Aadi Im 1. Epodoii 
getlcokt er der Lucilla , Tocata parinbus yßt'u aUfuit*' 

• I 

: 19. IZu dcrseibea Seite.]« 

Cicero aagt a. a. Ort: Dianam et Lcunam canJcin esse pulaot^ 
ctim Luna a lucenilo noroinata sitf eudem enim e<t Lucina. 
Itaqiie ut apud Graecot Dianam, eamque Luciferam , sie apnd 
aoatroa Jononeai In pariendo Invocant» qaae aadca Diana 
onalvaga dicitur« — * Adbibctnr nuten Diana nd' paKoa« 
quod ii nalitretciint anl fepieBi^noiuinii^niim,ant plenmqne noTC« 

luoae cttfiibcM etc.** 

« 

''Merkwürdig lat eine Siella fn dem anlöten HIppoctalliclMH 
Buch de Yirglnnm m erb iis (Opp« Hipp ocr,ed.T. d.Llnden, T.II, 
p. 357.), wo et belftt; die Vl^ elber opfern In gewitaen Seaiial*Krank* 
hHten der Artemis ihre 'kostbarsten Kleider, and Ti'eles Andere, 

Letrogcu von Jeu Priestern oder Wabrtagern {'^ayituirj f die ih- 
nen dieses befehlen. 

V 

aa <(Zu derseUieii 5eite.). 
So tagt 0?idy FaiU>r. II., t. 449., zwar eiwai indifferent: 

^Gratia Lucin« e dcdit haee tibi nomina lucus, 

A«t quia principinm Tu dea lucis habcs. 
Farce, procor, gravidis facilis Lucina puelliSj 

Matunimqoe uteno moilitcr aufer onua." 

Bettimintcr aber aagt erf Failomm I., 
— — »V« noble Incem^ Lttcina» dediilL** 

21. (Ebendaselbst.). 

Plin. lllsl. Natur. L. XVI,, c. 44.: „Lucinae area, (der mit 
Räumen beielzle Vorhof) aede anno CCCLXXIX condlU incerlum 
^aanto vetttiUor/« Ab litco Lucina vocalar.«' 
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• 22. (Note za Seite 44.)* 

In Vink't Anocnimt; pliilölö^.- medleif p. jß. tt^ «ni 
Ficedwoodi Sjlloge Inscrij^tioa» folgtnde luehrill i 

LABOBAKTB 
iUSCBRO TOTO 
STATlilA D. D. 

Vergleiche T b. B a r t h o 1 i u's seltene Schrift : synops. autiquitalura 
puerperii , cum conimcnt, Caspari Bartljol. 167G. , p. a;., und 
Balle's Diction. im Artikel Jiino^ wo über die Lud na Meh- 
met xutammengesteUt wird ; nebsl Meursius de puciperiol 
UMr., UQiL Dtt v«riiof de eolcad« LuciiM in pjierperlo » t^ift 

t>ie Stelle l>ei PrOrperi Keirti: 

„Cum Cioarae traherct Liuinvi doloret. 
Et facerent uteri pouilera icata iiiuram , 
Junoni votum facile iüipetraLile dixit» . 
lila parit** — — — — 

bat Irtiiere Isante hier velii an die Lemnende» oder HeP 
iiielir an die 4afch Jene in ihrcfn Wirken gehjeipvte lUthyfa dei 

Homers und Ovids, (die den Herrn Hofrath BpetU$cc in aei- 

jjcra schönen Cotnmciitar Teraulafste) erinnern. Älk^n idi glanlle 
wegen der folgenden Zeile * dafs es gans einfach und ohne AUegfl^ 
rie auf eine langsame Gehurt gedeutet werden nkii£se. 

• . ■ • • • 

« 

*24. (2!tt Seite {5.). 

Ueliet die MinerTa inedica, oder aalntarii» tolpitd 
etc. tergleict&e man belöndert Cüper, in Apdtheotl Homert 
(pag. 3oo. fgg.) wo auch ebenso, wie in Grnter'i Tkeianr. Inieript, 

mehrere Inschriften dieser Minerva salutaiil SU i^bren TOriom»eB| 
d;iuu Zorn, in Bibliogr. AuLii|ujr. Excg. UM. tect.1., Spanbeim 
aU CaUimatiii bjmn. iuPalL, Cellariua iu diwert d6 düUquite- 
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tib. medicit Xn.»' Schacher dits. de feminis ex arte aiedlca da* 
ria, (1738.), pag. 4a. fg., Creuser, Symbolik u]idM7thoL,'lli.n«, 
S. 735. fgg., s«hr um«Undlich und gelehrt Herr G. fi* Greuxer 
. lft£it, gleichwohl in seiner Minerva raedica, die er aneh als Minerva 
Hephaes to bnle aoffrihrt, (sofern sie nach einer spätem aber sehr 
unsichern und unlautern Geucalogic, bei den N^ujilatüiiiki'ra , die 
Frau desl'an, und die Mutter de« Acsculap, uach einer andern selbst 
Frau des Hepliaestus (Vulkan), oder awcb, wie Hr. Grenze r aus- 
hilft, die helfende Rathgeberinn des Vulltans gewesen seyn soll)j sei- 
ner Hypothese von dem egyptisch-ly bischen Ursprung der Pallas,- 
Athene, als Nc i th - Athene ^ dem er auch noch einen indischen 
Vripmng (als Bhavani -Durga) beigiebi , allzuviel Spielraum. Er 
wilt sogar den Namen Pallas von dem 4HtXlog oder*PccX^g (in der ihm 
wohl sehr sinnig, aber vielleicht zu wilikührlich und myslologisch 
gegebenen hohem Bedentnng, als zeugende n. gezeugte Natnr-Sab- 
stanz) herleiten. Freilich sprechen viele ftltere Zeugnisse (so nament- 
lich Platon's, am Timaens, p. ai* ed. Becker» *A$yvnttüt& 

und PlutarcK's, de Iside et Osiride), und mehrere neue loler- 

pretationen (so bei Jablonsky 11. A.) für diese (schon oben, An- 
merk. 8. berührte) gtöfste Analogie zwischen der egypli sclicn Neilh 
und der gr(echischtu Athene j ja nach Einigen soll dieses letztere 
Wort blos durch Umkehrung des Wortes Neitha oder Netha ent- 
standen seyn. Allein ich glaube (aus Griindenj (Irren Entwickelung 
, mich hier zu weit führen wurde} bei der Annahme stehen bleiben 
zn müfsen, dafs vielmehr umgekehrt die phrygisch- griechische Atliene 
in die Neiih der spätem Egyptier als Isis übergieng , und glaube 
am wenigsten an einen lybischen oder gar indischen Ursprang der 
ersteren. 

' 35. (Za Seite 46.)* 

1 •/ 

Dioseorides (Medicam. simplic. L. IV. e. 86.) führt die her* 
ba Helxine auch als das Partheninm Anderer > u. als die Sideritis 

noch Anderer, auch wiederum als die Heraclea Anderer auf. Gal^ 
nus (de sinipL med. facult. L. VI,} sagt genau dasselbe, nur dafs 
er unter die Synonyma der Helxine auch das Perdiciiim mit setzt. 
Hesychius erklärt ebenfalls die Helxine durch Perdiciura und Si- 
deritis. Gels US (L. II., c. 33. ed. Targa) bezeichnet das Parthe- 
nium als Jierba muralis» und Creuzer übersetzt sie hi«niafili 

d 
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ohne Weiteres alt Maoerlrant , wobei doch wenigstem an das Se- 
dam murarioruin nicht zu denken isL Kurt Sprengel hält die 
Belxlne für das Polygonum dumetorum. Uarduln («i 
Pliniusa. a. O.) hatte sie dagegen für die Pari etaria off i- 
cinalis erklärt, dabei aber treifend bemerkt, dafs dasjenige Per- 
dicium, welches nadi Plinitis audi den Namen kerba nreeola» 
ris führe, gav nicht mit dem Parthenium für einerlei PAanse» 
sondern für eine andere imbestimmbare Speeles za halten sey. Mir 
scheint II a r d\i i n 's Erllarung noch am annehmlichsten zu seyn. 
Jedenfalls dürfte es aulser Zweifel seyn, dafs das Parthenium ciue 
Saftpflanze, nicht aber die Matricaria Parthenium oder eine Authc- 
vAm , oder eine andere aus dieser Familie war. 

« 

26. (Zu Seite 48.). 

Hieher gehört folgende Inschrift , (bei Vinck , a. a. 0. 
S. 84.)^ die bei dem Städtchen Cabardiacum , nicht weit vüu l're- 
' bia im Placeutinischen gefunden wurde : 

MiacaTAB MBHOai 

coctia jüttiAva 

ISDULGEATIAMBDlCIVaaeii 

EIUS IWFIBMITATE 
OaAVI LIbl:.UA.TA. 

D. P» 

imd folgende in Ptacenza gefundene (bei Gnitcr n. MLXVIL» 4«)« 

MIKBRVAB MEMOni 
TOLLIA SDPBRIAHA 
aaSTITOTIOVB FACTA 

8IB1 CAPILLOBLM. * 

welche zugleich den Bewei£i giebt, welchen Werthanch die Franenzimmer 
jener Zelt auf das Wiederwacksen des verlorenen Haupthaares seU- 
ten. Et . sollen (nach Petr. cVietor«) noch mehrere Totivsteine 
aehnlichcB Inhalts in der Gegend yen Piacenza gefunden worden 

27* (EbendaselbstO* 

>^ci Cup er, in Apolheosi Horn, p, 3oo. fgg , steht, untnr meh- 
reren andern Inschrifiea auf die Minerva medica, auch folgende: 



RIVBRTAB HBDICAI 

CABAMSIAS 
▼ ALBRIA SAimOBIA 

▼CRCBi;.LBif si s y. Ai X.. «; 

Man vergleiche Paciau.di Monumcnta Peloppoonet, T. IL, wo 
noch andere Tabalae ex voto, der Minerra Gabardiaca und IC 
Memor ron Kraulen geweiht, Torkommea. 

28. (Zu Seite 49.). 

Um den vielfach Teraehlangenen und TarÜrten Mythns ton. der 
Cybele, wie von der mit Ihr Identisirten Rhea» «OTiel ab möglich 
Ins Klare zu bringen , muf« man demtelben durchaus mit der My-* ' 
thologie der Isis, wekhe offenbar die Stammutter der Cybele war, 
Cwenn anders beide nicht aus einem noch altern Phönicischea ? 
oder Indisdien? Urbild hervorgiengen , welches jedoch zu bezwei- 
feln und wenigstens durch aichls genügend zu erweisen ist), ^vie mit 
der Diana von Kphcsus , und selbst auch mit derjenigen der Ceres 
(die auch manche nahe Beziehung zur Cybele hatte), so wie mit den 
Mythen vom Dionysos,, und in Beziehung auf den Atlis , der bald 
Bruder, bald Priester der Cybele ist, mit den Mythen vom getö« 
det€n lind verstümmelten Osiris, wie wiederum mit denen vom Ado- 
vir zusammenstellen und vergleichen. Dieses ist auch wohl Ton 
einigen neuem Mythologen geschehen, so namentlich von Gör- 
r e 8 , Kanne, und G re u s e r (sehr ausführlich , SymboL II. $. 3$, 
fgg. S. 63. fg§») : und auf t diese so wie auf einige andere der schon 
früher von mir genannten Mythographen muls Ich verweisen. Indes* 
aen d&rAe es doch eine allzu gewagte, und Mythen der verschie- 
densten Art und des verschiedensten Ursprungs zu willkuhrllch ml( 
einander combinirende Hypothese seyn , wenn man mit den Letzt- 
genannten die phönicisch -griechische Cybele in der syrischen Göt- 
tinn mit dem Fischleib, der Athara, oder vielmehr und wohl rich- 
tiger Atargatis, über welche unter Lucians INainen eine eigene 
Schrift bestellt, für identisch erklären \vollte. Eher möchte (nach 
Creuzer, ii., ^^.) diese Athara mit der egyplischen Athor in 
eine Poismi zusammeniallen, ob ich gleich nickt mit diesem Ge- 
lehrten diese Athor geradezu mit der Ur-Isis für ein und dieselbe 
halten möchte, da die egyptische Athor(siehe dieAnmerkk. a. 8. u, 
10.) viel mehr jungem Ursprungs, als jene Isli, zu seyn seheint. 
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29* Seite S%.)* 

Ueber Hygiea C^atn}, oder Hygea Cfft^)» die ftuch hiofig 
Hygia (^Vh f jonitch und ▼ielleicfat dje ällette Schreibart)*, 
Zuweilen auch Hy^'i ei aiQTyteitj) geschrieben wird, zugleich auch über 
die Salus, und über ihre Attribute , wie ihren mit dem des Aea- 

culaps gemeinschaftlichen Cnltus, vergleiche man nichst P a n t a - 
nias, der wenigstens alle Tempel und Bildsäulen der Hygiea auf- 
zählt , einigermafsen auch H y gl uus und A t b e n a e u s (welcher 
wonigstens noch die Fragmente einiger kli iiu rcn Gedichte auf Ky- 
giea und den schonen Hymnus an «ie (siehe die Anmrrkung 32.) 
enthält, besonders U. Meibomius, iu seinem Commeutar zu dem 
Jusjnr andam H i ppocratis, L. B. i643o ^^P- ^I'> <Iann de 
Boze, in seiner Abhandl« snr le cnlte, que ies Anciens ont rendos 
a la Blesse de la Santd, Paris, 170$.» Anb vanDale, in Dissertatt, 
antiquitatk lUustr. inserrient tiii. , ferner Gisbert Guper, in f. 
Harpocrates, u. yorzuglich C. G. S c h w a r z, Prof. zu Altorf» (mein 
UrgrosTatcr mfitterL Seite), in DIss. de Acsculapio et Hygea, Dils ^»sZay- 
9^tt»;rosff, Altorf. 17^5.,$. i3:n. 14. Die neuem und neuesten Mythogra- 
jphen iiaben Hygieens nur sehr kurz und bei Gelegenheit der Dar- 
stellung des Aeseulaps erwähnt , und selbst der sonst so ausführ- 
liche Creuzer widmet ihr nur wenige \Vorte. Allerdings mufs das 
Wenige, was st lijst die alten Quellen über sie eiiUwilLeu, haupU 
Sächlich aus dem Mythus des Aeseulaps erläutert werden« 

30> (Zu Seite 59.). 

Dieser berühmte Eid des (Pseudo-) Hippocrates^ welcher 
wenigstens schon in dem zweiten Jahrhundert nach dem Entstehen 
der Hippocra tischen Schulen, Termuthlich zunächst bei den Empi- 
riken^ eingeführt worden seyn mag (wenn nicht sdion früher, noch 
SU des DioclerZeitenJ, fing^ fo an: t>/ii^v/s» ^noXlny» i^fffor, 

»«es 'naaaSf u. s. w* 

31. (Zu Seite 6o.). 

Urber die Sitte der alten Griechen, nach beendigter Mahlzeit, 
und nachdem sie sich die Uände gewaschen hatten QUftt y*nf(iQy)f 
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noch' ietnen Bedier Wein m Ebren der H jgiea ^imter 'Autniroiig 
Sheet Namens su leeren (wir wurden aagen^ einen To«t M dil» Gc^ 
sundheit der Titchgenotsen oder den Hauses ansaibringen} — eiA 

^iiavmxQoy oder fittavmrQis 'Tysta^ ^ sehe man Jalitis Pol- 
ln Onomast L. vi., und Atheuaeus L.xi« Hier sagt Caiiiaa 
in den C^^clopen : 

■ 

k 

f 

und Philae tetns im Aeseulap: 

^Mtrsicrc funtrpf toor Ina» futttpim^til» 

„Er siAvwikte ra*ch den grosen voÜen Becher^ 
Und rUf Bjrgeen an, zum '""Segen ßir das Harn»** 

* 

33. (Za Seite 6i.). 

Der Hymnus, oder Paeau , des Aripliron aus Sicyon, wel- 
chen Athen aeus im xvi. Buch seiner SammluDgen ^ cap. ao. uns 
aufbewahrt hat, und welchen J* Scaliger (Poet i., 440 iucun> 
dissimum et pienisslmum gratiarom nennt» (Ver^ Mas im. .Ty- 
vinst Diatrib. 4i*) leutet sos 

Mtia aov raiotfie 

To litnofxtvoy ßiorus: 

'Et yttQ rig ^ nUtvxov x^Q^ t f TSaf«a»l»# 
Tag d' sifdm^oi'Of # äy^^wne^tg 

*H normy dfinyoa n%ipuvttUf 

Tt^illt navxa, xat launet x^q^^ny |cr^. 



Digitized by Google 



^ 54 - 

Grirber' giclii in «einem aytKalog. Wdvterbtich (B<U IL 
8« a8$) folgeade Uebertetinag, die iww etwas frei, aber traf«- 
fend Uli 

s 

ßygieia, v€rehnm$iWunHgtte der Mügen Götter , 
Mochi ich wohnen bei Dir mein übriges Leben i 
O wärest Du freun^eh meines Hauses Genossin! 
Denn giebt der Reichthum Wonne, oder Kinder, 

Und Königshers chaiJr, die Menschen 
deich macht dtiu Guttern oder die Freuden, 
Die in verborgenen Netzen Aplivoditens wir fanc^en ; 
Oder ist irgend ein anderes Ergötzen den Mensdieit verliehen, 
Oder Erquicken nach Arbeit gegönnt. 
So bleibet mit Dir nur, Göttin Gesundheit, 
Alles, und glänzt der Charitinnen Lenz. 
Doch ohne Dich ist Niemand gjlüddich, 

♦ 

Feierlicher imJ pathetischer Hingt die &j Hymne des (Pseado) 
Orpheas, mit dem ihm eigenen Keidtthnm an Epitheteu: 

*lftt^vMf iftemif ntfkü^ukfue^ nufißaatUue ^ 

Em tteo yuff povüOk ftty dTtogtO-trif^ovas ß^oiotot^, 
Iläs de dofMs ^lleiy n9lvrii9:ite hnxit aetOf 
Xtts r€xytti ßqi^vtrs, Uo&€de ae Ttosfios, dwa^it^ 
Movroc-de mvyeet ij**jit&tjg xf/v/oipOonos det. 
Evxt^fjS j ivxTaiOTttTtf j &rnxbii/ dyauav/ÄU, 
2ov yaQ ärfQ nayi' iaiiy Jvoitpektj dyO-Q(onoi<fiy, 
X)vie yuQ oXßodoTtjg nXovTog yXuxsnog O-ctlirjUiy ^ 
'Ours ygQcjy noXvfiox^'Og ät€Q Oio ytyetai dyr^Q. 
Uayttoy yuQ x^teiis fiovytj , xa* naaiy ayuaastg^ 
jtlku &ia fioXe, ftvettnolo&£ **) änaa^QVi^'oe äut^ 



*) Warum nicht „beseeligende flygica*«? 

•) Wenn fAvarinoloi hier in dem eigentlichen Sinn des Worts, wie 
•er auch sonst bei Orpheus vorJcoramt, als Diener und Fei- 
ernde d er M y s te ri en , gebraucht wird, so scheint es, dafs 
auch der Cultut Uygieens, wenigstent in der spätem Zeit, 
mit Mysterienf^ier verbanden war. 
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Seal iget (Poetie. L. I. «. 44) MeibQm (HIppocr, lonn- 
rand« 6t.} li«bcii UebejrietsiiiigeA dieser Ode ini glelchea 

Venmaas gegeben. Die Meibom Ucbe , als die etwa» beÜiere, 
wenn sebon weit hinter dem Original snruckitehend, erlaube ich 

mir beizufügen: 

^jSuavis, amata , virens lactam, super omuia rcgnaas^ 

Diva Salus, opibus puliens , aiidi iuclyta inater. 

Tu morbos miseris prohibes niortalibuä : oiuue* 

Per Tc aeUes iioreut, in Te laetantur: amocnae 

Per Te arte« augent. Te reginam expeiil Orbis« 

Te violenf odit Pluto , cui funcra cnrae. 

Exoplata» vigens, bominnm praedulee ievamen. 

T|fe sine inhumana prorsnt nibil utile vita, 

Diritiae nec enim quidquam praestare potifsunt. 

Te sine 9 nec euiquam sine Te venit alba (!) senectvi; 

Cunctos Imperio premis uoa, et euncta guUemas. t 

Tantum ades et tibi deTotis (: ) , diva auxiliatix, 

Horboruffl graTium tristes defende laboies. ^ 

33. (Zu Seite 63.) 

Dafs in Boeotien weder Tempel des Aesculaps noch der Hjgien 
waren ^ wenigstens nicht mehr au den Zeiten des Pausaniat, der 
keinen solchen In diesem Lande gesehen hat , rührte TieUeicht we» 
niger von einer gänzlichen Unbekanntschafit der Boeotier mit jenen 
beiden Heilgottheiten her, ab vielmehr von dem weit überwiegen-* 
den und alten andern Cnltus ^ vergötterter Heroen verdunkelnden 
Ansehen und unbedingtem Vertrauen, in welchen Jas weit berühmte 
Orakel des 'i' ro p Ii o ui u s bei den Boeotiern stauJ. Dieses Orakel 
befand sich iu einer sehr künstlich gebildeten Hole, welche Pau- 
sanias ausdrücklich eine nicht von der Natur sondern durch die 
Kunst in s< Ijr iM .stimmtcn Verhältnissen höchst siunrei« h angelegte 
nennt, in dem Trophonischen Ilain, bei der Stadt Lebadia in Boeotien, 
und war für dieses Land das , was das Delphische Orakel für das 
übrige Griechenland war. Die Schilderung, welche Pan sanias(im 
IX- Buch) von dieser Hole so wie von den Gaeremonien» welche 
zum Behuf der Orakel- Vernehmung von den Suchenden wie von 
dcip lum Theil in der Hole versteckten Prieitem beobaehlet 
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wurden, so wie die Erzählung der Visionen eines in dieser Hole 
clairvoyant Gewordenen (r!es Timarcbus) bri Plutarcb (de geiiio 
Socrat), sind höclift interersant, und liefern eines der sprechendsten 
Beifpide von der konttvoUen ond alle Shme beruekenden MyilUB" 
caüoii, mit der die Priester sich der Leiclitglanbigen su bemäcfatigea 
und sie an ihr Interefse zu ketten wufsten. — Ueber dieser Hole 
atande» die ab Meisterwerke gcrOhmten Bildsäulen des Tropho- 
nias, des Sohnes eioes uralten Boeotischen Fürsten, nnd Zöglings 
der Ceres, welcher (wie Pausanias erzählt) nach der Entdeckung 
eines von ihm nnd seinem Bruder Agamedcs sehr kiinslUch Terfibten 
und oft vicderhoiten Geld - Diebstahls sich in eine Hole nächst an 
dem klciucji l- Lilbc II 0 r c y 11 c vt:rija.ig , und (nach dem Scholiastcn 
des Aj istüj)hau( s ) in ihr den Wahrsager mit so grosem Rufe spielte, 
dais er nacli seiuem i'ode vergöttert, und sogar als Iiipiter Tropho- 
nius verehrt wurde. Kach einer altern Sage soll jener kleine Fiuls 
«einen Namen tob einer Nymphe Hercyne, einer Gespielin Pro- 
serpinens, welche durch das Verschwinden einer Maus zu der EaV> 
deckung dieser Hole Anlals gab, seinen Namen erhalten habci. 
Auch ttand neben jener BUdsaote des Trophonius die der Hercjne, 
beide mit Sehlangennmwnndenen Stäben. Wegen di^es Schlangen« 
Syipbols mdchte es scheinen^wie Pausanias sagt,^ dafs Aescalsp 
und Hygiea unter jenen Bildsäulen angedeutet wären. Allein «- fugft 
Paus, hinzu^sie lassen sich eben so gut auf den Trophonius und 
die Hercyne deuten ^ da dem Trophonius eben so wohl, wie desu 
Aesculap die Schlangen geheiligt waren« — , - 

Ich habe dieser Legende von jenem alten Boeotischen Oraket- 
gott, an den sich allerdings auch Kranke und Hcilbedürftige eben 
so, wie Audcic au den Aesculap , wendeten, nur deshalb hier ge- 
dacht, um zugleich den Irrthura zu widerlegen, in welchem sich 
I. H. Schulze in Betrclf jener H e r c y n e 'befand , und durch 
welchen er auch Schacher (in dessen Diss. de feminis ex arte 
mecL claris) verleitete. ~ Schulze nennt nämlich die Hercjne 'die 
Frau des Trophonius, welches doch weder von Pausa/aias noch sonst 
Irgend wo gesagt wird. Und Schacher läfst sogar ohne Weiteres, 
und noch Irriger, die Hercyne als angebliche Frau des Trophon- 
Aesculap bei den Boeotl^ru ganz dieselbe seyn» die bei den 
übrigen Griechen die Hygiea wan — 
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34. (Zu Seite 64.] 

Die Hauptstellen über den eben so schwierigen und complicir- 
tcn als controvcrscn Mythus von der Pasiphac (auch zuweilen als 
Pasiphaessa vorlvtimmerul , obgleich dieser Name offenbar nur in 
allegorisclicr lieziehuug , und iu solcher von mehreren Gottheiten, 
dem Helios, der Selene, Vena« etc. gebraucht wird, vergl. Gr e uz er 
Bd. IV.S. 88. fgg), oder Yon den mehr er en Pas iph aen , finden 
•ich y mit Abweichungen in den Genealogiecn und Personenbestim- 
mangen, bei Hetiod (Theogos.) Apollodor, vrelcher hierinn 
dem Pherecydes folgt (Lib. U., cap.i. 9.) Plutareh, (in vit. Pa- 
,ratl., Agi» et Gleomeoe», cap. 9.}«Cicero (de DiWnat L. I. c43.)< 
Pauaa'niat (Laconicor., 1. L III. c. a6., welche Stelle jedoch nur 
!• dem Fall für den Culia$ der Pasiphae Laconiea ab Orakel -Fee 
Attctorltät hat, wenn die vom Hm. Crenxer nach dem Vorgang 
älterer Exegeten angenommene Lesart naatipatjf statt der in dem 
Text aller Ausgaben, und selbst noch der neuesten von Facius 
und Sibelis stehenden, und vom Hm. Sibclis in seiner neuer- 
lichen Uebersefzung des Pausanias beibehaltenen Lesart nutpitj , 
"Wirklich die richtige ist, wie auch ich dafür halte), und Hyginus» 
Bios im Vorbeigehen, und blos der Genealogie nach, erwähnt ihrer 
auch- Di oder von Sicilien (Lib. IV. cap. 60. der WefseL Ausg.)^ 
Man vergleiche noch, anlser den altern Mythologcn , unter denen 
zuerst Nataiis Comes ein eigenes Capitel von der Pasiphae hat, 
und sie sinnig genug als ein rein aUegorischoi Wesen erklärt ins- 
besondere G r e u I e r (Symbol. T. ' IV., S. 86. fgg.) , und G r a b e r 
(Lex, Thli III 0 

• 35. (Ztt Seite 67.) 

Dor Mythus von Medea ist einer von denen aus der Reihe 
der historisch - romantischen , welche in gleichem Grad die allgc- 
tneiue Volkstheilijahme unter den europaeischen wie unter den asia- 
• tischen (Triechen und unter den angränzenden Völkern des Poutus, 
des südlichen CaocasQs, (Colchis), Armeniens, überhaupt des alten 
taurischen Scythiens etc. beschäftigt hatten, und recht eigentlicb 
zu Volkslegeaden geworden waren, wie sie auch, von den Dichtem 
und Ortmatikem ab Lieblingsstoffe benatzt wurden, um sie mit 
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aller poetischen Licjcnt und in mandierlei Ausschmückungen oder 
auch Entstellungen bis aur Garricatur ode» bis zum Monströsen 
unter das Volk und auf die Buhne au bringen. In der Thst liefert 
uns die Geschichte der Torhomerischen Zeit kaum einen andem an 
Begdbenheiten und SchicksaUwechsela so reichen, und durch da» 
Grosartige und geistig Hochgestellte, und dabei doch ächt WeibU- 
lichc des Haoptcharaktera so antiehenden Stoff für den Epos ^o 
für das Draiua, als Mcdeeus Geschichte. Denn schon dadurch, dafs 
sie in die klassische und für die Völker- und Culturgcscliichle von 
ganz Griechenland und Vorderasien Epoche machende Bcgcbcuheik 
des ArgunautcuKugs eingreift, und vielmehr einen sehr wesentlichen 
1'hcil derjciben bildete, mufste sie eine besondere historische wie 
hierologisch - symbolische Wichtigkeit, und mit ihr einen besondem 
Beil für die Dichter und die spätem Mythologen erhalten. M e d c a 
erschien schon weil sie aus dem unbekannten und geheimniCsvol- * 
Ictt Land der Hyperboreer und am phasischen Pontus , dem Land 
d«:r Zauberer und Feen, war — den mistranischen Griechen als ein 
höheres, mit übernatürlichen Kräften und Kenntnifsen der Natur 
ausgerüstetes Wesen, in welchem sie aber lieber eine höte Fee, 
eine *Empuse , eine Königin der Nacht , alt eine gute Pee , ein« 
Evergete, oder anch eine edle Titanic erblicken wollten. Es be- 
durfte nur dieser Einverleibung der Mutter wie der Tochter in Uas 
Gcschli cht der Sonnrnl% inder (Abkömmlinge des Helios) und det 
Titanen (durch des lleJiüS Galtin, Perseis, Tochter des Oceinns , 
oder nach Andern der Idyia , auch Tochter des Oceanus genannt und 
vermuthlich ein und dieselbe mit der ersten), um über Medea den 
Nimbus der Göttergleichen zu yerbrcitenj und es bedurfte nur, ihr 
Hecaten, diese allgefürchtete Grosmeisterin der Zauberer, sur Mnb- 
ter und Lehrerin zu geben, um Hedeas JCamen und Theten zugleich 
in dem Zwielicht dämonisch - magischer Zauberkräfte erscheinen tu 
lassen. Denn mochte man entweder die Genealogie des Hesiodua 
(Theogon 4^9- ^o» ) Pherecydes (welcher auch Apol- 

lodor, I, a. folgt)', oder diejenige des Diodor von Sicil. (am 
angcfiihrten Orte) annehmen, so waren doch die Stammeltern Me- 
dccuä immer jene beiden Götterwesen, und nur der Unterschied 
findet Statt, dafs nach Hesiod nnd Orpheus Medea die Toch- 
ter des Aeetes (eines Sohnes des Helios ^md der Perseis), und 
der Idya, und dafs Circe die Schwester des Aedes, also der 
Medea Tante war, wogegen nach Olodor, oder seinem Gewähre« 
mann Dionysius von Milet, Medea und Circo Töchter des 
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Aeetes und der Hecate waren, weichet letztere wenig^tent in- dev 
•patem Zeit die allgemein angenommene Meinung blieb. D^fs aber 
dieser Mythus von der Mcdea etwas später erst, als der "von der 
Circe, sich gebildet habe und in Giicchcnland nud Jonien popu- 
lär geworden sey , scheint meines Erachten^ deutlich genug aus 
dem Stillschweigou Ho in ei s von ihm zu erhellen, desselben Ho- 
mers , der uns doch zuerst mit Girceu und ihren Zauberkünsieu be- 
kannt machte. Und um so wahrscheinlicher wird es dadurch , dafs 
JMedca, sofern wir sie n.tch der zweiten obigeu Genealogie für Cir- 
cea Schwester halten dürfen, um ein Bedeutendes jünger gewesea 
aeyn^ und erst mehrere Jahre später naehdem Circe 'schon langiit 
ihre Berühmtheit erlangt hatte , auf ,den Schauplats getreten Bcyn 
musste. Schon als die Argonauten auf ihrer Bukkebr an Girce|ti 
Wohnsits^ dem Yorgebirg Aeea in Latium, mit der damals noch • 
•ehr jugendlichen Medea landeten , war .Clrce dort , wohin sie als 
Tonnahlige Gattin des Königs der Sarmaten wegen der Ermordung 
desselben und anderer Uebelthatcn zu fluchten gezwungen war, schon 
längst aiiy siedelt, tind im Besitz grosser Zaubermacht, und als (der 
insgemein angenommcaen Zeitrechnung nach) wenigstens sechs bis 
sieben Decennicn später Ulysses mit seinen (jelatateu nach Girces 
WohnsiU \ ( r chlagen ward, fand sie dieser als eine unsterbliche 
Fee (Homer führt sie dort als GüLtlu auf), noch immer in voller 
Thätigkeit als Zauberinu und Giftmischerin, aber immer noch rei-- 
send genug, um ihn zu verstricken, und ein volles Jahr an sich an 
Letten (vergleiche oben im Text den Abschnitt von der Circe). 

lieber Medeens .muthmafsUch viel höher stehenden und ed«* 
leren Kar^ter, und fibcr ihr Thun und Treiben, soweit' es hieher 
gehörtj hab^ ich mich schon im Text ausführlich genug geinstert. 
Dafs Medeen viel zu viel geschehen sey, so wenig sie auch eine 

Heilige gewesen seyn mag , und so sehr audi aus den Schilderun- 
gen »ilter Historiker und Dichter — die indessen doch nur Sagen 
abschrieben, und luii iviitik wenig bekümmert waren — das leiden- 
sdiaftliche und der Liebe Alles opfernde Weib hervorgeht, haben 
schon einige Interpreten des Mythus anerkannt, wie ich schon im 
Text gezeigt habe. Noch vcrtiient aber eine Steile bei Stobaeus 
(Eclog. phys. Lib. XXiX. pag. 54« edit. G a le) hier eine Auszeichnung. 
Hier heist es: »Diogenes (von Sinope) habe Medeen für eine 
weise verständige Frau, nicht für eine Giftmischerin erklärt« Denn 
sie habe es verstanden , geschwächte nnd entnervte Meufchen 
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dotch gyranattlsche tTebungeo und andere passende Mittel [wieder 

stark und l.rai'tig zu machen. Hierdurch sei das falsche Gerücht 
von ihren Veijüngungskurcn durch Aufkochen culstanden.'* Eben 
so günstig spricht für sie der Umstand j, dafs der vorgebliche Morel 
ihrer Kinder, dessen sie von den Meisten besrliii Iii igt wird, selbst 
nach sehr alten griechischen Nachrichten, deren Pa u sa u ia s (Lib. ii.) 
erwähnt, namcntli^ch nach einer Naupaktischen Rronik, und nach der 
Erzählung eines Cinaethon von Lacedämonien, wie nach dereines 
gewissen Eum elos, als grundlos erklärt wird. Nach derNanpakUschen 
in Versen geschriebenen Chronik hatte Jason nebst liledeen seinen 
Sohn Mermeros (eben den, der angeblich Ton dieser getSdet sejn 
sollte), nach des Pelias Tode mit nach Gorcyca genommen, wo er 
TOn einer Löwin erwui^ worden seyn solL Cinaethon erwihnt 
nar - zweier von Jison mit Medea erzeugter Kinder, eines Sohns, 
Medns, und einer Tochter, aber gar keines Mordes derselben. 
Und Eumelos, der Medeens Geschichte in mehrerem Bezug ab- 
weichend vom Gewöhnlichen erzählt, sagt blos, dafs Medea zwar 
dem Jason melirere Söhne gcbohren , diese aber in dem Tempel 
der Juno zu Coriuth verborgen gehalten habe, in <lcm Wahn, dafs 
diese dort unsterblich werden würden. Wenn man hiermit die 
schon oben im Text auch aus dem Pausanias angeführte und 
sdion von Parmenikus (bei' dem Scholiasten des Euripides) vor- 
getragene, vonAelian wiederholte Sage von dem Mord dieser 
Söhne durch die Corinther (weiche sie wegen der geglaubten Belei- 
digung der Göttinn mit Steinen tödeten) vergleicht, so wird die 
Freisprechung Hedeas von jener Schuld nur um so mehr gerecht- 
fertigt erscheinen. * 

Die vorzuglicheren Quellen, aus denen wir den an Varian- 
ten so reichen Mythus von Medea, und aus ihm nur mit strenger 

Kritik das Geschichtliche ädiüpfen müssen ^ sind alle schon oben 
im Text bezeichnet worden: namentlich die Dichter Hesiod, 
Euripides, Orpheus^Apoilonius vonßhodus (zu weichem 
insbcsoiKl (IT noch sein Scholiast, wegen der belehrenden Aus- 
züge und Parailclsteiicn , die dieser aus dem Dionysius von 
Miletus und andern alten Argonauten-Dichtern giebt, verglichen 
werden muls), Oyid, ÜQchtig auch Valerius Flaccus, Se- 
neca, femer die Historiker, Ethno- u. Mythoiogen Diodor von 
Sicilien, Pausanias, Plutarch, Justinns, Apollodor 
(lib. a. r cap. 9. , der^ unter Alien am aasliUirUelMtea aber kritiklos 
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tili csea Mythus erzählt), Palaephatus, Hygin, Aelian (var« 
hisuV. ai«)i Stobaeos, Clement t. Alexandrien, (Stromat L.l.)y 
Solinus (Polyhistor. Till.} y wosa noch der Scholiatt T setze« 
%um Lycophron, und andere Seholiatten (znm £nripides 
iLommetty welche schon der, so sehr belesene Natalis Conre« 
in dem mit bewundernswerthem Feifs bearbeiteten 7. Gapitel des vi« 
Buches gröstentheils benütst hatte, und welche man auch aller- 
meist in dem sehr gut gearbeiteten Artikel Hedea in Fnnket 
Reallexicon wieder' findet« 

Unter den neuern Schriftstellern , denen, ansser dem eben 
erwähnten Natalis Coroes, schon Salmasius (in seinen Exer- 
citatt. Plinianis.), Baco de Verulam (de aiigmento scient. L.ii., 
mehr noch Circen betreffend), Collarius, I, H. Schulze 
(Histor. Med. Period. I. Sect. 11. cap. a.), Banier u., A. vorgearbei- 
tet hatten, gewahren insbesondere Heyne, (zum Apollodor), Bot- 
tiger, den M. G. Herr mann gröfstcnthcils copirt hat, und 
Funke viele Belehrung. Bei Grenzer (Tbl. II.) veinisst man bei 
allem Aufwand von scharfsinnigen [Hypothesen zur Dednction der 
orientalischen Abkunft dieses Mythus zu sehr das Gesdiichtliche. 

r 

t 

. 36. (Zu Seite 84«)« 

Da der ganze Mythus von der so iibcl berüchtigten Zauberin 
vonAcea schon in'Folge seines innigrti Zusauiincnhanges mit Me- 
dcens und der Argonauten Geschichte grüfstcntheils von denselben 
altern und neuern Schriitsteilcrn theils vollständiger abgehandelt, 
theils nur kürzer berührt worden ist, welche schon in dem Ab« 
sdmitt von Medea und in der vorhergehender Anmerkung angeführt 
worden sind, so bedarf es hier nur einer Hinweisung auf diese« Da 
indessen Circes frilheres Leben und Treiben, vor Medeens Reise 
vnd.vor dem Ai^nauten-Zug, und auch ihr späteres^ nach dem 
Trojanischen Krieg (denn eine solche ganz ungewöhnliche, und nur 
durch ihre Zauberkünste' möglich gemachte Lebensdauer von wenig» 
stens hundert Jahren, wihncheinüch aber Ton noch viel länge- 
rer Zeit, wurde ihr nach dem herrschenden Mythus gegeben, wenn 
wir nur rechnen , dais Circo schon zur Zeit des Argonantenzuges 
seit vielen Jahren vermählt gewesen» und nach ihrer Vertreibung 
aui Aeea gckbt kaUe ^ und daXs 70 bis So Jahre später Odj^ääcus 
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sie anf ihrer Insel noch ganz frisch und munter traf)» doch man- 
ches Eigenthümliche und mit Mcdecns Schicksalen gar nicht Zw 
sammenhängende hat, und da es insbesondere Circe war, durck 
weiche mit dem absichtlich angenommenen Schein von Feerei und 
Zauberspuck auch die Kenntniss nnd Anwendung mehrerer stark xmd 
narkotisch wirkender Arzneipflanzen nebst andern medicinisch-kos* 
netischen Geheimmitteln aus Kleinasien u. Griechenland nach Italien 
verpflanxt wurde» so hat dieser Mythus allerdings auch das beson- 
dere Interesse einiger alten Dichter nnd Mythologen beschäftigt, 
und einige eigenthümliche Dichtungen veranlalst. Namentlich aber 
ist es Homer, welcher uns Circen als eine hohe und Ehrfurcht 
gebietende Göttin (Odyssee K. ▼. i36. fg.), aber auch wieder als 
eine Furchtbare und Schreckliche {Suvt}, v. 4oo.) darstellt, und 
uns in einer seiner anziehendsten Episoden mit den Abenthencrn, 
die Ulysses und seine Gefährten bei ihr und durch ihre Zauberei 
bestanden, bekannt macht. Bei Homer mufs dann das Viele und 
Breite, xras sein Schrdiast Eustathius über Circe sagt, und mit 
diesem wieder der Sdioliast zu Apollon. Rhod. 1. JU. vergUchea 
werden, Aach Lycophron (vergleiche den Schoiiast Tzetzes 
zu ihm, und Natalis Com es H. L 17., eap, 6.), der in sehr 
dunkeln Ausdrücken die Zaubermittel Circens Kur Verwandlung der 
Menschen in Thiere andeutet^ dann Virgil (Aeneid. I. VIL, im 
Anfang), und Ovid (Metarmorph. XIV.), der den homerischen My- 
thus am weitesten und in der ihm eigenen Kraft des Colorits aus- 
nult und ihn ganz von dem Mythos derMedea trennt, haben den- 
selben in besonderer Weise behandelt und ausgeschmückt Uebri- 
gens herrscht auch über den Wohnort Circes , nachdem sie aus 
Sarmatien vertrieben worden war, eine Meinungsverschiedenheit un- 
ter den altern Schriftstellern, namentlich in Beziehung^ auf die In- 
sel Aeea, oder Acaea, welche von Einigen nach Colchis in die 
Mimdung des Flusses Phasis verlegt wird, wo der König Aeete« 
geboren war nnd herrschte, von Andern aber (namentlich von dem 
gewichtigen S trab o (Lib. I.), Apoilonius Ähod., Diodor, 
Herodian u. A. nach Italien. (Vergl. P h. Cluver. Itjil. antigo. 
P. III. p 996.) Dafs diese letztere Annahme die richtigere seyn masse 
erhellt schon daraus, dafs Homer, Virgil, und Ovid eine 
italische Kustengegend als den Schauplatz der sauberhaften Circe 
bdielchnet, wenn auch schon Ovid ihren Wohnort nach dem cala- 
brischenVorgebirg Scylla (noch heute Honte Circello genannt», 
das ehemals eine Insel gewesen seyn soU, verseUt. Von jenem coi- 
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chUche Aeea hatte Ciree so gut wie ihr Bruder oder Vater diesen 
Beinamen erhalten, und derielbe Beinamen wurde dann auch ' 
anf 'den neuen Wohnort , den sie an der italischen Küste nahm , 
ubergetragen. £s hedarf also, vm diesen Teimelnten Widerspruch 
in den zweierlei Aeea -Inseln su heben, auch nicht der Annahme 
von swei Circen, einer asiatischen^ und einer italischen, wie die* 
ses Ton Einigen geglaubt wurde. Plinins nennt sie bestimmt 
Ita'la Circe (XXV., 5.). Vergl. auch Cellaritis Notitia orbis ant.' 
T« II. p. 252., Triller (s. die folg. Anm.), uud Sciiuize a. a. O. 

F igcn'lninilich und 'wenn schon nicht unbediugt annehmbar, 
doch immer merkwürdig ist die rcia allegorische Deutung, weiehe . 
schon Natalie Gomcs (a. a. 0.)t und lange nach ihm, 
was abweichend, Harduin, bierin vermutblich durch Mifsdeutung 
des Plinius und anderer alten Mythograpben bewegen, dem Mythus 
Ton der Circe geben. (Letzterer in sein. Anmerk« zu Plin. H.L.xiii., 
eap» n. L. xTi., cap. i.). Nach dem Ersteren Ist Circe, als 
die Tochter der Sonne und der Oceanide Persels ,^ das Symbol der 
Mischung und Zeugung aus der Synthesis des Lichtes sammtWSrme 
und des Fl&ssigen, die vier Zofen der Circe aber werden als die vier 
Elemente betrachtet. Nach dem moraliachen Sinn aber erblickt 
Natalis in dieser Verwandlung das Bild der Wollust und 
des Versinlcens In ihr bis zum Thier. Dagegen erklärt Har- 
duin in der That weniger sinnig: Circe sey die im Hervorbrin- 
gen von Speisen und Traiik micrschopflicbe Natur; die Schweine 
Seyen die im Genufs derselben unniafsigen Menschen, die zur Thier» 
heit herabsinken; die vier Zofen seyen die vier Jahreszeiten etc. etc. 
An Magie habe Homer hierbei nicht gedacht. Kr habe nur deswe- 
gen den Namen der Circe für seine Allegorie gewählt^ weil er wufs- 
te , dafs man den Nachkömmlingen des Marsus, des Lohnes der 
Circe, (den Marsem, einem italischen Volksstamm}, besondere Kennt* 
nisse in der Magie nnd in der Schlangen > Zähmung zogeschrleben 
Labe. — 

36« ^. (Zu Seite 88. Zeile 4* V. u,). 

üeber dieses Moly des Homers, ob es wirklich eine Pflanze 
dieses Namens gegeben habe; und welclic sie scy, ist seit alter 
Zeit viel gestritten worden, sehr interessant sind. Erörterungen Ii i( ruber 
f on Salmasiu8(de Homonym, hy les iatiicae^ cap. 39.), welcher es sehr 
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lic/woif(lt, dafs eine bcstlmnitc und deu alten bekannte P/lanzc 
unter jcuern INamen bezeiclmet sey, von W. Wedel (in s. £xer* 
citatt. I. et II. de Moiy Homeri), welcher mit grossem Aulwaud von 
Gelehrsamkeit zu beweisen sucht, dafs Moly die Nymphaea alba 
sey, von G u i 1 andiui (in epial. ad Gesner. de plantis igaotis), 
der sie för das Cynospastum , oder die Aglaophotis des Aeliant er- 
klärt , worüber er you Triller derb zurecht gewlesen wird» von 
Bodaeas a Stapel (in s. Anmerkangen zum Theophraat), und 
Toa dem ebengenannten grosen Literator Triller (in s.Enerdt de 
Holy Homerico et fabnla Circaea, in Opascul. med. phiL T. ti*)» 
welcher nach kritischer Auffuhrung dieser' und vieler andern Hypo« 
diesen , nicht ohne einigen Widerspruch mit sich selbst, endlich 
den llcllcborus niger als die wahre Moly ermittelt zu haben glaubt j 
gewiss aber hierinu weniger glückUch, als alle Die, welche schou 
mit den ältesten Interpreten ein Zwiebelgewächs, sey es eine Sqiiil- 
la oder Allium annehmen. Dafs übrigens die für das Letztere lautende 
Annahme meines verehrten Freundes Sprengel ausser allem Zwei- 
fel spy, möchte ich doch nicht behaupten. Die Moly mufs jeden» 
falls ein nervenstärkendes, aufheiterndes und gegen Manie wirksa* 
mes Mittel gewesen seyn, wie sie denn auch von einem Leontiut 
(bei Triller, p; 60.) ^vxiHf99y dy&0£ wxmy ^o^my dlcxr^^OK 
genannt wird. 

36. (Zu 6eite 90.) 

Ueber die Angitia und Angerona vergleiche man, ausser 
den schon im Text angeführten Sehriftstellcrn , worunter Silius 
1 1 a 1 i c u s Cde bellis Punicis Lib. YIII. v. 4' 9*}} Macrobius, 
'und bei ihm Pompon. Fes tu s besonders bedeutend erscheinen , 
iauch C. Jnl. Solinus, in s. Polyhistor, p. 6o.> ntbat Salmasini 
Anmerkungen sn diesem (Exercft ad. SoL Polyh. p. So.)» vmd 
Schacher de feminis in arte med. dar. p. tsl 

« 

■ 

96. A (Zu S&ie 94.). 

Ueber die Geschichte der P o I y d a m n a müsseii ausser n. nach H e- . 
fodot» der die Geschichte der Ankunft des Paris mit der geraub- 
ten Helena in Egypten ^ und das würdige Benehmen des Praefek« 
ten der Nilmfindungea, Thonis (eben des Gemahls der Polydamna)» 



Digitized by Google 



^ 65 

so wie desRÖDigsPi^teDt tu Memphis ultastSniflich eiriahlt, und 6tt 
Stelle bei D I o d o jr (Lib. I. ed. Wassel, p: 1 09), anch fheoplirait 
Eresus (bist. Plant. L. n, > PÜniits (H. N. L. ui.*, e. 93. 
und L. XX. , 5. , an dieser Stelle ganx mit Theophrast übereinstim* 

mend), Eusebius de pracp, evaog. , Pbilostratus (im Leben 
des ApoHoniui U ian. L. viii, , cap. 22.), und Eiistalhius in Schol. 
Zill Oilyati. IV., 227. verglichen werden. Bei Schacher a. a, 0- 
iiiidct sich die BeoierkuDg eines andern Hoinei iicticn Sciioliasten , 
D i dy ni u s nach Eini^'on genannt, dafs es z\\eifelhaft sey , ob 
Polydamna der wirkliche Name jener egyptischen Frau, oder nur 
ein Epithel derselben gewesen «ey, da hei Ptolomaeus die Frau 
des Thonis (eben jene Poijdanina} T Ii e m i s hcissc. War lic wirk- 
lich eine Egyptierinn y so ist es allerdings nicht zu glauben» dafs 
sie <in jener Zeit) einen griechischen Eigcmtamen gefilhrt habt. 
In den ältern Ausgaben des D I o d o r ist ihr Name* P 0 1 ^ m n i 's 
geschrieben» den aber Wesseling «ns Homer , Aefiaa «. A« berich- 
tigt hat ' ' 

Üeber das «o viel besprochene und allerdings merkwürdige Ge- 
schenk diese Polytlaxmia , die. Nepenlhes, und deren vielfach 
versuchte Dcutuuj^, ver^leiclu- mau, aussei den im Text(S. gü. igg,) öcLua 
angcfülirten alten SchriÜsLellern , vorzüyUth folgende aus der ueueru 
Zeit: Peter la Seine Tracl. de Nepcnlhe HoniCri , Paris lüa^, 4** 
welches jetzt sehr seltene und als sehr gelehrt gerühmte Werk ich 
blos aus den Anführungen bei Harduin und Triller kenne» und 
nur soviel weiÜs, daüs sein Verfasser nichts Bestimmtes auszumittela 
vermöchte ; Peter Petita der gelehrte Conmentator des AretaeuSy 
de l^iepentheHom:, Utrecht, i684« B., worinn er suletat auch unent- 
sehaeden bleibt, Jac. Duportj Gnomologiae Homer, p. 166. fgg., 
Bodaens a Stapel in a. Commentar zum Theophrast, W, We- 
del, Exercitatt. phllol. med.Dee. VI.« Exere, to>, I. C Barcli-a- 
fen demedie. origine, Ultraj. 1713., BIssert. XXVI., eine, der bestea 
allen Abhandlungen. Neueste Untersuchungen Ton K. Sprengel 
sind noch «a hoffen. — Wäre diese Nepenthes eine blose Alle* 
gorie , wozu ihr Wort selbst (aus nfpO^og, Leid, Kumnicr, und dem 
vorgesetzten verneinenden yiy , wie wir dieses I ci mcLn rcu Worten 
so finden , also die Gramstillende, Sorgeubi echcude) Vcraiilassuug 
gegeben hat , so wäre nicht abzusehen , warum erstlich Helena sie 
nicht selbst erfunden (aus sich dem Teiemach gespesidet), sondera 
von einer Egyptaerin in eigener Itoth sum Geschenk erhaUca 
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hat, und warum diese Nep. mit Wein vermischt gegeben werden 
muDste. Das Letztere bindert auch, sie für den Wein selbst zu halten. 
An Linnds uud Jutsiegn's Gattung fiepenthe itt hier gar 
s nicht zo denken, 

37* (Zu Seite 990- 

Der Mythnt von Oenone sebeint erst seit Lyeophroa, 

der seinter (Castuidra , v. 6o. fgg.) kurt und dunlcl , wie immer, 

gedenkt, oder doch nicht viel früher, von den Dichtem und Mytho- 
graphcn bearbeitet und in raclirerlei Variationen, wenigstens was 
ihr Schicksal nach dem Tod des Paris bctrifFt, dargestellt worden 
zu se^n. Man findpl ihn bei Apoll oder (L'ih, III., cap, la.), 
M'ozu die Auuierkungen Heyne 's zu vergleichen sind, bei Dicfys 
Cr ct. (L. IV. cap. ai.), bei Photius, aus Conons IVarratio 
(Biblioth. Cod. i36.}. bei Tzetzes, Schol. zum Lycophron v. 6i. 
(nach Cointus), und vorzüglich im Gewand der lieblichsten Dich- 
tung bei Ovid, He.roid. Ep. V« (Oenane Faridi^» in welcher 
er sie selbst anrufen läCI: 

, * „Tpse (Apollo} j t^afiis dignam, medicas mihi tradidit arte*, 
Admisitijue meas <icl sna dona nianiis. 
Quaecunque herba potens ad opem radix^ue medenti 
Utili* in tot9 fiascitur orbej mea est. 
Me miseram, quod amor non est mtdicahilis herbi*! 
• Deficior frwknt artU ah^ «ite jneo.** 

38. (Zu Seite 103.). 

lieber diese Königin Artemis! avergl manAol« Gelliii«»noct 
att. X. Strabo (Lib* XIY. edit. Xylandr. p. 754.)^ Ttfettes 
Chil. 19., Svidas» unter diesem Wort, Lotich ius de nobilitate 
feminarum, und Chr. Avenarius, diss, de Artemisia et Mauso- 
leo, Lips. 1714- Häufig wird diese Artemisia mit der altern, des 
Carischen Königs LygdamisV Tochter, die ebenfalls Carische Königin 
war, verwechselt. So that tliese» auch Schaciier (a. a. O. Seite ia.)| 
indem er die Stellen bei He rodet (Libr. VJI. c. 93. fgg. und VlIJ«)^ 
In welchen dieser — selbst aus Cariens Hauptstadt, Halicarnassut, 
(nach seiner eigenen Aussage) gebürtige — Vater der Geschichte 
■lebrere Thaten dicter iltem Artcnisia mit ücbt patriotischer Wirme 



.-L,d by Google 



, - «7 - 

und Bewunderung enShlt, «uf die jüngere Artemitia» des Ifniftflat 
Gattin , bezieht. Von dieser Letstem findet lieh aJ>€r bei Herodot 
kein Wort; er kannte sie nicht, eben to wenig alt denKfinlgMauio-» 
Int und das Iffansoieum, er konnte siie nichtkennen, denn er wurde 
Ihrer gewiss mit allem Inteiesse der Landsmannschaft erwihnt, wQrde 
•die Pracht des Mausoleums In seiner Vaterstadt beachrieben haben. 
£r war aber älter, als diese «weite Artemisia und als Mauiolus , 
und Beide herrschten wcniyateus uucli d unals nicht, als er seine 
Geschichte schrieb. Die ältere Artemisia kannte er nur allein, noch 
als ihr um viele Jahre jüngerer Zeitgenosse. " Diese lebte zu des 
Perscrlönigs Xcrxcs Zeiten, und stritt in seinem Heer gegen die 
Criechen. Dieses giebt uns also zugleich die Data für die Bestim* 
mnng der Regierungszeit dieser altem Artemisia, und für diö Be- 
etimmnng der 2eit, in welcher Herodot selbst schrieb. Er war ge« 
boren Olymp. 74«> starb, nach Saxens Onomast.« schon Olymp. $7* 
Und aus andern Nachriehlen ist bekannt » dafs das Matisoleum im 
dritten Jahr der 'io6ten Olympiade» oder etwa 55ft 54 Jahre Tor 
Cht*, kurs Tor Alexanders und Plato's Tod^ im Bau begonnen 
wurde j während des Xeixea Peldiug, oder die Kegierungszeit der 
iltem Artemisia In die Zeit des Hiltiades und Themistoeles , oder 
genauer, in die Olympiade 75. , also wenigstens too Jahre Tor des 
Mausolus Tod , fiel. Hiemach ist auch der Irrthum des T z e 1 7 c 5 , 
welcher die Äitcmisia, Scliwi ^^ter des Mausclus, für die ältere aus« 
-giebt, zu berichtigen. (Man vergl. Fabric. Bibl. Gr. In der Aus^. 
meines Vaters T. II. S. 328. fgg-) Die schwärmerische Li< be Arte- 
misiens zu ihrem Gemahl (der zwar überall auch ihr Bruder heifst» 
abery.wie ich glauben möchte, entweder nur das Eine oder das An- 
dere war, da in jener Zeit schon in Kleinasien kaum ein änderet 
Beispiel einer ehelichen Verbindung zwischen Bruder und Schwester 
auf dem Thron vorkommt^ wie gleichwohl viel später noch unter 
den Ptolomaem) war der Ocgenstand aligemeiner Bewunderung 
geworden^ nnd Toa Prosaikern und Dichtem gepriesen. Ast, 
Gell ins, der das oben angefulirte Kapitel seiner Noct. «tt, dem 
Andenken Artemisient nnd der Anfluhrnng der von ihr snni 
Wettstreit Im Lobpreisen des Ifausolns berufenen Bedner nnd Tra<^ 
gödiendichter widmet, sagt von ihr- „Mausolum virum amasse 
fertur supra omncs amorura fabulas, ultraque äffe» 
tionis humanae fidem." Auch er (wie bchou Cicero, Tus- 
eul. HI. uad Valerius Max.) crziihit, dafs Artemisia die Asche 
ihres Mansoins, mit Aromen vermischt, in Wem aufgelüXst getiutt^ 
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kttk h»b9 9 nttultaqoe «lia violentia amoris fecisae indicia^''^ Scliade 
f&t unsere heutige Bühne , daCi wir nicht mehr die Ttfn einem ge- 
wiuen Theodoctet geschriebene Tragödie MMaaiohu" besitzen.* 

39. (Za Seite 10^). 

I Veber die beiden altern Aipasien« ant Miletns nndani 

fhod«, deren nur wegen der l>ei einigen medicin. Geschichtschrei 
bern ▼orkommenden Verwechslung derselben mit der jüogeruÄ.8pa- 
•ia, der Geburtshelferinn , nicht aber in irgend einer Bezicliung zur 
Natur- oder Heilkuudc im Tc\t godaclit werden mufste , vergleiche 
man ausser den schon oIk u im Text angeführten Quellen-Schrift- 
_ tfellern, des Mcnagius iiist. mulierum j)iiiiüsü|>har., EsbergHis- 
tor. muiier. philosophar., Upsal, 1699., und Wittenb. 1701., P a -> 
• cht IIS, Gynaeceum doct, Wittenb. 1701., P. Rayle Hist. des deux 
Aapaties, Amst. 1737.» und Anacharsis Beiseo v. Barth&Iemy, 
T. I. — Uel>er die jüngere Aspasia dcsAetius exlsliren nirgends 
nähere Nachrichten, und «s ist seihst su wundern , dals nur dieser 
Aeüos , und weder der sonst doch im GiUren so überreiche Gate« 
noii.noch Alexander TraU. noch Paulus Aeg., noch Oribasios, noch 
J9haun Actuarius und Nicolaus Mjrepsus jener Aspasia odier irgentl 
einer Annei derselben erwähnen. Haller (BibL Chirurg. I. p. 54.) 
hält jene BnichstOclte bei Aetius für ein „Opus e methodica seeta 
ecriptoris weil metasyncritische Arzneien in ihnen vorkämen« 
Ich Ij.ibc abei dieses bei sorgfältigem Nachlesen nicht huden können, 
wohl aber einen recht derben Empirismus^ mit viel Vorliebe für 
operative Chirurgie. Aber im 77, Capitel des xvi. Buches (des Ae- 
tius) findet sich, bei der Kur der Retrover.sio uteri, die auffallende 
Stelle: Zuerst müssen wir der Hebamme befehlen, dafs sie ^u. s. 
mJ* Wenn wir diese Worte der Aspasia in den Mund legen, wie 
wir nach dem Zusammenhang es müssen, so stand ne entweder als 
wirkliche Aerzti|i höherer Klasse über den Hebammen als Unterge- 
. beaettj. oder — diese Worte, und somit das ganse Kapitel« rührten 
aus der Feder eine« Hannes* 

4a (Za Seite 106. letzte Zeile*)* 

Unter diesen vom Aetius der Aspasia zugeschriebenen und 
ohne Zweifel aus einem verloren gegangenen WerlL derselben (oder 
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" wer soQtl anter ilirem Nanen et gieiehrieben habeiimag) über Wei« 
berkrcnkbeiten entlehnte Braehituokeat welcbe sftmtlicb im xTt. 
Bach des Aeiiu s ▼orkommen» ttachen «ioh besonder^ bemerklich die 
Kapitel 1 8.» de corrumpende foetu et abovta promoVendo,Kap.ä5., de 
cora post foetua exsectionem , K.ap. 5i. > de menstruis suppresiia 
(ex Rufe et Aspasia), Kap. 77., de reclinatione, ante^ersionc» et pro* 
lapsu uteri (ciu guter und vou eigener praktischer Uebung zeugen- 
der Abschnitt), K, 92., ad uteri uomai s. ulccralioucni ^ Kap, qj., 
de hacraorrhoidibns uteri (gegen welche sie Scai Kicireu^ Abbinden 
und Ausschneiden empfiehlt), . loo bis io3, , de hydrope niuiie- 
ram, et de hernia varicosa, Kap. 106., de condylomatc ^ ausser ei- 
nigen andern und unbedeutenden Bruchstücken. Dafs hier diese 
Atpasia auch Anweisung ad enecandum foetum in utero , nnd zur 
' Beförderung des Abortus giebt; gereicht Ihr allerdings sum grösten 
Vorwarf} allein sie ist cinigermafsen tu entschuldigen durch das 
Beispiel und die Sitte oder Unsitte der leichtfertigen Frauen jener 
Zeit 9 xnmal' eben der attischen , die eben nichts besonders Unrech- 
tes und Strafbares darlnn fanden, Abortive zu geben oder zu ge- 
branehen ^ wenn Furcht vor einer ' schweren Geburt oder andere 
Besorgnisse die Ausstofsung des Foetus (wenigstens vor dem sech- 
sten oder siebenten Monat, am häufigsten aber schon viel früher 
wünschen Hessen. Man {glaubte um so weniger dabei ein Verbre- 
chen 2n bcgelien , weil mau (wie wir aus den hierauf bczüglichea 
/ Acusscrnngcn in den Hippokratischen Büchern de natura pueri , de - 
diaeta I., de morbis mulieruin l., de partu septimestri u. a. wissen) 
das ToUe Leben oder die eigentliche Lebenffühi^eit des Foetus 
erst vom Anfang des siebenten Monats rechnete» wenn man gleich 
das Beginnen der organischen Bildung schon zwischen dem 3o. nnd 
40. Tag nach der Empföngnifs^ und die lebendige Bewegung nach drei 
und vier Monaten annahm. Daher finden wir auch schon in den 
Hlppocratischen Büchern (doch nur in den nnächten) die BefiSrde» 
rung des Abortus als eine unter den griechischen Hetären sehr b&u- 
fige Sache genannt , nnd selbst mehrere dazu führende Mittel auf- 
geführt. (Beiläufig gesagt^ haben mehrere iltere und selbst neuere 
bterpreten den ehrwürdigen Hippokrates selbst beschuldigt, dafs 
' er auch einmal einen Abortus bewirkt habe, iuJnu äie sich auf 
die Geschichte vou dcc Süngcrinn , im Buch de natura pueri, 
srct. IV. B. I. S. i36.derv. d. Linden. Ausg. berufen. Allein sie übersahen 
oder wussten nicht , dafs dieses Buch ein unärhtes , erst lange nach 
Uippocrales geschriebenes ist. In dem Eid des Hippocrates ist ja 
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irielnehr die Brfurderang des Abortus als Verbrechen streng ver- 
baten.). — Dieselbe Leichtfertigkmi aas UnwitsenlieU im Gebraach 
Abotttmilttcl findet aicb ja aocb In den oben (im Test S; iiOb) 
bei Agnodiee wb Plato angefiUirten Stellen wieder. 

41* (Zu Sdte 107.). 

Et igt immer auffiiilend, nnd erregt Bedauren, dad Ag^odi- 
^ ^eat nnd jener Ton Hygin enililten. Getehiditc Ton keinem der 
snferlissigeren SchrUltteiicr (ant dem leisten Jahrbondert Yor Chr. 
und dem ersten im nreiten Jahrh. aacii Chr.) , weder von Plutarch 

noch von A. Gellius, noch von Diogeucs aus Laerte etc., noch von 
einem andern Historiker jener Zeit, nicht einmal von dem Alles 
sammelnden Plinius, und auch nicht von Galenns , erwähnt wird, 
und dafj wir blos auf jene» spatem Mythcnsammicrs Bericht lu^soti 
anüssen. Gleichwohl ist diese Jirzühinng de» Hygia so ungesucht und 
aatürlich» dala aie uns keinen gegründeten Zweifel an der Wahrheit 
cInflöXsL Man vergleiche über diese Geschichte Sa es Geschichte 
der GeburtshuUe, (Tik L S. 34« iiBg.)wo manche« Gute, neben maa- 
fben Verweduühtngen und Anacbronftmen , darüber gesagt wird) 
«ad Sprengel atai aaget Orte, io wie X Hjeckert Oetcbicbta 
d. Medic Tb. I. 

^ HX (Zu Seite it4.). 

Veber Axiotbea 'vergleiche man« neben den sebon im Text 
angeführten alten ScfarillstellemDiogene» Laert, Atbenaent» 
iind G lern e na Alex., noch Mea rsiuf^ EpistoL L. IL pag. 5'oS 
Job, Fraaenlob lobwQrdige Gesellschaft gelehrter Weiber, 16S1 , 
Menagius, Historta Mulierum philotoph. , 1 692 , und £ b e r t i er^ 
Itflnetei Cabinet des gelehrten Frauenzimmers, 1706. — Auch über 
Arcte, Aganice, nnd Perictionc vergleiche man M ^ u a g i u 3 
und die letztgenannten Schriftsteller, die eben nicht immer zuver- 
lässig sind, so wie auch G. Vossius de sectls philosoph. unil de 
. historicis gr., nebst Loticliius de nobiiiute se&us femin., deren 
Angaben mehr Gewicht haben* 

43* (Zu Seite 1 18.)- 

Hypatia ist ein^ so ausgezeichnet würdige Ersekelniing auf 
dm Scfaaopiats weiblicher Geistes« und Scel«agrösse , und Aüea, 



4 



Digiiizca by Google 



— 7» — 

wtt wir über sie *iu dea KachrlchtcA teitrenTjUtdter . griechisch -l>y^ 
saatinisdier Schriftsteller wiesen — und diese« ist doch immer nur 
•ehr wenig — ISfsl^ oos von ihren Foisehnngen In einzelnen Thei- 
len der angewandten Naturlehri^, besonders in der pimmeUhnndet 
so Vorzugliches ilAr jene Zeit verrnnthen , dafs der U^tcrgaug ihrer 
eigenen Schriften als ein groser Verlust erscheinen mnTs, den we» 
der der uoch übrige uuachle Brief von ihr, noch tlie Briefe des 
eloqnenten und gelehrten Synesius an sie {^hi denen er sie seine 
geistige Mutter, Schwester, und seine wohlthatige Lehret iu nennt)-, 
noch die ^^otizeu, welche ausser diesem Syuesius der Scholiast So^ 
crates, Ph il os torgus, Nicep h or us, und Su Idas über sie ge-y 
ben, ersetzen können. Ausser diesen eben gen^innten Schriftstellern 
haben in neuerer Zeit beaonders T i 1 i em o n t (Uonoir. eccl^ T. XIV. ^ 
welche Notiz wie einige andere ich an* Fabric, Bibk:Gr» ent? 
nehme), Aegid. Menage» der auch die Episteln. hat (a. a^; Orte 
pag. 35. fgg.)« Jac. Brncker (histor. crit, phitosoph^ IV U«)» 
Toland <im Tetradymns, London 17^.9 ein enthosiastischer 
I«obre<Iner Hypatia's) , J. Chr, Wolf (in ronlier. graecar. prof^icar, 
fragmentis et elog.)! J. A. Schmid (variae philosoph. disscr^tt., J 
Seite 40» Ehcrti (am ang. Orte), und am vollständigsten J. Chr. 
W e r u s d o r f (dissert. IV. de Hypatia Alcxaudrina 174?.)» ^on die? 
ser Märtyrerin ihres huherstrehcnden Geistes g< himdelt. M,in ver- 
gleiche auch die Aniucrkungen meines sei. Vaters zu Fabrjlcius 
Bibl.Gr. ed.nova, T. IX., pag. 187. igg. , und ein dort angeführte^ Eloge 
d'Uypatiej von einem mir. anbekannten Verfasser^ in der BibUo|he*( 
que GermaniquOi T* IlK; und hierzu noch des ifürdigen £rns| 
Münch (jezt im Haag), sehr scb6ne nnd anziehend g^schiicbeiif 
Erzählung in ZscIioIlIlcs. Erheiterungen , Jahrg. i8a4 

44. (Zu Seite 1350- 

üm zilgteidk eine Probe roh der Art und dem Geschmack* Zit 
gebien, in welchem die Empirile^ nnd Cosmetiker jener Zeit,' dL^^li! 
in dem Uzten Jahrhundeii vor Chr. tmd den beiden ersten iiaitt 
Christ » ihre Rccepte nnd Kürii&Utel gegen mancherlei Fdile^ nnd 
Kranih^itto ^er Haut, der Haarer, der Zähne s. w. zus^mmenzn» 
setzen pflegten, Will ich hifer (einige der uns YOn Galen aafbewahr- 
fen und immer , wie er bemerkt , mit ihren ctgeAen Worten wieder 
gegebene Rccepte jener allem Cleopatra au« ihrem Buch von der 



Kosmetik mllUieileii. Gegen die leprfise'itad auch gegen die centle 
Rablbeit oddr'Alopeeie Terordaete ' Cleopatra: a) Stfndaraeh (Em) 
mit tiet EliAenmisfehaft abgerieben, und mit Nitrum (natürlicbem 
Ralksalpctcr) geoflscht» und an f den Kahlkopf eingc^rbenj b} SquiJ- 
la, 1 Quint;, Verätruia album i Quint, mit NfGrum* abgerieben; c) 
CaUmus arom. , Nitrum , mit weichem Pech; d) Moses PuWer von 
getrockneten FlTegcnköpfcii eingerieben,' e) bittere Mandeln mit den 
Hülsen, mit Essig und IIoni<; in die zuvor Lintig geriebenen Stol- 
len eingerieben; f) »als das alle übcrlrcfTende und wabrhafl bcwuu- 
dcrnswürdige Mittelic : die Asche von verbrannten Hausniüiisen , die 
Ascbe von Weinreben , das Pulver von calcinirten Pferderahnen , 
Bärenfett, Hirscbfett, Galmus, von jedem gleiche Theile, mit Honig 
gemischt, und eingerieben, bis viet^er Haare M-aebsen; g) gegen das 
Haarausfallen gedörrle MScken mit Bftreufeti und Gedroöl in Weis 
gddit; h) Clmoiisdie [(temtaisefae) Erde mit V^ein, M aulbeeraaft » 
und' Bllseaktaut; und so "mehrere ändere desselben wunderiiches 
und' mitunter recht albernen, theilweiie.auch heftig wirkenden -Ge- 
misches. Die Kosmetik wat überhaupt In jener 'Periode (unter den 
Criechen. Tiel fruher) bei dem- aufs ' hfiehste gestiegenen Luxus der 
Frauen ein so weit ausgedehnter und mit solcher Sorgfalt cuUivir^ 
ter Thcil der Ih'gieine und der Mediciii geworden, dal^ uicht blos 
Heilirauen und Kammerzofen, sondern selbst viele und beriLiute 
Aerzte sich mit ihr beschäftigten, imd in der Kifindiuit^"' einer un- 
2ähiigen Menge, von Toilctlenmitlelchexj, Schminken, Schünhcitswas- 
aern. Haut- und Haarsalben, Pasten und Pulvern, und Weinatifgussen 
tnii Vertreiben der Ausschlüge und Flecken^ oder zum Waschen 
^et Haai'e (bei welchen Haarmitteln die 'geddrrten Fliegen und 
f^egeHkdpfe meistens ein Hauptingrediens waren) n. d. m. sich in 
überbieten auchten. Wer- keiint nichl den ToHeUenlnxna und 
diese VerschOnerungsk&nste der Römerinnen aus Boettiger'a 
mnistMhafler Schilderung derselben? — Man unterschied (nach ei- 
ner Hauptslelie (bei Oalenns de compos. Medicam. see. locn 
I«. f.. ed. Gr. Basll. T. 1. p. 6t.) selbst aweierlei Branchen, die xou»- 
fkxii (comtoria in der Guniherscheo Ucbersetzung ) , und 

die xoaytiiy.ij (e \ o i n a t o r i i). Jene sollte zur Erhaltung und Er- 
hebung der SchöuLeit , diese zur Beseitigung entstandener Verun- 
staltungen und Krni.kijeilen der Haut u s. w. dienen. Die eiste, 
auf welche Galen sehr übel zu sprechen ist, und. sie eine xaxia 
nennt, «ey ein der Aerzte unwürdiges Geschäne^ müsse aber doch 
«ttvcUen voa ihnen auf Befehl königlicher hoiier Frauen «ut» 
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Mubt werdcB. pie letztere tej ein Xheil <ler. lleiKeiB^ vmA 
alt ioldier yen ntebrerea der Aogeeebeiitteii Aersfee, eiDen Atele* 
piadett Archigene», Reraclidee» M«tcliieH , Ele« 
p Ii a n t j f , und besondera von C r i t o (toh detsen kosmelitchem 
Werk Galen dat Tollitändige InhaUsreglster giebt) gelehrt und aus- 
geübt worden | aoMerdem aocb Ton Frauen » wie namentilclr ran 
der Cleopatra, und' lelbst ron Landweibera und Gcbirgsbewob« 
ncrinnea in Kleinasien (apud noä iu Asia, sagt Galen als ihr 
Landsin.tiio) , welche wcni^^stcns Pomaden mit allerlei Oclcn zu ma- 
eben wissen. Jptloch — iW^t Galen mit merkM'i<riligei Warnung hin- 
2u bätle Ucr unverständige und unvorsichtige Gchrauch solcher 
Scliönheils • und UaarwucbtmitLei oft sclion grosen Schaden ge- 
bracht^ und ihm selbst lejreii mehrere Beispiele von Frauen bekannt 
giBwordea» die damacb nicht nur geßdirlich erkrankt , aondern selbst 
gestorben wSren. Betäubung, Scblaboebt, Schlagflnta , Epilepsie « 
Starraucht tejen nicht selten Folgen solcher unpassenden Einreihnn« 
gen in den Kopf gewesen« — Diese Warnung schdnt indessen da» 
ataU nicht bessern Eingang geiuaden »ii haben, wie Ihnlieh« ia 
nescfen Zeiten, 

t 

45. (Zix Seite 133.). • 

•t ■ 

Ueber die AcLlissiu IlilJegardij vergl. man die Bibl. max.. 
Patr. Tb. XXllJ. pag. 536. f^^g., Guil. Cavc io Hist. litt, scriptor. 
eclesiast«, Gerb. Vossius in Tbeol. gcnt: p. iGor - i6o5., Gesa» 
»er Epit. IJibliofh. cUt. a, Jos. Simlcr, p. 97.,Ehcrti Cabin» 
des gelehrten Fraucn/iiumcrs , pag. i84> fgg** Carpzov de medicif 
ab Ecclcsia pro sanctis habiiis , und die Biographie nnivcrseiie, (Pa** 
ris 1834.) unter diesem Artikel. 

46. (Zu Seite i43.ZeUe i^}. 

Mehr oder minder ausi&hslklie^ aber nicht immer ganz authen- 
tische , Nachrichten Ober das Leben und die Schriften der berühm- 
teren Seherinuca, Traurawaudlcrinncn, (weuu achou bei Einigen 
mit sehr zweideutiger Berühmtheit , bei Einigen selbst mit starker 
Täuschuu^s • Beschuldigung) und t h e o s 0 p b i c h - ni y s ti s cb en 
Piaturoffcubarerinnen, aus dem Mittelaller und den uacbtl' 
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IbIgeAdeii beiden JahrhoDdcrten , und über Diehrere andere Fraaen 
vonftlinliclierGategprie» dieTielnehr KAtw^Ignorantinneanndjegli* 
«her wahren nnd mtionellen Phyiiologie und Keihingslehre wider« 
elrebende, glOcUiefaerweiie euch in ihren Schwirmereien nntchad^ 
liehe Gegnerinnen genannt werden könnten, findet man theils hei 
nehi^rcn alten. GhronllLacfareihem nnd HittoriLern, und theiH 
in der Bibliolheca maxina Patnun, theitt bei Votsias de Hi- 
storicis lat. uud de Philologia , noch mehr b^i Cave, Histor. 
lit. acripLorum ecclesiast. , uud auJcra KireiienUistorik-crn, uud am 
voUstäDdigslen in Gottfr. Arnold's Hiator. et descriptio Theolo* 
giae inysticae, scu Theosophiae arcana , 1702. Man vcrgl. auch noch 
Brusch de monasteriis germ. , Paschius, und Eberti a. a. O. 
und II o f I m a na *» groses Univeraal Lexicon. Auch R o b. F 1 u d d 's 
Schriften dairf man in dieser Beziehung und in der besondcm auf 
fiaaenlrcttzerei nicht übersehen: so wie auch für die Mystik des En« 
dna des aiebenaehnten und Anfangs dea aehtaehnten Jahrhonderta 
ElnaiinelSwedanborgs Schriflen« welche für manche Fran von 
flem . ciOichcidendaten Einflula anf Ihre Bichtong snr Theotophi* 
gewesen sind« wichtig* bleiben. — Fast scheint es, als- wenn diese b»» 
rüchügten Visionen und Geistcr-Citationen des grundgutmuthigen und 
frommen 4 aber im hdclisten Grad überspannt und dainroyaut, bia 
aar irrsinnigen Exstasis^ gewesenen Swedenborg in neuester Zeit, 
wie unter den Männern (deren Einige sogar das SwedenborgisAc 
'liou wieder zu errichten drohen), so uuier den Frauen von überreiz* 
tem Nervensystem wieder neuen Boden gewinnen und mit neuer A n» 
fteckiing^gewalt des Geistes edelste Rraft u. Richtung narkolisi- 
rend lähmeu wollten. Die Folgen einer solchen bcklagenswerthen Vcr- 
irrung konnten für das Fortschreiten ' in fieier wissenschaftlichec 
Naturforsolrnng nur hemmend und traarig seyn« Quod Dens lo» 
cia averruncol! 
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Die mit gröscrer Schrift gedruckten Namen bezeichnen die- 
jenigen Frauen, wcirhe in diesem Werk speciell und unter ihren eige- 
nen Rubriken aufgeführt werden; die mit kleinerer Schrift gedruckte 
Namen sind die der übrigen Personen, die im Text oder in den An- 
merkungen und Erläuterungen vorkommen , mit Weglassung der 
citirten Schriftsteller. Die Zahlen beziehen sich sowohl für den Text 
als für die Anmerkungen auf die Seiten. Wo den Zahlen A. vorgesezt 
ist, bezeichnet es die Seiten der Anmerkungen, 
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